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Vorrede* 



JUen Verfasser gegenwärtiger Reisebeichreibuhg hat von früher Jugend 
ein innerer Trieb zur Beobachtung des Haushalts der Thiere geführt und 
ein ungewöhnlich kräftiges Naturell drängte ihn früh zu Entwürfen, sich 
auf Reisen in fremden Ländern zu versuchen, und seinen Beobachtun- 
gen ein geräumigeres Feld zu verschaflfen. Nachdem er von 1812 bis 
1814 auf den Universitäten Marburg und Berlin hauptsächlich dem Stu- 
dium der Naturwissenschaften obgelegen, begleitete er seinen Vater, der 
damals Directdr der kaiserlichen Gewehrfabrik zu Slatoust im Ural 
war, nach Rufsland, studirte bis 1817 zu Dorpat die Heilwissenschaf- 
ten, erwarb sich dann daselbst die Würde eines Doctors der Medicin 
und Chirurgie und liefs sich hierauf an dem damaligen Wohnort seines 
Vaters nieder, wo er auch nachdem derselbe nach Deutschland zurück- 
gekehrt war, als practischer Arzt ansäfsig blieb. 

Schon von 1813 an beschäftigte ihn der Plan zu einer Reise in die 
unbekannteren Gegenden des inneren Asiens und sowohl seine damali- 
gen Studien auf unsrer Universität als seine späteren in Dorpat hatten 
hauptsächlich die Richtung, ihn zu diesem Unternehmen vorzubereiten 
und auszurüsten. Mineralogie und Entomologie waren ihm die Lieb- 
lingsföcher der Naturgeschichte, doch verhiefs er auch für die übrigen 
nach allen Kräften thätig zu sein uriÄ den hiesigen naturhistorischen 
Ansialten die Ausbeute seiner Santmluiigen iind Beobachtungen zuzuwen- 
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den. Er erfüllte sein Versprechen, sobald er seine medicinischen Stu- 
dien, deren Anwendung thm zur Erreichung seines Zweckes hauptsäch- 
lich zu Statten kommen sollte, vollendet hatte. Wir empfingen im Jahr 
1818 die erste, 1819 die zweite und f82a die dritte Sendung der von ihm 
am Ural und in der Gegend von Orenburg gesammelten Säugethiere, Vö- 
gel, Insecten, Pflanzen und Steine^ und unter denselben manchen höchst 
wichtigen Beitrag zu den KönigT. Sammlungen» 

Inzwischen hatte sich Herr Dr.. Evcrsmann an den Grenzen des 
russischen Gebiets mit den Schwierigkeiten, Gefahren und Erfordernis- 
sen einer Reise, die nach seinen damaligen Entwürfen sich bis Tibet er- 
strecken sollte, bekannt gemacht, besonders fleifsig die Sprachen der 
asiatischen Völker erlernt und durch fortgesetzten Verkehr mit den Kir- 
gisen und Bucharen welche in Handels - Caravanen nach Orenburg kom- 
men, die Verzweigungen der Handelswegfe wohl erkundet» Er gedachte, 
als Arzt und Raufmann zugleich seine Absicht am besten zu erreichen: 
nnd entbot aus Deutschland den nothwendigen Bedarf an Instrumenten, 
Büchern und andern Hülfsmitteln zum Sammeln und Vergleichen, zu de- 
ren HerbeischafiFung das hiesige hohe Ministerium der Geistlichen, Unter- 
richts- nnd Medicinal- Angelegenheiten mit gewohnter Liberalität eine 
ansehnliche Summe bewilligte. Schon bereit, so ausgerüstet sich einer 
der nächsten Caravanen anzuschliefsen, erhielt er durch die Empfehlung 
des Kriegs -Gouverneurs von Orenburg Herrn Generals der Infanterie von 
Essen nicht nur die Erlaubnifs die Kaiserl. russificJie Gesandtschaft nach 
Buchara zu: begleiten, sondern wusde auch bei derselben als Arzt ange- 

stellt. 

Was seiner Absicht, von dort allein weiter vorzudringen^ unafowend* 
bar im V^ege gestanden,, ist theils aus^^ früheren Nachrichten bekannt^ 
theils in den folgenden Blättern erzähl^. Genüge er kehrte mit der Ge* 



saAdtschaft nach Orenburg zurück, wo er noch jetzt unter Entwürfen 
2U neuen Streifzögen in Asien als practiseher Arzt lebt, und übersandte 
uns, wa8 er von seinen WahrHehmiingen auf dem Zuge nach Buchara 
aufgezeichnet, mit dem Wunsche j es öflFemMch bekannt gemacht zu sehn. 
Dieser ^Wnrisch durfte um so weniger anmafsend erscheinen, als der 
Verfasser sich bewufst sein konnte^ eine Menge belangreicher Thatsa- 
chen über ein fast unbekanntes Gebiet in reiner Wahrheit mitzutheilen, . 
und als er hoffen durfte, ein Beitrag zur Kunde von Ländern und Völ- 
kern, die in neuerer 2Ieit von keinem Augenzeugen besehrieben wurden, 
werde auch in eii^achem schmucklosen Gewanade äen Beifall deutscher 
Leser davon tragen. Er verkennt übrigens keinesweges die Mängel sei- 
nea Berichtes und bittet in dem Schreiben, mit welchem er seine Arbeit 
übersendeft,^ ausdrücklieh, man wolle bedenken, wie er sich bei deren 
Abfassung von^ der Hülfe aller gröfseren und ausführlichen Werke ent- 
blölst gefunden,, die er zur Beurtheilung und Berichtigung seiner Angaben 
hätte benutzen können, und wie er dabei ganz auf das Wiedergeben sei- 
nes unmittelbaren Anschauens und Erkennens sich beschränkt befiinden. 

Es leidet aber wohl keinen Zweifel, dafs gerade diese Eigenthüm- 
lichkeit der Ansichten, die nirgend durch fremde Autorität geleitet oder 
gestört sind, dem Werkchen zur Empfehlung gereichen müsse und so 
habe ich es für meine Pflicht gehalten, demselben auch nicht das Ge- 
ringste von seiner ursprünglichen Gestalt zu entziehen und selbst Aeu- 
fsensngen des Verfassers, die ich mit dem eignen Wissen und Glauben 
nicht in Uebereinstimmung bringen konnte, lieber unverändert für seine 
Verantwortung stehn zu lassen, als willkührlich, auch nur im Ausdruck, 
umzugestalten. 

Da die von dem Herrn Verfasser auf dieser Reise gesammelten Na- 
tiiralieii noch eben vor völlig beendigtem Druck in Berlin anlangten, so 
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habe ich es für zweckmäfsig gehalten, in einem na tiirluslorischen Anhang 
davon kurze Rechenschaft zu geben. Bei , der nahen Verwandtschaft 
welche zwischen den europäische^, und nordasiatischen Thieren and 
Pflanzen Statt findet und bei d« gcjgenwärtig auf so vielfache Weise ge- 
führten Untersuchung über Vaterland und Verbreitung der einheimischen 
organischen Naturkörper durfte mir keiner von allen den übersandten 
Gegenstände unwichtig und gleichgültig erscheinen und inehrere der* 
selben schienen mir auf jene Untersuchung eine so nahe Beziehung zu 
haben, oder wegen ihrer .Neuheit soviel Aufmerksamkeit %u. verdienen, 
dafs ich in Uirer Beschreibung und Bäurtheilung ausfuhrlicher geworden 
bin, als Anfangs meine Absicht war. Auf jeden Fall wird dieser Anhang 
als Ergänzung der von dem Herrn Verfasser über die kirgisische Steppe 
gegebnen Nachrichten dienen können und so die Verpflichtung, die Ma- 
terialien zu einer dereinstigen umfassenderen Schilderung dieser Gegend 
so vollständig, wie sie zu Gebote standen, wieder zu geben, erfüllt sein. 



Berlin im November 1822. 



H. Lichtenstein Dr* 
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Einleitung* 

Xliine Reise nach Mittelasien, schien mir am leichtesten und sichersten 
von der sibirich-kirgisischen Grenze (Linie) anzutreten. Deshalb, um 
diesen meinen eifrigsten Wunsch zu erfüllen, hielt ich mich einige Jahre 
im südwestlichen Sibirien auf, erlernte die talarische Sprache, und machte 
mich bekannt mit der muhamedanischen Religion und ihren Gebräuchen, 
mit dem Vorsatz, mit einer der vielen von der sibirischen Grenze ankommen* 
den und abgehenden bucharischen Karavanen, meine Reise zu beginnen. 

Während meines Aufenthalts in Sibirien machte ich die Bekanntschaft 
des Kriege^gouverneurs von Orenburg, Generals der Infanterie v. E s s e n , 
der auf seiner Reise durch das Gouvernement auch den Ort meines Auf- 
enthalts besuchte; Er w^urde von meinem Vorhaben eingenommen, und 
wirkte mir aus eigenem Antriebe, ohne dafs ich einmal nöthig gehabt hät- 
te, ihn deshalb zu bitten, in Petersburg eine Unterstützung von der hohen 
Russischen Krone aus, weshalb ich diesem Manne doppelt verpflichtet bin. 

Späterhin erhielt ich noch eine Unterstützung von dem Preufsischen 
Ministerio des Cultus, und so war ich in pecuniärer Hinsicht hinreichend 
ausgerüstet, und träumte mich schon auf den Höhen von Tibet. So ver- 
liefs ich im Sommer 1820 meinen Aufenthalt in Sibirien und reisete, dem 
Rathe- des Gouverneurs gemäfs, nach Orenburg, um mit den im Herbste 
von dort abgehenden bucharischen Karavanen meine Reise anzutreten. 

Es trug sich aber damals gerade zu, dafs von Russischer Seite eine 
Gesandtschaft nach Buchara geschickt wurde, und da diese im Herbste 
1820 von Orenburg abreisete, so schlofs ich mich an dieselbe als Kauf- 
mann mit mehreren anderen Handelsleuten an. 

Wir erreichten glücklich Buchara, und nach dreimonatlichen Aufent- 
halt daselbst war ich fertig um mit einer bald darauf abgehenden Kara- 
vane nach Kaschkar abzureisen, als ich durch einen sonderbaren Um- 
stand erfahre, dafs ein Buchar, dessen Bekanntschaft ich in Orenburg ge- 
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macht hatte, mkh als russischen Spion verirathen, und dafs der Bucha* 
rische Chan schon Menschen gedungen' habe, die mich, sobald ich Bu- 
chara würde verlassen haben, auf dem Wege anfallen und ermorden soll- 
ten. V)ci diese Nachricht keinem Zweifel unterworfen war, so sah ich 
mich genöthigt, um mein Leben zu retten, mit der bald darauf zurüick- 
kehrenden Gesandtschaft wieder heimzuziehen, und meine mir so grofs 
gedachte Reise schon dort zu beendigen. 

Was ich in folgenden Blättern mittheile, habe ich in Buchara de« 
Nachts im Geheimen zusammengeschrieben, mit dem Vorsatze (da ich 
gedachte weiter zu reiben) es mit der rückkehrenden Gesandschaft der 
Berliner Universität zu überschicken. Theils deshalb und tlieils, weil es 
ii; jenen Länderii immer mit Lebensgefahr verbunden ist, irgend eine an- 
dere Frage oder einen andern Gang zu thun als in Kau&nännischer Ab- 
sicht, wird man in der Beurtheilung der folgenden Blätter Nachsicht ha- 
ben. Auf unserer Hinreise nach Buchara war die Natur schon gänzlich 
abgestorben, deslialb fanden wir in zoologischer und botanischer Hinsicht 
wenig. Das, was ich ^uf unserer RücJ^reise gesammelt habe, gedenke 
ich, in sofern es neu und anziehend ist, späterhin auf dem Berliner^Mu- 
seum zu beschreiben. 

Die Reise durch die ewige Stepye ist, ich gestehe es, ziemlich lang- 
weilig zu lesen, und ich kann den Leser nur dadurch trösten, indem ich 
ihn versichere, dafs sie in der Wirklichkeit ungleich langweiliger ist : hier 
liefst er sie in einer Stunde durch, wir aber haben zwei Monate und 
neun Tage gebraucht, um uns hindurch zu arbeiten. - ; 

Die jedesmal angegebene. Werste-^ahl ist richtig mit einem Hodo« 
meter gemessen, welchen die Gesandtschaft bei sich führte. 

Die Beschreibung von Buchara hätte ich weiter ausdehnen können, 
aber es fehlte mir in Buchara an Zeit und Jetzt hier, umgeben mich an- 
aiehendere Gegenstände^ 

' l . 
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Erster Theil. 



Reise von Orenburg nach Buchara. 



JNach verschiedenen Feierlichkeiten verliefsen wir endlich Orenburg 
am loten October 1820. Unsere Karavane bestand aus 500 Kameelen, 
ungefähr 230 Rosacken, eben so vielen Fufsvolk und zwei Kanonen. Da 
die Kirgisen äufserst mifstrauisch gegen Rufsland sind, so hielt es schwer 
sie zur Herbeischaffung der Kameele zu überreden, und nur durch das 
wohl überlegte Benehmen und die weisen Masregeln des Krieges- Gou* 
verneurs von Orenburg, Generals der Infanterie, Essen, wurde dieses 
möglich gemacht. 

Ein gutes Kameel trägt auf einer langen Reise 16 Pud, (1 Pud zu 
40 Pfunden russisch) und kann täglich 40 bis 60 Werste ') zurücklegen; 
sein Schritt ist im Vergleich zu seiner Gröfse sehr langsam, langsamer 
als der eines schlechten Pferdes, es legt in 2 Stunden etwas über eine 
geographische Meile zurück (7 bis 8 Werste), auch dieses ist wieder ver- 
schieden, je nachdem der Weg durch Sandwüsten oder durch festere 
Steppe führt. • 

Diejenigen Kameele, welche zum tragen der Lasten zu langen Kara- 
vanen- Reisen gebraucht werden, sind fast immer alte Kameele, diegröfs- 
tentheils über die Zeugungsfälligen Jahre hinaus sind, oder doch wenig- 



*) 33 Fufs englisch SS 32 FuCs rheinl&ndisch; nach eigenen Beobachtungen« 7 Fuls englisch 
sts einem russischen Faden (Ssag^cn) =s 3 Arschienen; nach Uküsen. Ein russischer Faden 
mithin ^ 6/78787S' Fiifis rheinlfindisch. Eine Werst hält gesetzlich 500 Faden: eine geographi- 
sche deutsche Meile ist (nach Bode) es 23661 Fu£i rheinländisch; es gehen mithin auf eine 

geographische Meile 6/971 oder beinahe 7 Werst. 

d. V. 
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stens nicht mehr zu diesem Behuf gebraucht werden. Die Karavanen 
gehen entweder den ganzen Tag ununterbrochen fort, oder sie rasten 
ein, oder auch mehrere Male im Tage, je 'nachdem es die Jahreszeit, die 
Etitze, oder auch Wasser und Weideplätze mit sich bringen. 

Wenn eine ' Karavane zu stände gebracht werden soll, so wird mit 
den reichern, den angesehenem der Kirgisen, um den Preis gehandelt; ist 
dieser bestimmt, dann sutehen. sie in der Steppe so viele Kameele zusam- 
men zu treiben als ihr Credit, ihre Vermögensumstände es erlauben; 
theils geben sie ihre eigenen Kameele, theils mietheii sie sie ciinzeln von 
den ärmeren Kirgisen. Jeder Eigenthümer von Kameelen oder Karava- 
nen ist verpflichtet, nicht allein diese zu hüten, zu besorgen, und beim 
Aufbruche herbeyzutreiben, sondern auch die Waaren auf- und abzula- 
den, und die Kameele auf dem Wege zu führen, so dafs der Eigenthü- 
mer der Waaren sich um nichts zu bekümmern hat ; hierzu miethet nun 
der Käme elbesitz er wieder eine gewisse Anzahl Kameelführer, im Ver- 

« 

hältnifs zu der Anzahl seiner Kameelej ein guter Führer führt in der Re- 
gel 8 bis 12 Kameele. Bei den Kirgisen ist jedem Kameel der Nasen- 
knorpel durchbohrt, in welche Oeffnung ein hölzerner, mit einem Kopfe 
versehener Nagel von der Seite eingesteckt, an dessen, an der linken 
Seite hervorragenden spitzigen Ende, ein dünner Strick befestigt ist, woran 
das Kameel sich mit leichter Mühe lenken läfst. Sind nun die Kameele 
aufgeladen, so werden alle diejenigen, welche zu einem Führer gehören, 
mit eben diesem Strick hinter einander gebunden, und nur das vorderste 
wird durch den Führer geleitet, entweder zu Fufs, oder zu Pferde, oder 
zu Esel, oder auf einer Kuh oder Ochsen, oder er sitzt auf dem Ka- 
meele selbst oben darauf, und leitet dasselbe an dem dünnen Strick eben 
so gut rechts hin und links, je nach welcher Seite er zieht. Das Reisen 
mit Karavanen ist zwar beschwerlich, aber ein gesunder Körper gewöhnt 
sich bald daran: anfangs war es mir neu und deshalb anziehend, dann 
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wurde mir aber die ewige Steppe höchst langweilige bis ich mich all- 
m^Iig daran gewöhnte, und mir das Nomadenleben . in Zelten . sogar aii« 
genehm wurde. Lagert am Abend sich die Karavane, so werden zuerst 
die Zelte aufgeschlagen ; wie beim Hofleben^ so auch in der freien Steppe 
ist dann die erste Regel, dafs man zusehe von welcher Seite der Wind 
komme, um an der entgegengesetzten da^ Dach des Zelts zu öffnen, da- 
mit der Rauch einen freien Abzug bekomme. Dann wird aus grofsen 
T^sen in Schnelligkeit Thee, das Hauptgetränk der Asiaten, getrunken, 
ein mageres Abendmahl bereitet, und dann, ohne dafs Morpheus nöthig 
hätte seine Kömer auszustreuen, ruht der müde Reisende sanft auf der 
mit Filz, gebetteten Erde. 



Unser Jiaravanenführer, Wegweiser, war ein bejahrter Kirgise, Ja- 
mantschibai, der dem Zuge voranritt, hinter ihm folgte die Avant- 
Garde aus Kosacken bestehend, dann folgten Kameele, Soldaten, Kano- 
nen etc., bis die Arrier- Garde den Zug schlofs. Zu beiden Seiten des 
Zuges ritten in ziemlicher, Entfernung Kosaken, um etwanige feindliche 
Ueberfälle früh genug zu erfahren. 

Schon des Morgens früh am Tage unserer Abreise war unsere Ka- 
ravane vorausgegangen, nur die Offiziere der Gesandschaft blieben zu- 
rück, um noch einige Stunden auf kultivirtem vaterländischen Boden zu 
geniefsen, bis endlich der scheidende Tag uns nöthigte aufzusitzen. Rasch 
ging es zu den Thoren der Stadt hinaus, rasch, doch vorsichtig, über die 
schlechte Brücke di^ über den Ural fühj^t, und wir befanden uns auf 
asiatischem Boden, vor uns die miabsehbare Steppe der freien Kirgisen. 
Drei Werste vom Ural, in der Steppe, liegt der Tauschhof, ein grofser 
Platz, eingeschlossen von steinernen Buden, wo Asiaten und Russen jähr- 
lich ihre Producte .austauschen; JS^ir li^fsen ihn rechts liegen, und wen- 



deten uns nach Süd« Ost. Bald sa}ien wir nur noch in dunkler Feme 
die Thürme von Orenburg; dann verschwanden auch diese, und wir Sac- 
hen unsere Karavane, 21^Werste weit von der Stadt, an der Berganka 
gelagert, einem kleinen Flüfschen, das sich ungefähr 8 Werste von-^ort 
in den Ural ergiefst. Diese Berganka, oder, wie die Kirgisen sie nennen, 
Darataldi, besteht, wie fast alle kleine Flüfschen der Steppe, aus tie- 
fen Kumpeln oder Teichen, die durch schmale seichte fliefsende Strecken 
verbunden sind, oder wenn ein trockenes Jahr ist, oder die Quellen arm 
an Wasser sind, hören sie ganz auf zu fliefsen, und nur die einzelnen 
Teiche mit faulem Wasser bleiben zurück. Die Ursache des Wasser- 
mangels der Steppe ist unstreitig in dem gänzlichen Mangel an Waldun- 
gen zu suchen, und es wird gewifs mit Recht angenommen, dafs Wäl- 
der nicht allein sumpfige Oerter austrocknen, sondern auch trockene 
wasserlose Gegenden befeuchten und mit Quellen versehen, und vorhan-' 
dene Quellexi das ganze Jahr hindurch fliefsend unterhalten. Dort an 
der Berganka befinden sich die schon von Pallas erwähnten alten Ku- 
pfer-Bergwerke, die aber itzt gänzlich verlassen sind; es lohnt^ auchwirk- 
lich nicht die Mühe sie zu bearbeiten, theils weil kein Holz in der Nähe 
ist, theils weil sie arm sind, und theils weil sie sich in einer der jüng- 
sten Gebirgsformationen befinden, wo der Bergbau bekanntlich höchst 
imsicher ist. 

Die Stollen, welche dort getrieben worden, sind gröfstentheils ein- 
gefallen, sie gehen nicht horizontal, sondern schräg abwärts, und ohne 
Regelmäfsigkeit. Schächte habe ich nicht bemerkt. Auf den umherlief» 
genden Halden befinden sich noch hin und wieder brÄuchbäre Erze, aber 
die Quantität ist zu gering-, als dafs es die Mühe lohnen sollte, sie zu 
benutzen. Die Erze bestehen aus Kupfergrün 5 erdiger Kupferlasur und 
Rotlikupfererz, eirigesprengt und in Klüften dicker, in splittrigen' Hom^ 
stein petrificirter Baumstämme; also dieselben Erae, die auch in deii 



Bei^werken nördlich und östlich von Orcnburg gefunden werden. Die 
Gebirgsart, in welcher diese Baumstämme liegen^ ist ein weicher rother 
Sandstein, der in der Tiefe etwas fester wird; in sich enthält er Bruch- 
stücke von verhärtetem Thon , die an manchen . Stellen so häufig sind, 
dafs ein Conglomerat diaraus entsteht, dessen Bindemasse der Sandstein 
ist; die Schichtung ist fast horizontal. Auf dem Sandsteine liegt bis zur 
Dammerde, oder vielmehr bis zum Sande, eine L?ge sehr dünnsichtigen, 
kalkhaltigen Sandsteins, dessen dünne Schichten überall aus concaven, 
scherbenartigeii! Stückeii, Schaalen, bestehen, und so dem Auge ein son- 
derbares Ansehn gewähren; zwischen jeden zwei Scherben liegt eine 
Lage Dammerde, und Jeder Scherben ist auf der obem Seite mit einer 
weifsen Ralkkruste überzögen. 

Am Uten Octob^r hielten wir. Rasttag, weil die Kirgisen noch ver- 
schiedene Sachen in Orenburg einzukaufen wünschten ; dann verliefsen 
wir am folgenden Tage unseren Lagerungsort, überschritten nach 3 . W. 
die Berganka, und setzten über wellenförmiges, mit trockei;iem Grase be- 
wachsenes Land nach Süd -Ost unseren Weg fort. 

Nach 26 W. lagerten wir uns unweit Bitlissu d. h. Läusewasser, 
wo sich einige kleine Teiche befinden, i deren faules Wasstr Jenen Na- 
men wohlverdient; sie verdanken ihr Dasein geschmolzenem Schnee und 
dem Regen, imd sind die Ueberbleibsel eines Friihlingsflüfschens. Das 
Erdreich ist lehmig und unfruchtbar; auf dem Wege lagen hin und wie- 
der Belemmiten uhd Enkrenitenkeme. 

Nachdem die Sonne eben untergegangen war, sahen wir eine feurige 
Kugel aus der Luft zur Erde niederfallen, die bei ihrer Annäherung zur 
Erde schnell und beträchtlich an Gröfse zunahm. Nach Aussage der Kir- 
gisen soll diese Erscheinung in der Steppe oft gesehen werden, und ohne 
sich weiter um dergleichen Dinge zu bekümmern^ nennen sie es Tän- 
gri-Fermani: d. h. Befehl Gottes; überhaupt sind die Kirgisen wie alle 
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Anhänger des mechanischen Cultns des Korahs zum Nachdenken Über 
eine Sache wenig aufgelegt:« fragt man sie ss. B. ob wohl das Wetter« mor- 
gen gut sejrn werde, so. ist fedesmal die Antwort ^^Gott wei& es;'* fragt 
man sie wie viele* Tagereisen zn irgend ^inem Orte sind, 'so heiCst es 
,,Gott' weifs esy^ weon sie auch denselben Weg fünfzig und hundertanal 
gemacht haben; um nun die "Fbrage. beantwortet zu* haben, mufs man sie 
umkehren und fragen „als du £rUher den Weg machtest wie viele Tage 
hast du dazu gebrauch t:"* /. ' \ 

Am 13ten October, als der ^oberie Rand der Sohne ^4ie> ersten Strah« 
leri zu uns herübirwarf, verliefsen.wir Bitlissn;' Immer weitenförmiges 
Land bestehend aus Geschieben allter Art mit erparsamen^ dürren Grase 
bewachsen. Nach 9 W. kamen wir an eiiTileines FrühüngsflüCschen^' 
Ka<ndissuigenahnt, d. h. Blutwasser, von den vieleh:darin befindlichen 
Blutegeln, ;dutch Aexkn Ansangen die sich daijxi Badendeq^mit blutigem 
Rdrper herauskommen; es geht Nordwärts; und fällt Jn» den Ural. 

Nach 29 W. erreichten wir ein anders Flü£schen, wo nur noch, ein- 
zelne Kumpel zurückgeblieben waren, und nach 33 W. lagerten wir. uns 
auf der östMchen Seite, eines .dritten Fiüfschens, welches noch so viel 
Wasser Ifatte, dafs e$ fio£s$ nicht weit Inordlidhi ver^ihigeh sich beide 
Letztem undi fuhren .den Namen, von'einei^ sich dort };>efindenden Lehm« 
erde, die :durch Eisenoxyd roth gefaibt ist, sie heifsen Kasilubalissu 
d, h. Wasser bei einer rothen Erhöhung. Einige Wersle an diesem 
Flüfschen finden sich Halden früherer .Kupferbergwerke, mit: denselben 
Erzen wie die an der Berganka« • ' , / 

Auf unserem Wege wutden mehrere Stepp^a fuchse erlegt, die 
bekanntlich- so häufig sind, dafs mit ihren Fellen in den Russischen 
Grenzörtem, so wie auch in Buchara, Tasohkand, Turkestan etc., 
ein grofser Handel getrieben wird« «Sie sind von Gtöfse und Farbe Wie 
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der gewöhnliche Fuchs, nur dafs bei ihnea die Ohren und auch die un- 
tere HSilfte der Fiifse schwarz sind. •) 

Der Gebirgsfu<:hs, w^elcher in den Ural-Gebh-gen vodcommt, und 
wahrscheinlich eine Art mit diesen ist, unterscheidet sich von ihm durch 
sein bei weitem -schöneres Fell und dann dadurch, dafs seine Fiifse bis 
oben hinauf schön glänzend schwarz sind« ^*) Atifser diesem Fuchse kom- 
men noch zwei andere Arten in der Kirgisischen Steppe vor, die eine 
heifst, auf russisch Karaganka, ist von derselben -Gröfee wie der ge- 
meine Fuchs und grau von Farbe, fast wie iiasenfell; die andere heifst 
Rorssuck, ist halb so grois wie die Karaganka, und hat fast dieselbe 
Farbe, jedoch sind die schwarzen und weifscn Sprenkeln der einzelnen 
Haare von beiden sehr unterschieden; dafs die Karaganka und derKors- 
suck zw^y verschiedene Species sind, ist mir aufser allem Zweifel« ***} 



*) Diese Merkmalp kommen dem i^emeinen Fucht eb«nfaUs tu und beweisen, dafs diese 

Ad nicht von dem europ&iscHen Fuchs verschieden ist. 

L. 

**) Von cGesem Gebirgt -Fuchs, der eine der echönsten Abarten des gemeinen Fuchses ist, 
übersandte Hr. Dr. Eversmann im Jahre 1819 ein vortreflliches Exemplar an das Berliner 
Museum. Es unterscheidet sich durch seine ansehnliche Gröfse, indem es .von der Spitze der 
Schnauxe bis an das Ende des Schwanxes k Fu(s 3 Zoll mifst. Seine Farbe ist sehr rein und 
hell, -und fällt, vorzügHch an den Seiten des Halses und auf den Schultern, ins hellgelbe. Aehn- 
lieh hellgef&rbte Füchse, die zuweilen bei uns gesehen werden, sind kleiner und haben nicht 
4is hoch hinaufgehende glänzend« Schwarz an den Vorderseiten der Uufe. Aber in Schwe- 
den wird eben diese Varietät angetroffen. Ein Exemplar, das uhsrem Museum von dorther ge> 
•andt wutde, unterscheidet sich ¥on dem sibirischen nur durch die um 6 Zoll geringere Länge« 

L. 

^*) Dafs diese Meinung des Verfassers gegrüiidei ist, wissen wir sohon von Falks, der sie 
Beide in seiner Heise durch Kufsland (I, S. 234 und 235} fast unter denselben Namen beschrei- 
bei. Sie sind unter dem Namen Canis Caragan und C. Corsa c, von den Sysiematikem 
als besondere Arten in die Verzeichnisse aufgenommen. Nur Pennant beU-achtet sie als blofee 
Varietäten des gemeinen Fuchses, aber gewifs mit Unrecht. Beide Arten sind, nach Pallas, iR- 
ner als der gemeine europäische Fuchs, und haben ein kürzeres strafferes Haar. Der Caragan 
oder Steppenfuchs ist wolfsgrau zwischen den Schultern dunkler, an der Kehle fast schwarz, 
hinter iedem Ohr steht an der Wurzel ein weiOier Reck, der Schwanz ist von gleicher Farbe 
mit dem Kücken. 

B 
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Anhänger des mechanischen Cultus des Korahs zum Nachdenken über 
eine Sache wenig aufgelegt:- fragt man sie z. B, ob wohl das Wetter. mor- 
gen gut seyn werde, so. ist jedesmal die Antwort ,,Gott wei& es;'* fragt 
man sie wie viele. Tagereisen zu irgend einem Orte sind, so heifst es 
„Gott weifs es," wenn sie auch denselben Weg funfeig und hundertmal 
gemacht haben; um nun die Frage beantwortet zu haben, mufs man sie 
umkehren und fragen „als du firiiher den Weg machtest wie viele Tage 
hast du dazu gebraucht;" i 

Am 13ten October, als der obere Rand der Somie ^.die> ersten Strah* 
len zu uns heriiberwatf, verliefsen wir Bi.tlissn;' Immer wellenförmiges 
Land bestehend aus Geschieben aller Axt mit siparsamen , dürren Grase 
bewachsen. Nach 9 W. kamen wir an eirr.fcleines Friihlingsflüfschen,' 
Kandissu genannt, d. h. Blutwasset, von den vielen darin befindlichen 
Blutegeln, durch deren Ansaugen die sich dainn Badenden^ mit blutigem 
Körper herauskommen; es geht Nordwärts und fällt in* den Ural, 

Nach 29 W. erreichten wir ein, anders Flüfschen, wo nur noch ein- 
zelne Kumpel zurückgeblieben waren, und nach 33 W. lagerten wir. uns 
auf der östlichen Seite, eines dritten Flüfschens, welches noch so viel 
Wasser I|atte, dafs es flofsj nicht weit; nördlich vereinigen sich beide 
Letztem und> fuhren den Namen von einet sich dort befindenden Lehm« 
erde, die durch Eisenoxyd roth gefärbt ist, sie heifsen Kasilubalissu 
d. h. Wasser bei einer rothen Erhöhung. Einige Werste an diesem 
Flüfschen finden sich Halden früherer Kupferbergwerke, mit: denselben 
Erzen wie die an der Berganka. 

Auf unserem Wege wutden mehrere Steppenfüchse erlegt, die 
bekanntlich so häufig sind, dafs mit ihren Fellen in den Russischen 
Grenzörtern, so wie auch in Buchara, Taschkarid, Turkestan etc., 
efai grofser Handel getrieben wird. .Sie sind von Gröfse und Farbe wie 
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steht, bestehen, wie die übrige Steppe, aus zusammengeschwemmten 
Geröllfseln, vorzüglich Kieseln« Einige fünfzig Schritte von jener Quelle 
befanden steh in einem aus diesen Geschieben bestehenden nacktem Ufer 
grofJfc Stücke^ |a ganze Stämme, jener Kohlen, die an manchen Stellen 
Glanzkohlen waren; in den Klüften derselben hatte sich haufenweise 
eine Art Wanzen (Lygaeus eqüestris) verborgen, wahrscheinlich um 
in den schlechten Wärme- (oder Kälte-) Leitern einen warmen Winter- 
auf enthalt zu haben« 

Die Kohlen hatten alle '(ausgenommen wo si« Glanzkohlen sind) 
vollkommen die Holztextur, Fasern und Aeste waren so deutlich, dafs 
man fast die Holzart erkennen würde, wenn sie noch existirte; hin und 
wieder sind sie mit Schwefelkies-Adern durchzogen, jedodh nicht so häu- 
fig, um am Brennen hinderlich zu seyn. 

Die Karavane war schon längst uns vorausgegangen, und zu ferneren 
Nachsuchungen keine Zeit mehr vorhanden; wir liefsen den Usunburtä, 
der sich m vielen Krümmungen nördlich ziun Ural windet, nicht weit 
rechts liegen und gingen an ihm hinauf, bis wir ihn nach 26 W., also 
6 W. weiter aufwärts, zum zweitenmale erreichten; dort schlugen wir 
unser Lager auf, übernachteten, und hielten auch am folgenden Tage 
dort Rasttag. 

Da das Wetter angenehm war, «o machten wir einige Excursionen 
an dem Flüfschen hinunter und hinauf aber die abgestorbene Natur bot 
unserm suchenden Auge wenig Anziehendes dar: eine Art grofi?er Frö- 
sche tmd Helix stagnalis Lin. war alles^ was von lebenden Wesen 
noch diätig war; da, wo das Wasser ruhiger flofs^ befand sich häufig 
auf dem feinsandigen Boden eine braunschwarze Ulva, die die Grö£se 
einer Haselnufs erreichte. 

Nachdem gingen wir auf eine hier in der Nähe sich befindende An- 
höhe, wo wir viele alte Gräber antrafen; sie bestanden in länglichten 

B 2 
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Steinhaufen, die meist in der Mitte vertieft waren» Flechten aller Art 
fanden sich auf den Steinen. Die Gräber sollen von den Kirgisen her- 
stammen, welches aber nach den mit Flechten bewachsenen Steinhaufen 
au ¥irtheilen nicht wohl möglieh seyn kann, da die Kirgisen nur seit 260 
Jahren die dortigen Gegenden bewohnen. 

Bei unseren Excursionen fanden wir^ dafs die ganze dortige Gegend 
umher aus jenem, oben beschriebenen Quarzf-Congk>merat besteht: manch- 
mal ist die Bindemasse fast allein vorhanden, und die Felsen haben voll- 
kommen das Ansehn wie Quarzfels, wozu sie aber freilieh nach unserer 
iizigen Geognosie, nicht zu rech^en sind, da sie der jüngsten Formation 
angehören; manchmal besteht die ganze Masse nur aus Geschieben, so 
daüs die Bindemasse gar nicht sichtbar ist. Die Geschiebe sind von der 
Gröfse einer Erbse bis zu der einer Faust. Diese Felsen stehen ein- 
zeln aus dem flachen, oder wellenförnüghüglichem Lande hervor, das 
aus losen Geschieben besteht, die fast alle Arten des Quarz-Geschlechts 
darbieten. An dem Quarz - Conglomerat fand ich eine sonderbare Er- 
scheinung*, wo es zu Tage hervorstand, war es häufig, durchlöchert; 
tiefer, wenn man Stücke abschlug, hörten die Löcher auf, aber statt 
deren setzte eine Masse fort,, die weicher als der Quarz war, und auch 
schon zum Theil in der Mitte eine Röhre von der Dicke eines Haars 
und darüber hatte; die weidiere Masse, die sich auch schon durch ihre 
Farbe unterscheidete,^ war nicht in geraden Stangen vorhanden, sonr- 
dem einfach geästet, und eben so die röhrenförmigen I^ücher, die na- 
türlich durch Verwitterung derselben entstanden waren; sie waren mei- 
stentheils .von der Dicke einet Schreibfeder und darüber. Diese Wei- 
chere Maase,. ^so wie die Löcher befanden sich bicvfs allein in der Bin« 
demasse des Conglomerats und hörten jedesmal vor einem Geschiebe auf; 
was ich aus ihr machen soll weifs ich nicht, mit irgend einer Versteine- 
rung hat sie keine Aehnlichkeit^ und wenn sie es wäre, wie sollten diese 






Versteinerungen gerade zwischen den Geschieben eingepafst seyn? denn 
die Verästelungen hören nicht früher auf als bis ein Geschiebe sie abi- 
schneidet* 

Am löten October mit Sonnenaufgang setzten wir unsere Reise fort; 
unser Weg führte uns Anfangs paralell mit dem Flüfschen Usunburtä, 
so dafs wir es rechts hatten, und dem Strohm hinaufgingen, nachher ent« 
£emte es sieh weiter und weiter. 

Die Gegend war dort und überhaupt um unser voriges Nachtlager, 
etwas gebirgiger als vorher, oder vielmehr die wellenförmigen Hügel wa- 
ren höher. 

Ungefähr nach 21 W* erreichten wir eine weit sichtbare Anhöhe^ 
dort befindet sich ein aus Sand bestehender, in der Mitte vertiefter und 
im. Umkreise gegen 150 Schritte messender Hügel, dem es deutlich anzu« 
sehen ist, dafs er sein Daseyn. Menschenhänden verdankt; rund umher 
finden sich mehrere kleinere Hügel von Steinen angeworfen, ähnlich 
denen^ die ich oben angeführt habe. Als ich unseren Karavanführer 
befragte, sagte er, dafs unter dem grofsen Hügel ein tatarischer Fürst be- 
graben läge, ein j.eder seines Volks habe einen Rockzipfel voll Erde 
dorthin getragen, und daraus sei dieser Hügel entstanden; rund umhev 
sagte er weiter, lägen seine Söhne. Die Anhöhe wo sich diese Gräber 
befinden mufs ziemlich hoch seyn, denn die Aussicht ist weit; es war 
überhaupt bei den Tataren, so wie auch noch itzt bei den Kirgisen ein 
allgemeiner Gebrauch ihre Todten auf den höchsten Gegenden zu be- 
graben, alle Gräber, die wir späterhin gesehen haben, bestätigten dieses. 

Nach 35t W. lagerten wir uns neben einem kleinen Wäldchen, eine 
Seltenheit in der öden Steppe; die ziemlich hohen Bäume desselben sind 
Erlen, unter ihnen Pappeln und Weiden minder hoch. Dort entspringt 
ein kleines Flüfschen, oder Bach, Karabutak genannt, welches nicht 
weit von seinem Ursprünge in ein anderes Flüfschen desselben T^amens 



fällt, das nicht weit von jenwn Grabhügel entspringt und sich so verei- 
nigt in den Heck ergiefst. Beide Flüfschen sind an ihren Ufern mit Er- 
len eingefafst, denen sie ihren Namen verdanken, denn Kara'butäk heifst 
schwarzer Zweig, 

Jenes Quarz-Conglomerat, welches ich oben angemerkt habe, beglei- 
tete uns noch immer und stand hin und wieder aus dem Sande hervor. 

Der letzte Tagemarsch hatte uns etwas ermüdet, deshalb bra(?hen 
wir am folgenden Morgen etwas später auf als gewöhnlich. Nach 10 W. 
kamen wir über ein kleines, nur noch aus einzelnen Teichen besteh^i- 
des Flüfschen und nach 44 W. über ein ähnliches; beide vereinigen sich 
südlich und fallen in den Ilek. Der Lauf des Ilek wurde uns kenntlich 
durch die an seinen Ufern stehenden Bäume: er schlängelte sich in vielen 
Krümmungen rechter Hand unserem. Wege zu, bis wir ihn endlich nach 
28 W. erreichten. Dort trafen wir an den Ufern dieses Flusses in einer 
für jene Steppe anmuthigen, mit Bäumen bewachsenen Oegend, die Aul en 
des Sultans Arungasi, der uns nachher von dort bis zum Jan-Darja 
begleitet hat. Ein Aul bedeutet bei den Kirgisen mehrere zusammen- 
stehende Zelte (Kibit); sonst heifst Aul in der tatarischen Sprache ein 

Dort 

Arungasi war eben beschäftigt, über Leben und Tod zu urtheilen; 
anfangs hiefs es, dafs er uns am folgenden Tage das Vergnügen machen 
wollte, den Missethäter, der einige Pferde gestohlen hatte, vor unseren- 
Augen abschlachten zu lassen, nachher w«rde ihm aber das Leben aus 
-dem Grunde geschenkt, weil der Sultan durch diese Barmherzigkeit zu 
seiner Reise bis zum Jan-Dai^a vom Himmel Glüdt zu eriiandebi hoffte. 
Aber ganz wurde dem Verbrecher die Strafe nicht erlassen; ich war Au- 
genzeuge derselben, und will sie, ihrer Albernheit wegen, hier mitthei- 
len. Zuerst wurde der Delinquent mit auf dem Rücken g€4)undenen 
Händen, fast nackt und 'mit Kohle schwarzbemaltem Gesicht um die Au- 



i5 

Ifen Kerumgejägt; lief er nicht schnell genug, so peitschten ihn die hin- 
ter ihm reitenden. Dann mufste er zum zweitenmale um die Aulen 
herum, indem ihm ein Strick ins Maul gegeben wurde, der an dem 
Schweif eines Pferdes gebunden war, auf welchem ein Mensch vorritt, 
ein zweiter Reiter hinter ihm jagte ihn, und so ging es zum zweitenmale 
im Trott und Galopp um die Zelte herum. Nachher wurden ihm seine 
Verbrechen vorgehalten, wo er denn bekennen mufste, dafs er die Strafe 
wohl verdient habe. Nachdem dieses geschehen war, vrarde seinem 
Pferde statt seiner der Hals abgeschnitten, und jeder aus der Menge der 
zusehenden Kirgisen schnitt sich, da es noch zappelte, ein Stück Fleisch 
davon ab, um sich Abends ein leckeres Mahl daraus zu bereiten, und 
kein Restchen blieb vom Pferde zurück. Eine solche Theilung, so wie 
auch wenn Diebe ihren Raub unter sich theilen, heifst bei den Kirgisen 
Kuldscha. Dafs die ganze Execution mit dem gröfsten Geschrei und 
Lärm vor sich ging, versteht sich von selbst. 

Hier will ich auch einige Gesetze des Sultans mittheilen, die, so viel 
ich weifs, seinen ganzen Codex ausmachen. 

1) Derjenige, welcher irgend ein Vieh, Kameel, Pferd, Schaaf etc. 
stiehlt, wird mit dem Tode bestraft; meistentheils wird ihm mit einem 
Messer der Kopf abgeschnitten. 

2) Ein Todschläger, Mörder hingegen mufs eine gewisse Summe in 
Schaafen bezahlen, 500 bis 2000 Stück, je nachdem er reich ist; dieses 
hat in der kirgisischen Sprache einen besonderen Namen und heifst 
Kun; kann er diese Summe nicht erlegen, so wird er mit dem Tode 
bestraft. 

3) Um zu verhüten, dafs die Pferde nicht fortlaufen, werden ihnen 
mit einem eigens dazu gemachten Riemen, Dreifufe genannt, drei Füfse 
zusammen gebunden: dem, welcher einen solchen Riemen stiehlt, wer- 
den beide Ohren abgeschnitten. 



4) Andere kleine Vefbrechen, StPek, Schlägereien u. flergl. ^xrerdieii 
mit Peitschenhieben bestraft. 

Der Delinquent, welcher vom Leben ^um Tode gebracht »wird, wird 
gebunden auf die Erde gesetzt; dann mufs er gewisse Gebete, die der 
Koran. lehrt, laut hersagen; kennt er sie nicht, wie es fast immer der 
Fall ist, so WCTden sie ihm von einem MuUah vorgesagt, dem er sie nach- 
spricht; ist dieses geschehen, so ruft man: „es ist beendigt, greift an!** 
nnä der Henker, der eine wMlkührHdhe Person ist, verrichtet sein Werfe« 

Am iSten October hielten wir wieder Rasttag. Arungasi, der uns 
früher mit einem Ochsen uild mehreren Schaafen beschenkt hatte, ver- 
säumte nicht, gleich Morgens früh dem Gesandten seine Aufwartung zu 
machen, welche jener «eines Verhältnisses wegen vermuthlich, nicht er- 
wiedem konnte. 

Die schöne Witterung ladete uns nachher ein, an den Ufern des 
Ilek zu spazieren, ein schönes Flüfschen, das dort gegen 60 Schritte breit 
ist; in seinem sandigen Bedjen lebten noch eine grofse Anzahl Muscheln, 
so sehr ich auch nachsuchte, so konnte ich doch nicht mehr als fünf 
verschiedene Arten derselben auffinden. In den sich hier befindendea 
kleinen Teichen oder Landseen, wurde gefischt, sie waren fischreich, 
enthielten aber nur drei verschiedene Arten, den Hecht, die Karausche 
und den Weifsfisch; mit ihnen kam ein bekannter Wasserkäfer (Dy. 
ticus marginalis) heraus. Das Wasser dieser Teiche war etwas sal* 

zig- 

Der Sultan Arungasi , indem er noch mehrere Geschäfte zu beendi- 
gen hatte, reifste einige Tage später ab als wir, die wir am 19 October 
unseren Weg fortsetzten. 

Anfangs gingen wir den Hek hinauf und hatten ihn rechts; nach 4 
W. überschritten wir ihn und liefsen ihn ziemlich weit links, bis wir 
ihn nach 31 W- mit Sonnenuntergang wieder erreichten. An seinen 

Ufern 
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Ufern fanden sich im Sande Geschiebe von dichtem Kalkstein, ziemlich 
grofsen Belemniten und eine versteinerte Ostrea; die übrigen Geschiebe 
bestanden aus den verschiedenen Quarzarten der Steppe« Auf der lin* 
ken Seite des Flusses befindet sich eine lange Reihe ziemlich hoher 
Hügel, die für nichts anders als für alte Gräber zu halten sind. 

Am folgenden Tage führte un3 unser Weg noch eine Zeitlang den 
Heck hinauf, bis er- sich nachher weiter und weiter links von uns ent- 
fernte. Nach 3 W. trafen wir am rechten Ufer des Flusses ein entblöfs- 
tes Mergelflötz, welches fast nur ans grofsen Ammoniten bis zur Gröfse 
von zwei Fufs im Durchmesser, und jenen, gestern gefundenen Austern 
bis zur Gröfse von acht Zollen bestand; der Mergel war sehr weich, und 
auch die Versteinerungen ziemlich mürbe durch die Einwürkung des 
Wassers, denn das Flötz war vom Heck entblöfst worden. * Hinter dem 
Mergel, also weiter vom Heck entfernt, zieht sich eine Kette niedriger 
Berge, die aus rothem Sandstein bestehen, aufwärts, sie nähern sich ober« 
halb dem Flusse, und bilden dort steile, felsige Ufer; die Schichten der- 
selben neigen sich zum Flusse hin, deshalb liegt also der Mergel auf 
ihm; da, wo er steile, nackte Ufer bildete, war er von den Ueberschwem- 
mungen des Hecks wunderbar ausgehöhlt; ich stieg an den Felsen hin- 
auf, und fand dort in einer Höhe von wenigstens 80 Fufs noch Ge- 
schiebe und Flufsmuscheln, die das Wasser dort hingespühlt hatte; dort 
fanden sich auch unter den Geschieben Sandsteine, welche durch und 
durch mit Kupfergrün durchzogen waren, und reichhaltig genug, um mit 
Nutzen verschmelzt zu werden. 

Der Heck ist auf seinem ganzen Laufe mit Bäumen und Gesträu- 
chen eingefafst, vorzüglich die Silberpappel, schwarze Pappel, Espe, 
mehrere Weiden und Loniceren; er ist der letzte Flufs jenseit der rus- 
sischen Grenze, dessen Ufer bewachsen sind, weiter südlich stirbt die 

C 
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Natur immer mehr und mehr, bis sie in Buchara selbst den höchsten 
Grad \on Unfruchtbarkeit erreicht, wie wir späterhin sehen werden. 

Nach 28 W. lagerten wir uns an einem kleinen Friihlingsflüfschen, 
welches nur noch aus einzelnen Teichen bestaiid; es fallt in den Heck 
und führt den Namen Taiiibutak, von dem dBcht daran gelegenen Be- 
gräbnifs eines Tataren - Fürsten, das in einem, von Ziegelsteinen gemau* 
erten, ungefähr 15 Fufis langen und breiten, und 10 Fufs hohen Viereck 
besteht; inwendig i$t es hohl, die Mauern sind gegen 4i Fufs dick, die 
äufsetn Ziegelsteine sind gebrannt^ die innem nur von Lehm getrocknet; 
an jeder Seite dieses Vierecks ist ein viereckiges Loch gelassen. Aufser 
diesem Begräbnifs ttafea wir im Verlaufe dieses Weges wieder viele 
Grabhügel, ähnlich den früheren. 

In der: Gegend dort umher stehen wieder viele Felsen jenes merkr 
würdigen Kiesel-Conglomerats hervor: es ist bald dunkelbraun, schwarz* 
braun, durch Eisenoxyd gcffärbt und kleinkörnig, bald grob und grofs* 
kömig und ohne Eisen, mit Geschieben von sdiönem Kalzedon, Quarz, 
Jaspis etc.; die Bindemasse ist immer Quarz« Von dem eisenhaltigen 
fanden wir ein GeröUfsd im Heck, welches eine versteinerte zweischalige 
Muschel in sich enthielt. 

Von Tambutack 8 W. kamen wir am folgenden Tage über das Flüfs- 
chen Batbakli, d. h. moorig, weil die sumpfige Erde beim Uebergehen 
schwankt; es fliefst in den Büschtamag, d. h. Fünf Gurgeln, weil 
sich dort liinf Bäche vereinigen, die den Heck bilden helfen. 

Nach 30 W. lagerten wir uns an einem Teiche, der den Namen 
Suukfsü, d. h. kaltes Wasser, führt. Nichts als öde Steppe zeigte sich, 
soweit unser Auge reichte; nur allein bemerkenswerth ist, da£s jenes 
Quarz-Conglomerat uns noch immer begleitete, und hin und wieder her- 
vorstand^ 

Bis dorthin hatten wir immer günstiges Wetter gehabt: des Nachts 
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war es einige Grade unter Null und bei Tage erwärmte uns die Sonne 
angenehm; nun aber «rübte sich bei unangenehmer Kälte der Himmel, 
und am Abende fiel bei -— «^ R. Schnee, 

Am folgenden Tage — wir hielten bei Suukfsu Rasttag — war es 
am Mittage — 6® R. windig und der Himmel trübebewölkt* 

Am 23ten October zogen wir weiten In der Nacht hatte sich der • 
Himmel aufgeklärt, und am Morgen früh war es sehr kalt, noch bei 
Tage war es — 10® bis — 12° R, 

Nadi 16 W. gingen wir über ein ziemliches Flüfschen, Issanbai, 
d. h* reich an Gesundheit; einige Werste weiter über ein zweites, wel- 
ches wie das Flüfschen, das wir am 21ten October übergingen, Batba- 
kli heifst; beide konunen aus Süden, und fallen in den Heck. 

In der dortigen Gegend fand ich mehrere Stücke Conglomerats, die 
mir deutlich anzeigten, dafs die Kiesel, mit welcher die Steppe bedeckt 
ist, von diesem aufgelösten Conglomerät herstamme: eis stand dort an, 
Breccien lagen umher in gröfseren uild kleineren Stücken, bis zum all- 
mähligen Uebergang zu den einzelnen Kieseln« 

Nach 35 W- lagerten wir uns neben einem kleinen Frühlingsfliifs- 
chen, Talaschbai, d.hi reich an Streit. Von dort am folgenden Tage 
nach 16 W. liefsen wir ein kleines Flüfschen links liegen, welches eben- 
falls den Heck bilden hilft, es heifst Karagandi, von einem niedrigen 
Strauchgewächs, Karagan genannt, .das dort häufig vorkommt. An den 
Ufern lagen mehrere Versteinerungeh, besonders Schneckenversteinerun- 
geru Das Flüfschen war fest zugefroren, wir nahmen Eis zu unserem 
Nachtlager mit, das wir nach 32 W. erreichten: wir lagerten uns in ei- 
ner gfofsen, nur mit Beifufs (Artemisia)* bewachsenen Ebene, die ein 
herrliches Futter den Pferden und den genügsamen Kameelen darboth ; 
mit der grofsten Begierde frafsen diese die trockenen Stengel dieser 
Pflanze. 

C 2 



Von Orenburg aus sind wir bis dorthin im allgemeinen immer berg- 
auf gegaAgen, wie auch der Lauf der von uns übergangenen Flüsse deut- 
lich anzeigt; diese letzte Tagereise ging ziemlich ununterbrochen and 
zuletzt stark bergan, bis wir einige Werstc von unserem Nachtlager den 
höchsten Punkt erreichten; dort befindet sich eine groDse Fläche, die 
den Namen Bufsaga, d. h. Thürschwelle, führt, weil sie, als der höch- 
ste Punkt, den Lauf der Flüs&e entscheidet, nicht etwa als wenn man 
über sie in ein anderes Land käme, es ist jenseit eben, so wüste als 
diesseits An der nordwestlichen Seite dieser Höhe befindet sich ein 
merkwürdiges Flötz: es besteht nur allein aus Versteinerungen ein- und 
zweischaaliger Muscheln, Belemmiten und Glossiten,. die chaotisch durch 
einander geworfen sind, so dafs das Ganze eine durchlöcherte sonder- 
bare Masse bildet; die Vers4;einerungen,. das Ganze,, ist ein dichter grauer 
Kalk,, hält aber wieder in sich eingeschlossen jene Kieselgeschiebe, mift 
welchen die Steppe überall besäet ist«. Aus diesem Flötze stammen 
auch die Schneckenver&teinerungen her, die sich im, Karagandi-Flüfschen 
befinden, das rucht weit von dort entspringt, und wahrscheinlich auch 
di6 Belemmiten,. welche wir früher im Heck antrafen. Auf der südwest- 
lichen Seite der Höhe befindet sich späthiger und faseriger Gyps dicht 
unter der Dammerde,, oder unter dem lehmigen Sande und auch aaf 
demselben in einzelnen Stücken zwischen den dort sparsamer liegenden 
Kieseln zerstreut. Die ganze Gegend umher ist ein unfruchtbarer Lehm«* 
boden, auf welchem kein Gras, sondern nur zwei Arten von Beifufs, vknd 
verschiedene Flechten wachsen, leutere besonders auf der Hochfläche^. 

Am 25ten October nach 10 W- trafen wir rechts vom Wege viele 
mit Giras bewachsene Grabhügel, noch einige Werste weiter rechts auf 
einer Anhöhe viele Gräber durch Steinhaufen angedeutet; an manchen 
stand ein unregelmäfsiger rother Stein mit verschiedenen Zeichen her- 
vor, die wahrscheinlich weiter nichts bedeuten als die Worte des Ko- 



21 > i 

rans, Lah-ilIah-tHalah (d. h. aufser dem einigen Gott ist kein Gott) 
üind beweisen, das diese Gräber nicht sehr alt und aus dem Muhamedar 
nismus herstammen; die Zeichen waren mit der Hinsetzung der Steine 
von gleichem Alter> welches an- den Flechten zu sehen war^ die sich 
eben so wohl über die Vertiefungen der Zeichen ala über den übrigen 
Stein herzogen^ Zwischen diesen Grabhügeln befand sich wieder eben 
so ein viereckiges Gebäude von Ziegelsteinen, und von denselben Zie- 
gelsteiiien, wie ich früher angegeben habe, hier waren ebenfalls die äy- 
fseren Steine gebrannt, die inneren blofs getrockneter Lehm; es war noch 
mehr zerstöhrt als das frühere; nebenbei hatte ein ähnliches gestanden, 
von welchem aber nur noch die vier Mauern mit der Erde gleich zu- 
rückgeblieben warenw^ Die Steine der Grabhügel, so wie auch die Zie« 
gelsteine, waren gänzlich mit Flechten überzogen» 

Nicht weit von diesen Gräbern, am Abhänge der Höhe, sah ich die 
Gebirg«nasse dieser Gegend anstehend,, sie bestand in einem sehr leich- 
ten, sehr feinkörnigen weifsen Sandsteine ,^ in dem einzelne Stellen so 
verdichtet waren, dafs. er doü^t in dichten grauen Quar:a und Feuerstein 
übergingi. 

Nachdem- wir dnige Werste von dieser Höhe herunter gegangen wa;- 
ren, kamen wir an ein Flüfschen, Timirfsu genannt,, d, h» Eisenflufs»; 
es ist nicht breit, aber sehr tief im Verhältnifs seiner Breite; seine aus 
weifsem Sande bestehende Ufer sind steil, da wo sie flächer sind, sind 
sie mit rothem Eisenocker bedeckt y und- dieses hat wahrscheinlich dem 
Flüfschen den Namen gegeben; es fallt südlich in dieEmb^y welche bei 

* 

den Kirgisen Dschim oder Dschem heifst,^ nur dort, wo sie in das 
Kaspische Meer föllr, wird sie von den Russen Emba genannte 

Nach 28 W. lagerten wir uns bei einem Frühlingsflüfschen Namens 
Jaman-Tirmissu, d. h. schlechter Eisenflufs, es ergiefst sich nicht 
weit südlich in den grofsen Timir.. Das Bette dieses Flüßchens ist wei- 



fset Sand, genau so wie bei dem grofsen Timir, wahrscheinlich jener 
aufgelöfste Sandstein. An manchen Stellen hat dieses Ueine Wasser 
durch seinen Strohm hohe senkrechte Ufer hervorgebracht, die dem Auge 
zeigen, dafs dort das Erdreich bis zu einer beträchtliche« Tl^fe ans je- 
nem weifsen Sande besteht, in ihm befinden sich viele Belemniten «nd 
verschiedene horizontale Schichten von schwarzen Geschieben (sie ^nd 
Kieselschiefer) mit Stücken Gypses untermengt. Das Hüfschen war m- 
gefroren ; ich ging über das Eis, an einer Stelle wo das rechte Ufer über 
60 Fufs hoch war, um in dem Sande Versteinerungen zu suchen, plöts- 
lieh stürzt sich etwas von ohen herunter, welches nicht weit von mir 
auf dem Eise niederfiel ; in der ersten Bestürzung hielt ich es für einen 
Menschen: es war eine Saiga (Antilope Sai^a, Kirgis^Kik) *), die wahr- 
scheinlich oben von Hunden gejagt, in der Schnelle ihres Laufes den 
jähen Abhang nicht geahndet hatte; sie war durch den Sturz ganz zer- 
schmettert; es war ein Weibchen, oben bräunlich roth, unten weäfs, der 
sehr kurze Schwanz weifs; an der inneren Seite der Hinterschenkel hatte 
sie, fast wie die Beutelthiere, an jeder Seite eine sackähnliche V-ertie* 
fung, Hautfalte, mit zwei Zitzen an jedem Sack. *♦) Die Saiga lebt in 
der kirgisischen Steppe rudelweise, wie alle Antilopen; im Spätsommer 
und im Herbst, wienn ein dürres Jahr ist und die brennende Sonne in 
der Steppe alles Gras vertilgt hat, kommt sie oft heerdenweise über den 
Ural-Flnfs herüber auf russischen Boden, und richtet grofse Verheerun- 
gen, besonders in den Kornfeldern an. Ihr Aufenthalt ist die ganze Kir- 
gisische Steppe bis zu den Gegenden um Buchara, wo sie, so wie auch 



*) Pallas schreibt diesen Kamen K)ik« . 

^*) Dies«r Hautfalte gedenkt auch Pallas, als einer Beiden Geschlechten zukommtndea £i- 
genthümlichkeit, in seiner ausführlichen Beschreibung der Saiga (Spicil. ZooL fascic. XII. p. 38.) 

L. 
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efne andere AntiTopej die sidi in deA Gebirgen um Samarkand aufhäTc, *) 
von den Bucharen häufig gezähmt, und in den Höfen der Reichen frei 
umhergehend genährt wird.. Die Kirgisen fangen diese schüchternen 
Thiere auf folgende sonderbare Artr 

In zwei divergirenden Riditungen werden in gewissen Entfernungen 
Rasen^ ungefähr drei Fufs hoch, aufeinander gelegt^ so dafs die beiden 
Directionen zwei Schenkel eines gleichseitigen Dreiecks bild«i, die sich 
eiH^ auch zwei und drei Werste w«it in die Steppe hinein erstrecken; 
da, wo sie näher zusammenkommen, sind auch die aufeinander gelegten 
Rasen dichter neben einander; ganz stxxfsen die beiden Reihen dieser 
Rasen nicht aneinander, sondern da, wo sieno<ii ungefähr 15 Fufs weit 
von einander entfernt sind^ ist die gelassene Oef&mng mit Rohr bepflanzt 
(Arundo), dem oben der Quast, der Blüthenstand, abgeschnitten ist; das 
Rohr steht schräg geneigt gegen die Oefihung des Winkels, den die bei* 
den Rasen-Reihen bilden, und jeder Halm steht regelmäfsig ungefähr ei* 
nen halben Fufs von dem* andern; diese mit Rohr bepflanzte Fläche ist 
also gegen iö Fcrfs breit und fast doppelt so lang. Sollen nun Antilo- 
pen gefangen werden^ so passen mehrere Kirgisen zu Pferde auf, ob sich 
in der Nähe der dritten frfilenden Seite des Dreiecks , dem Winkel ge»- 
genüber, dergleidien befinden,, und suchen sie dann in den Winkel hin- 
einzujagen; die schüditemen Thiere, wenn sie weiter hineingejagt sind, 
und endlich die nun näher kommenden Rasen -Reihen erblicken, halten 
diese für zwei Reihen Menschen und nähern sich ihnen nicht, sondern 
laufen in der ÄGtte zwischen beiden Reihen gerade zu; von den ihnen 
von hinten folgenden schreienden Kirgisen werden sie nun immer wei- 
ter und weiter in die Enge getrieben, zuletzt wollen sie durch die funf- 



*f) Hier ist wahrscheinlich der Dscren der Mongolen, Ant. gutturosa Fall, oder die nahfr 
damit verwandte Ant. subgutturosa Güldenst« gemeint. 
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scim Fob breite Oeftanu eiiläklien nnd spicfsoi sidi «o auf das 
jcnsca^sfit Rohr selbst anL Es ist £ast lUBcbnblicfa. da£s acii anf 
dänseii Hafan dieses Rohies ein Tliicr von der Groise einer Ziege 
spielsen soIL 

Am 2oten October kieken wir am Jaman - Timir Rasittg 
hatte Zeit, die Ufer des Fldfechecj;. das nnr nodi ans einzelnen T 



d*:^rti&e Gceend besteht, wird in der Tiefe fester nnd weist, di 
Sandstein, der bei den Gräbern zn Ta^ hemnsand: in 
ic einer Tiefe ▼«« migetahr 10 Fa£s unter der Oberääcfae, 
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viele deigleichen ansgebcochen, aber kein ToDstandiges 

Knochen Ton kleinen 



tHeren) aber anch ein Schädel Tcm iigcnd 



lieh des Koifnks, wmde 
len mit feinen Adern Ton 
fiäche effiorescirt; anch 
dsürin. so wie anch einzelne 




dmchzogGi, das häufig an der O 
Ton 



eLmen bffgisen bestrafen, der eine Kleinigkeit gestohlen hatten Der 

liaqxient nuzfste den oberen Theii seines Körpers oitbioCieny 

Kerl nahnt ihn aa£ seinem Rocken, indesK er sich nach toj 

beulte, nnd ein anderer zahke ihm fnnlielm Hiebe mit 

Ton Leder geflo chtenen Peitsche au£ Nachdem er £e 

hatte. mn£ste er Mnknieen, ein Mnliah sagte ihm ein Gebet tot. weldKs 

er nachsprach, nnd dann wurde ihnt ^Ttg^^kütwH^^ ja& er seines 

Teriustii; wäre, wenn er zum zweitenmale stehlen würde. 

Am 27ten October reitsten wir weiter und kaum nng^uihr 
\V. in die Nähe eines kleinen Gebir^singes. der links mit 
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Wege parallel ging; er heifst Musbiltau, d. h. Eisberg, und besteht 
aus sehr fein kömigem, viel Eisen haltenden, rothen und schön oker- 
gelben Sandstein. Sehr viele Flechten fanden dort ihre Nahrung; eine 
sonderbare Flechte lag häufig auf dem Boden ohne die geringste Verbin- 
dung mit der Erde, oder den Steinen zu haben; sie ist kugelförmig und 
sehr hart, und besteht aus korallenförmigen dicht verwebten Verästelun- 
gen, die vom Mittelpunkt der Kugel ausgehen. Wahrscheinlich ist sie 
in ihrer Jugend auf irgend eine Art mit dem Boden verbunden und wächst 
nachher selbstständig weiter, aber so sehr ich auch nachsuchte, so konnte 
ich doch dergleichen nicht entdecken; Dieselbe Flechte fanden wir spä- 
ter *^nweit des Aral-Sees in solcher Menge, dafs man sie hätte Fuhren- 
w^eise aufsammeln können. Nach 31 W. erreichten wir unseren Lage- 
rungsort bei einem Frühlingsflüfschen, das ebenfalls, wie efti früheres, 
Kandifsu genannt wird; dort befand sich noch derselbe Sandstein, nur 
von anderer Farbe, an einer Stelle war er dunkelblauschwarz. Am fol- 
genden Tage nach 6 W. erreichten wir den Emba-Flufs, den die Kir- 
gisen, wie gesagt, Dschim nennen; er war da, wo wir ihn überschrit- 
ten, sehr klein, viel kleiner als der Timir; er führte Geschiebe,^ aber 
diese waren nichts anders als Sandstein und einige Kiesel, wie sie die 
Steppe überall zeigt; ich besah diese Geschiebe vorsätzlich sehr genau, 
weil in den Gebirgen, die wir schon Tags vorher in blauer Ferne vor 
uns liegen sahen, Granit vorkommen soll, und dieser Flufs in denselben 
entspringt. Dort an der Emba sahen wir die ersten Spuren von Acker- 
bau der Kirgisen, wenn man es so nennen kann: an den Ufern desFlus-^ 
ses waren in dem sandigen Boden viele Kanäle gegraben um ihn zu be- 
wässern, es wird dort weiter nichts gezogen als Hirse. 

Nach 34 W. nachdem wir eine höchst unfruchtbare Gegend, deren 
Gestein ein etwas festerer Sandstein, und deren Boden ein sandiger Lehm 
ist, durchwandert hatten, lagerten wir uns bei einigen faulen Teichen, die, 

D 
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wie ein früheres Flüfscheiij Karagandi genannt werden, wo wir uns 
noch eine ziemliche Strecke von den Bergoi befanden , die in gerader 
Richtung ungefähr von Norden nach Süden fortlaufen &o weit das Ange 

reicht. 

Auf dem ganzen Tagesmarsche begleitete uns ein weisses Salz, wel- 
ches überall in der Steppe an der Oberfläche der Erde efflorescirt ; sein 
Hanptbestandtheil scheint wohl Kochsalz zu sein« Die Gegend um un- 
ser Nachtlager herum fanden wir aus demselben Sandstein bestehoid, der 
aber sehr kalkhaltig war; an manchen Stellen konnte man ihn für Mer- 
gel halten. 

Am folgenden Tage hielten wir Rasttag, und suchten dann am 30ten 
October das Gebirge zu erreichen, welches Mugosar-tau, oder die mu- 
gosarskischen Berge genannt wird. Unsere Karawane bewegte sich ziem- 
lieh rechts um bei den niedrigeren Punkten des Gebirges einen beque- 
meren Durchgang zu finden; nur Dr. Pander und ich nüt zehn Kosaken 
und einem Kirgisischen Führer gingen links ab, um die höheren Berge 
zu besichtigen« 

Die Gegend um unser voriges Nachtlager herum bestand, wie oben 
angemerkt ist, aus Sandstein; weiter dem Gebirge zu, wurde er fester. 
Ungefähr nach 6 W. standen an vielen Punkten der Fläche grofse Feh 
senmassen hervor, die ans wirklichem dichten grauen Quarzfels bestan- 
den; an manchen Stellen war er durch Venjv itterung weicher geworden, 
hatte, eine körnige Textur angenommen, und zeigte sich als Sandstein. 
Dieser Quarzfels, der freilich nicht zu den Urgebirgen gehört, erstreckt 
sich bis zu den Bergen* Gleich die ersten Hügel derselben bestanden 
aus Grünstein, dessen Bestandtheile, Feldspaih und Hornblende, noch 
deutlich zu erkennen waren; manche Slücke zeigten reine strahlige Horn- 
blende, manche reinen Feldspath; im allgemeinen war der Grünstein 
feinkörnig. ^Vir bestiegen die höclisten Punkte, welche uns das Gebir- 
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ge dort zeigte, und fanden sie alle aus diesem Grünstein bestehend; an 
manchen Stellen zeigte er sieh als Griinsteinpörphyr, Rrystalle, Feldspath 
und neben bei kleine Mandeln von Quarz; an anderen Stellen trat er als 
Mandelstein hervor, die Mandeln Kalkspath, 

Wir waren morgens früh um 8 Uhr von unserem Nachtlager ausge- 
ritten, und erreichten gegen ein Uhr die Mitte, oder die höchsten Gipfel 
des Gebirges, welches vielem kirgisischen Raubgesindel zum Aufenthalt 
dient, und deshalb von kleinen Karavanen nicht ohne Gefahr ausgeplün- 
dert zu werden bereifs't werden kann; von der Höhe herunter sahen 
wir viele Aulen derselben und ihre Heerden. . Bis zu den Bergen war 
schrägangehendes flaches unfruchtbares Land; an den Bergen und auch 
in denselben wurde das Erdreich besser; derfrüherö sandige Lehm wech- 
selte mit schwarzer Erde, welche die Kirgisen hin und wieder zum Hir- 
senbau benutzt hatten. Die Berge sind nackt und kahl, und überall fel- 
sig ohne Dammerde; nur in den Schluchten wuchsen zwischen einem 
hochschmieligen Grase kleine Birken und Weiden; eine Iris, eine Po- 
tentille, ein Sempervivum, Stellaria, Allium, Serratula etc. waren noch 
an ihrem verdorrten Kraut kenntlich. Ein kleiner Bach rieselte durch 
die Schluchten nach Westen, und ein anderer nach Osten, und dort war 
auch eigentlich nur die Flor. 

Der Grünstein mit seinen Modiffcationen setzte fort bis zur östlichen 
Seite des Gebirges, wo ein Feldspathparphyr ihn begrenzte: Die Masse 
ist dichter Feldspath mit Krystallen von gemeinem Feldspathe, und ne- 
benbei noch kleine Quarzmandeln. Auf diesen Feldspathporphyr folgt 
ein sonderbares Grünstein - Conglomerat : es besteht aus Grünsteingeschie- 
ben von der Gröfse einer Faust bis zur Feinheit eines Sandkorns ; aufser 
diesen Grünstein- Geschieben auch Geschiebe von gemeinem Feldspathe, 
meist von grüner bis grünlich blauer Farbe, die wahrscheinlich von der 
Hornblende herrührte. Die Grünsteingeschiebe waren bald Grünstein, 
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bald Mandelstein, bald Grünsteinporphyr, kurz genau dasselbe Gestein, 
woraus die höheren Berge bestehen, und ich mufs vermuthen, dafs die- 
ses Conglomerat jenen Bergen sein Daseyn verdanckt; Bindemasse des- 
selben war nicht zu erkennen, denn das Ganze bestand aus Geschieben. 
Auf dieses Conglomerat folgte wieder Griinstein, dessen Bestandtheile 
aber nicht mehr zu erkennen waren, und dessen Masse homogen erschien« 
Die Folge der verschiedenen Gebirgsarten würde also so sein: Bis zu 
dem westlichen Fufse des Gebirges Sandstein, Quarzfels; dann bis zu dem 
höchsten Rücken und eben so weit östlich der kleinkörnige Grünstein 
mit seinen Abänderungen, der sich auf eine Breite von 6 W. ausdehnt; 
dann folgt östlich, wo sich schon die Berjge in Hügel verflachen, der 
Feldspathporphyr, dann weiter das Grünstein - Conglomerat , und noch 
weiter östlich, wo die Hügel noch niedriger werden, besteht das Gestein 
aus letzterem Grünstein mit nicht mehr zu erkennenden Bestandtheilen, 
der nach Werner zur Flötztrappformation gehören würde, indem erste- 
rer, so wie auch der Feldspath- Porphyr, zur Übergangs -Trapp -Forma- 
tion gezählt werden müfste. 

Das Gebirge konnte man, auf seinen höheren Punkten sich befin- 
dend, sehr weit nach Norden und Süden verfolgen, bis es sich in die 
Krümmung der Erde verlor, nach Süden wurde es niedriger; seine Rich- 
tung ist ungefähr von 10° östlich mach 10^ westlich; es ist nicht sehr 
breit und keinesweges hoch, den höchsten Punkt, wo wir uns befanden^ 
schätze ich ungefähr auf 800 Fufs über dem an beiden Seiten liegenden 
flachen Lande erhaben; gegen 20 — 30 W« weiter nordwärts, waren hö- 
here Berge sichtbar. Nach Lage, Streichen und dem Gestein zu urthei- 
len, ist dieses Gebirge unstreitig eine Fortsetzung des Uralgebirges, das 
sich bei Werch-Uralsk verflächt. 

Nach 27 W. lagerten wir uns an der östlichen Seite der Berge an 
einem Fiühlingsflüfschen Teben genannt, welches eben indem Gebirge 
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seinen Ursprung nimmt und sich zur Zeit seines Fliefsens in den Irgifs 
ergiefst. — Am folgenden Tage nach 10 Wr sahen wir noch Flötzgrün- 
stein anstehen; er war etwas geschichtet, seine Schichten fielen aber nicht 
nach Osten, sondern gerade entgegengesetzt, nach Westen; dieser Grün- 
stein war sehr unrein, so dafs man ihn beim ersten Anblick für Sand- 
stein hätte halten sollen. Noch 4 W. weiter standen mehrere Felsen 
von demselben Quarz mit den ästigen Höhlen hervor, wie ich ihn vor 
14 Tagen am 15ten October beschrieben habe; und noch gegen 400 
Schritte weiter standen, sonderbar genug, viele Felsen von schönem Sye- 
nit (Feldspath Quarz und Hornblende in kömigem Gefuge) hervor. Man 
müfste also wohl annehmen, dafs das frühere Grünsteingebirge auf dem 
Quarz und dem Syenit aufgelagert sey. Dieser Syenit war ungefähr zwei 
Werste weit zu verfolgen, von dort bis zu unserem Nachtlager an dem 
Frühlingsflüfschen Kawundschur, welches wir nach 22 W. erreich- 
ten, war die Gebirgsmasse nicht sichtbar. 

Das Erdreich der dortigen Gegend ist ein sandiger Lehm, imfrucht- 
bar im höchsten Grade, nur die früher bemerkte kuglichte Flechte lag 
überall auf dem Boden zerstreut. 

Gegen 3 W. von dem Orte am Kuwandschjur wo wir übernachteten 
befindet sich auf einer Anhöhe eine alte Begräbnifsstelle, wo, wie die 
Kirgisen glauben, Kaimucken begraben liegen; sie erzählen, dafs sie vor 
hundert oder mehreren Jahren nicht gewufst hätten, ob dort Muhame^ 
daner oder Ungläubige begraben lägen, deshalb habe man beschlossen 
einige Gräber zu öffiien, wo man alsdann Menschengerippe zu Pferde 
sitzend gefunden habe, so wie auch viele Geräthe von Silber, als Säbel, 
Steigbügel etc. auch habe man Weiber vorgefunden, denen ihr Halsge- 
schmeide, bestehend aus Perlen und kostbaren Steinen, in denj^und ge- 
legt gewesen wäre. Die Grabhügel bestanden aus Steinhaufen in der 
Mitte vertieft, wie frühere die ich angeführt habe; sie gehören zu den 



sogenannten Tschuden- Gräbern. Dafs die Kirgisen die Gräber wirklich 
aufgegraben haben, ist wohl zu glauben, nicht etwa um Schätze zu su- 
chen, sondern um zu wissen ob dort Muhamedaner aus alten Zeiten be- 
graben lägen, denn solche Stellen sind ihnen heilig und nur dort begra- 
ben sie jetzt ihre Todten: überall wo man ein tatarisches Grabmahl fin- 
det, sieht man auch rund umher Kirgisische Gräber. 

Am Isten November legten wir 29 W. zurück und lagerten uns am 
Abende abermals am Ruwandschur, der, nach seinem Bette zu urtheilen, 
zur Zeit seines Fliefsens ziemlich grofs seyn mufs; damals bestand er nux 
noch aus einzelnen Teichen* 

Das Erdreich war dasselbe wie Tages vorher, jedoch wuchsen eini- 
ge Pflanzen, die ich früher nicht bemerkt hatte. Felsen standen auf dem 
ganzen Wege nicht hervor, deshalb kann ich die Gebirgsmasse nicht an- 
geben« 

Am 2ten November machten wir einen starken Tagemarsch, Abends 
um 8|' Uhr in der Finstemifs erreichten wir unser vorgesetztes Ziel, den 
See Karakul, d. h. schwarzer See, oder Chodsakul, (Chodsa-kül) von 
einem dort begrabenen, reichen Kirgisen namens Chodsa. In diesen See 
ergiefst sich der Kuwandschur, der uns auf unserem Tagesmarsche nicht 
weit links dorthin begleitete; an den einzelnen Teichen desselben über- 
winterte heerdenweise eine grofse schwarze Lerche (Alauda tatarica) die 
bei den Kirgisen Karaturgai heifst. 

Der 3te November diente uns als Ruhetag am Karakul, der nur noch 
an einigen Sümpfen und an der grofsen Menge Rohr's kenntlich war; 
nach den Umgebungen zu urtheilen, so mufs er im Frühjahre eine grofse 
Ausdehnung haben; die Kirgisen sagen dafs ein Tag kaum hinreiche ihn 
zu umreiten. 

Am folgenden Tage, nachdem wir uns einige Werste vom Karakul . 
entfernt hatten, kamen wir an mehrere Seen, die wir rechter Hand lie- 



gen liefsen, den letzten mufsten wir ziemlich weit umgehen. Diese Seen 
sind wahrscheinlich im Frühjahre alle mit einander verbunden und bil* 
den so den grofsen KarakuL '^ 

Nachdem wir sie hinter uns hatten, gingen wir noch einige Werste 
über flaches Steppenland, und erreichten denn die Sandwüste Ulubur- 
fsuk, d. h. grofser Burfsuk, die wir in der Breite von ungefähr 9 W. 
durchschnitten. Man kaiin sie eigentlich nicht mit Recht eine Sand- 
wüste nennen, denn dort war die Flora reichhaltiger als in der übrigen 
Steppe, wir fanden dort mehrere Sträucher und Pflanzen: eine Akazie^ 
zwei Weiden, einen mir unbekannten Strauch, Süfsholz in grofser Menge, 
ein Astragalus und mehrere andere Pflanzen j besonders wuchs dort viel 
Rohr, mit dessen Wurzeln der Sand an manchen Stellen in der tiefe 
kreuz und quer durchflochten war, und die beweisen, dafs die ganze Ge- 
gend nicht längst aus dem Aral-See hervorgegangen ist. 

Das Land selbst besteht aus einem Meer vpn Sandhügeln; der Sand 
ist Flugsand und es ist zu bewundem, dafs jene Pflanzen sich dort er- 
halten können , und es würde auch, unmöglich seyn , w^enn die Natur 
nicht jedem Hindemisse das sie sich selbst in den Weg legt, durch den 
Instinkt zu begegnen strebte; so schlängeln sich z. B. dort die Wurzeln, 
die in anderem Boden nur klein sind, fünf, zehn und mehrere Schritte 
weit unter dem Sande fort, theils um der Pflanze in der dürren, bren- 
nenden Sonnenhitze hinreichende Nahrung zuzuführen, theils um nicht 
von dem leicht vom Winde fortgeweheten Sande gänzlich entblöfst zu 
werden* 

In den Thälem zwischen den SandhügeTn stand an mehreren Stel- 
len ein weifser sandiger Kalktuff aus dem Sande hervor, und wo dieser 
verwitterte, bildete er jenen Flugsand- 

Nach 30 W» hatten wir die Sandwüste, die sich nach dem AraT-See 
hin weiter ausdehnt, durchwandert, wir lagerten uns am ostL Ende der- 



selben an einem kleinen See, der rund herum mit kleinen Quellen ein- 
gefafst ist, die ihr überflüfsiges Wasser an ihn abtreten, er führt deshalb 
den Namen Kulkuduk, d. h. Seebrunnen; gegenüber befindet sich eine 
kleine Anhöhe Namens Kargali. Ungefähr 3 W. früher als wir jenen 
Ort erreichten, sahen wir in der Sandwüste eine grofse nackte Fläche, 
die aus jenem weissen bitteren Salz bis zu einer beträchtlichen Dicke 
bestand. Dergleichen Stellen finden sich sehr häufig in der Steppe; sie 
sind ausgetrocknete Salzseen, die gröfstentheils im Frühjahre auf längere 

. oder kürzere Zeit mit Wasser angefüllt sind. 

Der Weg durch den tiefen Sand hatte unsere Pferde so sehr er- 

. müdet, dafs w^ir uns genöthigt sahen am folgenden Tage wieder' einen 
Rasttag zu halten, der mir dazu diente die Gegend umher zu untersuchen. 
Der See war ganz ausgetrocknet und seine spiegelnde Fläche, die 
ich Tags vorher für Eis gehalten hatte, war jenes bittere Salz. Dicht 
um diesen See herum, wie gesagt, befinden sich viele Quellen dicht ne- 
ben dem Flugsande, so dafs seine Ufer damit eingefafst sind, sie befinden 
sich eigentlich im Sande selbst, nur dafs einiges Gras sie unmittelbar 
einfafst; das Wasser derselben ist nicht im mindesten bitter oder salzig, 
nur hat es einen schwachen Geschmack und Geruch nach geschwefel- 
tem Wasserstofigas; damals gaben die Quelleu nur wenig Wasser, das 
sich in dem schlammigen Boden des Sandes verlohn Es ist zu vermuthen, 
dafs der erwähnte Kalktuff sich unter dem ganzen Burfsuk-Sande hiner- 
streckt, und dafs jene Quellen aus ihm entspringen. Zwei Werste öst- 
licli von dort befindet sich ein ähnlicher See, nur ohne jene Quellen 
noch zwei Werste weiter östlich wieder ein solcher, und noch drei Wer^ 
ste weiter ist ein See, der statt des bitteren Salzes schönes reines Roch« 
salz enthält; dieser See war ebenfalls ausgetrocknet, die Rinde des Koch- 
salzes war gegen 2f Zoll dick, d. h. reines Salz, unter diesem war das 
Salz mit Erde gemischt. 

Als 
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Als wir am 6ten November unseren Weg nach Süd-Ost fortsetzten^ 
blieb uns nach 2 W. wieder ein solcher Salzsee mit bitterem Salze rechts 
am Wege liegen; nach 6 W. ein anderer links* Nach 24^ W. lagerten 
wir uns in der .Nähe einiger Brunnen Szur-Ruduk, oder Atschi-lLu- 
duck; das Wasser derselben war sehr eisenhaltig und daher adstringl- 
irend^ die Brunnen sind gegraben. Das Erdreich bis dahin war flach und 
wellenförmig wie die übrige Steppe; anfangs war noch loser Sand, und 
dann war es, wie früher, lehmig. Links vömdort^ indw Entfernung von 
10 und 20 W. war ein Zi]g niedriger Bcarge sichtbar, namens Szur-Ka- 
nat, die wir am folgenden Tage nach 43 W. erreichten; si^ ziehen sich 
ungefähr von Norden nach Süden« 3 W« vorher stand e4i\ Gonglomerat 
zu Tage hervor, welches aus Rieselgeschieben, durch sehr eisenhaltigen 
Sandstein verbunden, bestand; dann folgte dn «dichter Sandstein, wie 
Quarzfels, und die Bei^e selbst bestanden wieder aus jenem Conglome- 
rat, dessen Bindemittel, der Sandstein, an manchen Sc^en so eisenhal- 
tig war, dafs man ihn mit Nutzen hätte verschmelzen können; an man- 
chen Stellen war der Sandstein rein, ohne Geschiebe, und wieder an an- 
derem Stdtlen bildete ^r eine Masse, die das sogenannte Bohnenerz im 
grofsen vorstellen könnte, die Bohnen waren von der Gröfse eines Fu- 
fses und darüben 

Nach 29 W. lagerten wir xms bei einem bittersalzigen Kumpel na- 
mens Tschuwar-fulga-atschi-kudugi, d. h« der bittere Bruxmen 
der bunten Quelle. 

Am folgenden Tage <8ten November) erreichten wir nach 10 W. ei- 
ne Anhöhe, wo wir die vor uns liegende Gegend w<eit übersehen konn- 
ten.: sie bestand aus «iner Menge grofser und kleiner, ebenen, sandigen, 

r 

ufthewachsenen Flächen, die durch das an der Oberfläche efflorescirende 
bittere Salz ein blendend weisses Ansehn hatten, so dafs man in der Eher- 
ne, wo die Weisse mehr gedämpft war, ein Meer zu erblicken glaubte; 
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«wischen diesen Salzflächen befanden sich Sandstellen, die mit den ge- 
wöhnlichen Steppenkräutem sparsam bewachsen waren; auf den Salz- 
flächen aber war kein Gedanke von Vegetation. 

Nach 27 W. erreichten wir zwei Quellen mit süfsem Wasser, namens 
Tschilik, bei welchen wir unser Nachtlager aufschlugen. 

Am 9ten November nach 12 W. erreichten wir den kleinen Bnr- 
fsuk^ eine Sandwüste genau so wie der grofse Burfsuk, ans Hügeln von 
Flugsand bestehend; bis dorthin war das Erdreich wie. auch gestern: gro- 
fse unfruchtbare Flächen, die aus Sand und Salz bestanden. Vor dem 
Burfsuk, dicht neben den ersten Sandhügeln, waren viele Brunnen ge- 
graben, von welchen die i^ehrsten noch Wasser enthielten. Sonderbar 
genug, dafs diese Brunnen, welche sich in dem salzigen Sande befinden, 
so wie auch die Quelle, an der wir uns Tags vorher gelagert hatten^ dals 
diese süfses Wasser enthalten, das auch nicht den geringsten salzigen 
Geschmack an sich hat. 

In diesem kleinen Burfsuk fand ich wieder genau denselben weissen 
mürben Kalkmergel wie ich ihn beim grofsen Burfsuk angegeben habe; 
an der Oberfläche, wo er verwittert ist, zeigt er sich in stänglich abge- 
sonderten Stücken. 

Unser Weg durchschnitt den Burfsuk rechtwinklich, er war dort nur 
4 bis 6 W. breit; östlich war er der Länge nach von Berghügeln be- 
grenzt. Die Hügel rechter Hand von unserem Wege bestanden aus ei- 
nem schieff'erigen, ziemlich harten grauen Mergel, der in sich und zwU 
sehen seinen Schichten eine unzählige Menge zweischaaliger Seemoscheln 
einer Art enthielt, und mit denselben Muscheln war das Land umher 
gedeckt. Da wo die Erde weniger mit Muscheln bedeckt war, da be- 
deckte sie die früher erwähnte kugelichte Flechte in solcher Menge, da& 
man sie mit Händen voll auflesen konnte; sie lag, wie auch die früheren^ 
vollkommen los auf dem Erdboden, an manchen Stellen, und nicht etwa 
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in Thälem, handhoch über einander. Einer von jenen Berghügeln stand 
dort in Form eines Znckerhuthes hervor; er war etwas höher als die 
übrigen, ich stieg ihn hinauf und konnte dort den ganzen Burfsuk über- 
sehen: er zog sich als ein langer schmaler Streifen ungefähr von Norden 
nach Süden, das nordliche und südliche Ende verlohr sich in den Ho- 
rizont. 

In den Berghügeln links von unserem Wege, als wir aus dem Bur- 
fsuk heraus kamen, zeigte ein senkrechtes Ufer zuerst Sand, dann eine 
3 Zoll dicke Lage reinen späthigen Gypses (Frauennis), dann wieder 
Sand, dann ein Gemenge von eisenhaltigem braunen Sandstein, Gyps und 
vielen Muscheln anderer Art als die oben bemerkten, und dann zu oberst 
wieder Sand. Das Frauennis lag auch weiter auf der Erde in grofsen 
schönen Stücken umher. = — Nicht weit von diesem Ufer bemerkte man 
wieder zwei andere Berghügel, die aus demselben eisensandigen Conglo- 
merat bestanden, welches ich vor drei Tagen angemerkt habe; besonders 
fanden sich dort wieder jene grofsen eisensandigen Bohnen, 

Nach 39i W. lagerten wir uns neben mehreren Quellen mit süfsem 
Wasser ähnlich den früheren; sie heifsen Saribulak, gelbe Sumpfquel- 
le; das Wasser quillt dort an verschiedenen Stellen aus der flachen Er- 
de hervor, damals war aber nur Eis vorhanden. Vom Burfsuk bis dort- 
hin gingen wir über gewöhnliches Steppenland: lehnihaltiger, unfrucht- 
barer, sparsambewachsener Sand. 

Der lote November diente uns als Rasttag bei Saribulak, und mir 
um die Gegend umher zu untersuchen. . 

Drei Werste von dort nach Norden zieht sich ein hohes Ufer (über 
200 Fufs hoch) von Westen nach Osten; vor diesem Ufer und mit ihm 
verbunden befinden sich viele eben so hphe nakte durch Regen und Ver- 
witterung sonderbar gestaltete Hügel; sie bestehen aus Mergel, der an 
manchen Stellen so mürbe ist, dafs er einen sandigen Lehm bildet. In 
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diesem Mergel befinden sich eine unzählige Menge ein- und zweiscliaa- 
liger Muscheln, ziemlich gut erhalten, femer Knochen von Nagethieren, 
Rückenwirbel und Zähne von Fischen und Gebeine und Schädel des ge- 
wöhnlichen Pferdes, (und nicht etwa des wilden Pferdes,^ wie die Ural- 

schen Kosacken, denen ich* die Schädel zeigte und die darüber nrtiiei- 

« 

len können, einstimmig behaupteten). Unter den einschaaligen Muscheln 
waren besonders zwei Arten der Gattung Musex sehr gut erhalten; von 
den zweischaaligen Herzmuscheln kamen zwei kleine Arten in. anzähli- 
ger Menge vor, so dafs die ganze Masse fast nur aus ihnen bestand; ei- 
ne von ihnen war dieselbe welche ich am vorigen Tage angemerkt habe. 
Zwei verschiedene Turbiniten fanden sich dort und viele Serpuleiu 

Jene Hügel, wie gesagt, sind sehr malerisch gestaltet: an manchen 
Stellen herüberhängende Mergelfelsen, an anderen Stellen schneckenför- 
mig gewundene überhängende Thürme, so dafs das Ganze das Asiehn 
einer alten zerfallenen Burg mit hervorgebauten Wachtthürmen hat. Dort 
soll noch vor 60 Jahren, wie unser Karayanenführer sagte, der Aral-See 
gestanden haben, dessen nächstes Ufer jetzt gegen 6o W. entfernt isL 
•Wahrscheinlich werden also alle sich dort befindenden Muscheln noch 
itzt lebend in jenem See vorhanden seyn. Ein Brunnen, den die Kirgi- 
sen am Morgen früh gegraben hatten, enthielt gutes süfses Wasser, nur 
hatte es wieder einen starken Geruch und Geschmack nach geschwefel- 
tem Wassersloffgas. 

Am Uten November reifsten wir weiter. Einige von unserer Kara* 
vane wurden vorausgeschickt, um an dem Ort, den wir am folgenden Ta- 
ge zu erreichen hoflften, Brunnen zu graben« 

Das hohe Ufer mit seinen Hügeln blieb uns bei unserem Ausmar- 
sche links liegen; nach 6 bis 7 W. verflächte es sich, nach Westen aber 
dehnte es sich sehr weit aus. Unser Weg führte uns über höchst un- 
fruchtbares sandiges Lehmland. Nach 30 W*^ lagerten wir uns einige 
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Werste von einem einzeln stehenden Berghiigel, der den Namen Ter-- 
membefs führt: er besteht aus lehmigem Sande, an einigen Stellen aus 
weichem Mergel mit verschiedenen Muscheln:. Ostreen, Herzmuscheln, 
dieselben Turbiniten^ wie &üher und Pectiniten. 

Von. dort hat man eine weite Aussicht in das^ flache Land, und. es 
80II noch nicht lang^ her seyn^.dafs man von 1 dort den. Aral.'^See hat se- 
hen können«. 

Auf dieserletzten Tagereise bemerkte ich an vielen. Stellen der Step- 
pe einen, starken Gestank nach:> geschwefeltem Wassers to£^as ; an- 
fangs hielt ich es für ein Produkt der. vitalen Welt, als ich mich aber 
nachher weiter von der Karavane entfernt allein befand, und dasselbe 
verspürtet» . mufste ich vermuthen, dafs diese Luft an jenen Stellen aus 
der Erde hervordringe.. 

Dipus Sagitta (das Schnellthier) lief nach Sonnenuntergang häufig 
umher,. und. belustigte uns mit seinen Sprüngeiu Unser Lager war ohne 
Wasser. 

Am 12ten November gingen wir noch gegen 12 W. über jenes un- 
firuchtbare Lehmland, und erreichten dann den Karakum, eine Sand- 
wüste in^ derselben Art wie die beiden früheren.. Auch dort fand sich 
wieder häufig in den Thälem jener Kalktuff und überall zeigte seine 
gänzliche Verwitterung der Flugsand. 

Nach 20 «W. erreichten • wir die von den vorausgeschickten Leuten, 
im Karakum selbst, an einem schicklichen Ort gegrabenen Brunnen; vier 
bis fünf Fufs unter dem Sande befand sich schon Wasser, welches aus 
einer schwarzen stinkenden Moorerde hervorquoll ; das Wasser ist etwas 
salzig, und der Geruch nach geschwefeltem Wasserstofigas. 

Am folgenden Tage gingen wir noch 2 W. durch den Karakum ; dann 
führte uns unser Weg wieder lange Zeit über festes lehmiges Sandland, 
bis wir nach 20 W« abermals eine SandwUste Kül (der Schweif ) ge- 
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nsinnt, erreichten, in welcher wir nns nach 30 W. lagerten ; sie ist eben 
so gestaltet, wie die früheren, jedoch etwas unfruchtbarer, die Sand* 
hügel höher und der Sand tiefer, loser und deshalb beschwerlicher cn 
bereisen« Auch dort befindet sich wieder jener Kalktuff und zeigt an 
manchen Stellen deutlich, dafs er durch Verwitterung den Flugsand bilde. 

Als wir den Kül erreichten^ der etwas höher liegt als die übrige 
Steppe, konnten wir rechts einen Theil des Aral-See's übersehene an 
einer Seite waren die Ufer ziemlich steil; eine schmale Erdzimge aog sich 
weit in den See hinein, auf welcher drei Berghügel sichtbar waren, diei 
nach der äufseren Form zu urtheilen, aus dem früher beschriebenen Mer- 
gel zu bestehen schienen. 

Der Kül erstreckt sich, wie auch die früheren Sandstrecken, bis su 
dem See und der Ort im Kül, wo wir am Abende unser Lager aufschlu- 
gen, ist dicht an einem Busen des Arals. Die Ufer desselben waren be- 
säet mit verschiedenen kleinen Seemuscheln j eiile Herzmuschel war die- 
selbe, mit der, welche wir am 9ten November im Mergel fanden. — • Der 
Busen war fest und überall zugefroren; das Wasser war salzige und die 
Ufer waren ebenfalls mit bitterem Seesalz bedeckt; nach den! Geschmack 
zu urtheilen, ist es dasselbe mit dem in den früher angemerkten ausige- 
trockneten Salzseen, die wahrscheinlich Ueberreste des sich zurückgezo- 
genen Aral - Sees sind. 

Man hat vermuthet dafs der Aral -See seinen Namen von dem russi- 
schen Worte O r e 1 , der Adler, erhalten habe, als ob in der dortigen Ge* 
gend viele Adler nesteten. 

Mir scheinen aber die den See umgebenden Sandwüsten wenig geeig- 
net zu seyn, um Adler zu beherbergen; und dann, da die Russen keine 
substantiva composita bilden können, sondern statt dessen das Adjektiv 
gebrauchen und statt Aral -Meer, aralisches Meer sagen, so müfste es, da 
das Adjektiv von Orel, orlinii heifst, orlinoe More genannt werden 
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(More das Meer), es heifst aber auf rassisch aralskoe More, wel- 
ches durchaus kein Adjectiv von Orel seyn kaiui. Eher mag wohl der 
Name von Aral herkommen, welches auf Türki (der Sprache der Us- 
beken) und auch bei den Kirgisen, eine Insel bedeutet, und Aral-Din- 
gis wörtlich, Insel-Meer, heifst (Dingis das Meer), welches mit den 
unzähligen in ihm befindlichen Inseln wohl correspondirt. 

Am folgenden Tage führte uns unser Weg eine Zeit lang längs je- 
nen Busen, der tins nicht weit rechter Hand liegen blieb; ich ging an 
ihm spatzieren, fand aber nichts Besonderes ; dieselben Muscheln wie am 
vorigen Tage und Überbleibsel, Knochen und Schuppen grofser Seefische. 
Ein Hase wurde dort von. den Hunden gefangen; es war der gewöhnli- 
che Hase (L. timidus) mit weissem Schwänze und schwarzen Ohrenspi- 
tzen ; er war schon zum Theil weifs (Winterkleid) ; sonderbar genug, dafs 
auch dort, unter dem 46ten Grade der Breite, die Hasen noch weife wer- 
den und es möchte wohl beweisen, dafs es nicht dieselbe species mit un- 
srem teutschen Hasen sey. ♦) 

Noch 8 W. gingen wir durch den Küi, der dann wieder der Länge 
nach mit einer Menge kleiner ausgetrockneter Salzseen, deren Boden aus 
jenem bitteren Salze bestand, begrenzt war. Ich glaube bemerkt zu ha- 
ben, dafs immer die östliche Seite der Sandwüste mit diesen Salzseen 
begrenzt ist, die meistentheils bitteres Salz, bisweilen aber auch schönes 
Kochsalz enthalten. 

Vom Kül gingen wir wieder ununterbrochen über flaches Land, bis 
wir am Abende eine andere SandwUste erreichten, Sapak-kum ge-^ 
nannt, in welcher wir uns gegen 6 W. weit mühsam fortbewegten, und 
deren hohe und lockere Sandhügel unserer Karawane sehr empfindlich 



«) Ist es auch wirklich nicht, sondern der Alpenhitse Iiepus YAriabilis, PaV* 



vrnrdeii:; dann lagerten wir uns am Abende an einem anderen Busen des 
Arals, dessen kleinere Buchten «ich weit .umher verbreiten. ^ Keine von 
diesen Buchten war zugefroren^ obgleich das Wasser in denselben vid 
seichter war, als in dem Buseni den wir am Margen vediefsen^ und der 
über vier Zoll dick mit Eis belegt war. 

Der Sand des ^pak - kum ist mit unzähligen Musdieln gemengt, tnk 
denselben^ welche an den Ufern des Arals liegen; es ist aber nicJit der 
Fall, dafs der Aral-See etwa im Frühjahre ^ene Cegend überschwemmt^ 
sondern es ist vielmehr bekannt, dafs noch vor wenigen Jahoen die ganze 
Gegend weit umher unter Wasser stand, und der Reisende sieht es ganz 
deutlich dafs sie zur allerneuesten Formation gehört, und dafs die Bil- 
dung des Mergels etc. noch immer fortgeht. Dafs |ene .Sandsteppe im 
Frühjahre nicht vom Wasser des Arals überschwemmt, wird, sieht man 
deutlich daran, indem 9ie der Aufenthalt unzähliger Mäuse« Arten ist^ die 
nicht in einer Gegend ihre Wohnung -aufschlagen werden, die zu einer 
Zeit des Jahres mit Wasser bedeckt ist, wo sie natürlich ihren Unter- 
gang finden würden. Die unterirdischen Wohnungen jener Mäuse sind 
dem Reisenden oft sehr beschwerlich, häufig kommt man über ganz «m» 
terminirte Gegenden^ wo das Pferd mit jedem Schritt durchtritt, und Ge» 
fehr läuft das Bein zu breclien. Am folgenden Tage (ISten Novemb») 
gingen wir noch gegen 6 W. durch den Sand Sapak- kum, der dann wie- 
der an seinem östlichen Rande mit jenen ausgetrockneten Salzseen be« 
grenzt war; an einer Stelle befand slich schönes Kochsalz, und unter die- 
sem lag ein festes dichtes bixteres Salz, auf welchem die Aexte, mit wel« 
eher das Kochsalz ausgehauen wurde, sich umbogen. 

Von dort ging es wieder über mehr oder weniger flaches lehmiges 
Mud sandiges Land und wir erreichten daim nach 21 W^ einen grofsen 
See miu «üfsem Wasser, der mit dem Sir-Darja in Verbindung steht; 
man nenxit ihn den Busen des Sir's^ Sirdarja-tschigangi, und noch 
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besonders den mit Rohr bewachsenen Kämüschli. Er war ganz und 
iMi zngefimreiv; überhaupt hatten wir in den letssten^^aoht Tagen eine 
für4iefdonige Gegeiid attiserordentUdhelüLl^ bis 4^18^ R. An 

-seinew Ulern« lag ' "eine enorm 'gro&e Artr der Gattung Mya, und nooh 
eine andere aweischaalige Mnschel In ^ofser Menge« 

Noch einigt Werste, bis wir im ganzen 26f W« zurUckgel^t hatten^ 
gingen wir um idiesen Busen herwn, und lagev^cii uns dann an der nörd« 
öMicheii Sf ite desseUieti.* 

Dort hielt» unsere litarapirane zwei Tage Rasttag , um: eine £xcursion 
nach der Mttndung des «Sirs zu vecanstaUen,! • Gleich am andern Morgen 
in der Frtthe, begleitet von 40 Rosaehen^ ritten wir aus^ ritten nördlid« 
um den- Busen i' dessen. ISnglidhte'Afisdehnufig sich ungefähr von N* O« 
nach & W« zieht » herfam; ritten idaiin immer längst seinem^ Uferlfott, 
Ms wir Jungefitfir naoh ^ AI W.- seine Verbindung mir-dem Sir erreichten; 
von dort ritteirf' wir «noch gegen 15 W; ahn rechten Ufer dieses Flusses 
und erreichten dann seinen Ausflufii in den Aralsee« - 

Längst dem Sir befanden sich viele' kleine %ntn^ die durch Austre- 
toiig desselben antftandeJiiiirarenv*^i>' tlieils imch mit ihm zusammen 
hikigen« Die Ufer dieser Gewässer, imd besonders die des grofsen Bu* 
sens, sind fest tibevall'in beträchtlicher Breise mitHohr bewachsen, wet« 
ches biszu drei 'Mannshöhen und darüber wächst; an der Mündung des 
Sirs ist es so ihänfig und die dortigen Ufer des Arals sind so dicht da- 
tniti verwachsen^* dafii wir dort- 'das eigentliche Meer, die Waaseorflächle, 
aus Mangel einer hinreichenden Anhöhe, • gar nieht einmal gMehen ha« 
ben; so weit das Auge reichte war der westliche Horizont mit Rohr tlie- 
grenzt, und die Zeit reichte uns nicht hin um weitere höhere Gegienden 
aufzusuchen. Diese Rohrfeider sind ein Aufttithalt vieler in der gröfs- 
ten Armuth lebenden KJi^isen, die sich von Ackekrbau und Fischerei er- 
nähren; sie hatten damals, da sie im verwichenen Frühjahre von den 
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räuberischen Chivinem gäiizlich ausgeplündert worden waren, nur sdir 
wenig Vieh, welches dort nur mit jungem Rohr «Graa^ lemähn : weiden 
luuin; ihre Hütten, welche • aus dachförmig gegeneinander gestdlteoA Rohr 
bestehen, befinden, sich > grofsteiftheils um gegen Wind Und Wen^m., ge- 
schützt zu seyn, in den Rohrfeldem selbst« Das Rohr ist diesen Menr 
sehen alle^, es ist ihnen Btennmaterial; Bauholz, Futtiit für das*Yieh und 
auch^ indem sie die Stoppen der abgeschnittenen Felder anzünden^ ein 
herrlicher Dünger, schöner und üppiger wächst dann das junge Gms^ .das 
ihnen I als Futter im Sommer, und getrocknet, im Winter dient; oder sie 
bauen die $o abgebraiUite* Fläche un^< und «benutzen sie znnt Ackerbau, 
der sich auf Gerste und Hirse erstreckt, r Die Ejomfelder, die sich inrnm 
nahe am Wasser ^befinden müssen^ ikestehen aus^ vielen kleinen vertieften 
Flächen, die durch aii%eworfehe £rde, kleine Wälle, ton eioaiider.ge^ 
trennt sind; ein -Hauptkanal geht ¥0m> Wasser bis zma ättfsersteiii £Ade 
des Feldes^ und etweitert sich' dort ijn einfieckeii, ans welchem daa^Waa^ 
ser in kleinere Kanäle- ^gesthöpft ' wird, die jede vertiefite Fläche damit 
versehen und unter • Wasser setzen. ;• ,.. • ' . * •: . . i* .; | 

lener Busen des Sir's wird in : gerader Richtung swisdien 35 und 
30 W. lang sein; stine Breite Jstf sehr verschieden > |e nachdem sicH:4k 
Buchten begegnen, oder entfernen^ Er sowohl aU: aucAi der Sir-waxoi 
überall fest augefforen, ersterer glatt, leüsterer uneben mit übereinander 
geschobenen Schollen; er soll dort, nach Aussage der Fischer, sieh» 
Mannshöhen, tief se]m,.und ziemlich stark fliefsen, so dafs drei Menschen 
in jedem K^hn nöthig sind um gegen. den Strohm su rudexn; vergLeidit 
man aber damit! iihre'»etbärmlidBen' Kähne, die auf eine ganz sonderbare 
und eigene Art gemacht sind, so mnis man sich noch' wundem, daia sie 
überhaupt Strohm aufwärts fahren können; sie sind unten glatt und 
die Seiten stehen gerade ! aufrecht, sind ziemlich \grofs, und bestehen ans 
lauter kleinen Stücken' Holz; von 2 his i . bis' höchsten 4 FAfs Läage^ 
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und Z bis 4 Zoll Dicke, die an einander gelegt, and mit hölzernen Nä- 
geln verbunden» die WäQde des Kahns bilden, kein Brettchen und kein 
Eisen befindet sich am ganzen Kahn; da diese Knüppel ,, woraus die 
Wa^sennaschine besteht, schief und krumm ^ind, so ist auch nicht, zu 
bewundem, dafs immer, ein Mensch mit Ausschöpfen des Wiissers bei^ 
schäftigt sein mu£s, und es ist noch viel, dafsi sie ein so festes Ding dar* 
aus zu Stande bringen. So schlecht nun auch ein solcher .Kalm is|^ 
60 ist er doch ein grofsec Reich thum eines dor^gen Kirgisen, weil das 
Holz viele hundert Werste weit au« der Gegend von Turkeatan herbei* 
geschalt werden mufs; man k^^nn sich daraus einen Begriff von dem 
Holzmangel der Steppe machen« Er dient .ihi^en nicht blofe .zum Fir 
sehen, saxiäem auch um im SonMner die Karavanen über d^n Fiu£s zu 
setzen und bringt ihnen ai^f ^iese Weise viel ein; die meh^sten Kähn^ 
sind so grofs, dafs vier oder aechs. leere Kameele auf einrnfil übergesetzt 
werden können, und für |edes Kameel lassen sie sich 17 Ellen eines 
schlechten bucharischen Baumwollen Zeuges bezahlen^ Geld nehmen 
sie nicht; der Preis ist zwar hoch^ aber auch die Mühe nicht gering: 
sie ziehen erst den Kahn am Ufer hoch depi Flufs hinauf, und suchen 
dann diagonaliter iUe entgegengesetzte Seite zu. erzreich e9. 

Pie.HUgel, welche c^ch auf dieser unserer Excursion hin und wie« 
der aus dem fachen Lehm- und. Sand -Lande erheben, bestanden theils 
aus einem dichten perlgrauen, pder bläuUc^en Quarz^ theils aus Mergel; 
sofiderbar daia dieser* reiner^ £^^t haljbdurchsichtige Quarz unstreitig zu 
einer so jungen Formation gehört! » 

Holz befindet; , sich dort^ 'm der. luifru^^htbaren, p4en Gegend durch- 
aus nicht; auch, aufser dem Rohr an den Ufern, kein Gras,, so wie über- 
haupt kein Futterkrauf; f(ir das Vieh; )uaini jdafs hin und wieder einige 
küxnmerUche Steppensträucher sdch ai\gf siedelt habi^n. ; ; : , , 
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Wir übernachteten an der Mündung des Sir*s, träten mit Sonnen- 
aufgang unsere Rückreise an, und stiefsen kurz nach Sonnenuntergang 
nachdem wir 9 Stunden ununterbrochen im kleinen Trott fortgeritten 
hatten, glücklich wieder zu unserer Raravane. Es war empfindlich kall^ 
Schneeluft, auch fiel etwas Schnee. Bei unserer Ankunft hörten wir 
die Neuigkeit, dafs die Karavane der Bucharen, aus Orenburg kommend, 
uns bald einholen werde. 

Am 18ten November verliefsen wir den Busen Ramüschli. Unser 
Weg führte uns über wellenförmiges lehmiges Sandland , • linker Hand 
befanden sich viele steile Wände, oft terrassenförmig über einander, 
wahrscheinlich die früheren Ufer des Aral-Sees. Nach 6 W. lie{sen wir 
einen kleinen See mit süfsem Wasser links liegen, und nach 11 Yf. ei- 
nen gröfsem ebenfalls links; nach 27 W. lagerten wir uns an einem 
dritten See mit süfsem Wasser, der uns rechts lag. 

Drei Werste ehe wir unser Nachtlager erreichten gingen wir eine 
Anhöhe hinauf und dann bis dorthin wieder hinunter, sie heifst- AkU» 
räk (weifse Ente) und besteht aus demselben perlgrauen Quars deh 
ich bei unserer Excursion nach der Mündung des Sirs angeführt habe. 
Von unserem Nachtlager vorwärts, nach Süd -Ost gesehen, waren zwei 
Berghtigel sichtbar, auf welchen sich viele verfallene Gräber der Kirgi- 
sen befinden; der rechier Hand heifst Rutbai, und der links heifst Snt- 
bai, von zwei vornehmen dort begrabenen Kirgisen. 

Der folgende Tag führte uns fast ununterbrochen durch mehr ode^ 
weniger hohes Rohr. Bald nach unserem Ausmarsche gingen wir zwi-* 
sehen den beiden Bergen Kutbai und Sutbai durch, dann blieb lins nach 
8 W. ein Berghügel rechts liegen, auf welchem sich ebenfalls ein gröfse- 
res Grabmahl und viele kleine unansehnliche Gräber der Kirgisen befan- 
den. Ich will hier dieses eine kirgisische Monument kurz beschreiben^ 
dann hat man einen Begriff von allen den übrigen, die sich in der süd* 



REPOR 

I 



IhlTERLIBh. 

ACCORDING TQ THE S 

REPORTS: CHECKEO BY 



RESTRICTIONS; 

DCOPYlNGNOTPERWinED 
DfOH LIBRARY USEONLY 
D 

NOT SEM BECAUSE: 

n NON-CIRCULflTING □ NOT OWNED G I 

□ 

ESTIMATEO COS! Of : MICBOFILM 

HARD COPY 

BORROW)NG LIBRARY RECORD: 

DÄTE BECEIVEO b'cF^^j ^ r, ',;., 

DATE RETURNED — 

BY D LIBHARV RATE □ 

POSTÄGE ENCLOSED S INSUREO FC 

RE^EWAlS: (REQUEST AND REPORT ON 

REOUESTED ON 

RENEWED rO 

tOR KFUOQ OF t^tmU-l 



\ 



SENT BY a 


IIBRSRY RATE G 


CHARGE S S 


INSUREO FOR S 


DATE SENT; 




DDE: 



45 ^ 

liehen Steppe, besonders jenseit des Sirs, häufig vorfinden: es besteht in 
einem runden Gebäude mit einer gewölbten Knppiel, die oben auf, in 
der Mitte, einen kldnen Pfeiler hat; vorne ein hervorspringender Eingang 
mit gQ|lhischer Wölbung und rund herum vier Pfeiler mit dem Gebäude 
verbunden, die etwas höher sind als der Absatz wo die Kuppel anfängt. 
Sie sind gröfstentheils von ungebrannten Ziegeln aufgebaut, mitunter auch 
von ■ Bruchsteinen. Alle diese Grabmähler sind sehr neu und vonBuoha- 
ren aufgebaut, denen flire Mühe von den Kirgisen entweder mit Schaafen 
oder mit Getraide befahlt wird, die Kirgisen pflegen an diesen . Oertem 
gern ihre Andacht zu verrichten. Das Ganze ist übrigens ein höchst er- 
bärmliches Machwerk, und ich führe es nur blofs deshalb an, weil man 
sich in Europa dei:gleichen Dinge ganz anders vorstellt, als sie wirklicli 
sind. Die Gräber der ärmeren Kirgisen in der ^dlichen Steppe wo 
keine Steine sind, bestehen aus einem dachförmigen Gewölbe von Lehm, 
das hinten etwas niedriger ist als vorne. Dieses Grabmal ist in der an* 
liegenden Zeichnung dargestellt. ♦) 

Nach 42 W. blieb uns wiedsr ein Berg mit unbedeutenden Gräbern 
rechts liegen, und dann ging es beständig durch Rohr, bis wir nach 26 
W. den Sir-Darja erreichten. Schon einige Werste früher sähen, wir ei- 
nen Hügel über dem Horizont hervorragen, welcher sich auf der anderen 
Seite des Flufses befindet, und den Kirgisen zur Richtschnur dient; er 
heifst Karatüba (schwarze Höhe). 

Alle früheren Berghügel, welche dieser letzte Tagemarsch uns zeigte, 

bestanden aus. jenem perlgrauen Quaz der mit Mergel häufig abwechselte. 

li Aih 20 iNovember hielten wir am rechten Ufer. des Sirs Rasttag un- 

gewifs wie wir über ihn jgehen würden; er war zugefroren, jedoch nicht 
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^ *^ Mit diefflx Befchsjsibung sehr übereinstimmend, f teilt Pallas die tatarischen Grabmäler 
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fiberaU, dem ungeachtet gingen Pferde uhcI nnbeladene Kameele lilnüber 
und heriibec Das Wetter wurde gelinde und es vvär keine «Aussichl, 
dafs das Eis fester werden wurde; man «ilte deshalb die an den Ufern 
noch offenen Stellen mit Rohr sn stopfen, nnd so .wurden am folgeao^n 
Tage die Artillerie und die beladene Wagen i^ücldich über den Flnis 
hinüber geführt, und dann folgte die übrige Karavahe am 22 November 
nach« Unser Uebergang endigte sich sehr glücklich; ein Kameel: zwar 
fiel durch das Eis, wurde aber mit sammt der Last gerettet« Nach zwei 
Stunden war unsere Karavane auf entgegengesetzter Seite, und daim 
folgte die der Bucharen, die uns zwei Tage vorher eingeholt hatte, 
«nach; sie hatte uns die Nachricht mitgebracht, dafs die von Oieabuig 
ausgegangenen chivinischen ELarawanen von den Kirgisen gänzlich aus« 
geplündert worden wären. 

Die Breite des Flufses betrug dort ungefähr 800 Fufs; die Ufer wa- 
ren nicht Überali steil, sondern an vielen Stellen flach, überall nur ^ sehr 
wenig über dem Wasserspiegel erhoben, und an manchen Stellen ^ wei* 
ter vom Flusse entfernt, war das Land unstreitig noch unter der Was- 
serfläche desselben. Auf beiden Seiten ist er auf viele Werste bxeit 
mit unabsehbarem Rohr eingeCafst^ welches wilden Schweinen und Tte- 
gern zum Aufenthalt dient; erstere sind sehr häufig. Kein Gedanke von 
Holz und Laubwerk, wie man gewöhnt ist an den Ufern der Flüsse zu 
sehen; mühsam und traurig schleicht der Sir durch die moorigst Rohcv 
f eider der grofsen Pfütze, dem Aralsee zu. Kolkraben ^ Schildkrähen 
und Elstern hatten sich in grofser Menge in. unserent Lager versdmmeltt 
sie waren in jener «menschenleeren Gegend so ** ausgehungert, da&' diese 
sonst scheuen Vögel sich bis auf 4 bis 5 Schritte nahe um essende 
Menschen herum versammelten, und sich bemühten mit einem gewag- 
ten Sprunge ein Stück Fleisch fortzus.chnapp^^iv;. laujF dem 2uge y.e^oli^- 
ten sie uns, setzten sich auf die Kameele und beWühsm sich die Init 
Fleisch gefüllten Säcke zu berauben. 
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&xA der linken Seite des Sirs gingen wir noeh % Werste ^nselben 
fimattf bis an Kar atiibä , eine sandige; Anhöhß und ein B^gräbni£spiau 
der Kirgisen; dann^ lle£s0Ei> wir ihn ^cwas links ujifL nachdem wir im 
Ganzen nut: 9^ W. ducoh* hohes R^^ «mrückgejfjgt hatten, lagerten wir 
vjis bei einem kleinen See.. Viele tiefe Gräber imd die Sagen der Kiiy 
gisen deuten dort auf eine &iiher bebauitgewesene Gegend; eine Tage- 
reise weiter Strohm aufwärfs> .auf der rechosn Seite des Sirs^ hat die alte 
Stadt Jankead gestandeil^ wo aber jeüt.iuir noch viele umherliegende 
Scherben zerschlagener Gefölsei : und Ziegelsteine . mil? bunter Glasur den 
Ort andeuten« * ff « / 

Am foljgenden« Tage^ dteh -* 23^ NoTexnber , ging^i wir noch einige 
Werste durch Rohr, und dann hatten wir wieder die gewöhnliche Steppe, 
lehmtgier Saud !t(iit den: frohteeiif Sij^ppeiik||äu,tQ|:av ohne daif si»ch die 
Flora: im geringsten ^erändect! li^tte. f ; r j :f >f : r* i .. ' 

Nach 12 W. stand wieder aitf einer iklejneo^^Ai^he ein Kirgisisches 
Grabmahl, *so wie icl» es oben bescthdeben^ habe; dort waren wir dem 
Sir^^Darja wieder ziemlioh dahev st>* d^fs leUie starke .ßucht d<9ss,elben 
naich Süden/ niidit weit likksf! si^thaD wiff., }|tej9h^4 W«^ lagerten wir 
uns in der Steppe ohne Wasser« Im - ; f, . . 

Am 24s ten NoTembär t ging unser Weg ; iib^r weU^ßnförmig . hiigelige^ 
Steppenland, welches dort, «wiores :end>löfsti¥ai>,' aus Mergelschiefer be^ 
stand« Nach 26 Wl erreichte» win den Kuwatif Parji^ r Es ist ein kleiner 
Fiufs^ 26 bis\430 Schritte breite .hiii.uaad wSeder:^lltU^ tjef. in Veiigleich 
mit seiner ^Breiteif. er ist also • gar «nicht das iwas )nan>sich .imter Ahm.vojrr 
steUt;:seih Wasser ist .schon undkiar; seine Ufer sind im Mergle jph mit 
dem Sir nur wenig mit £ohr bewachsen; «an. beiden Seiten i^t er der 
Länge nach mit Srndhügelhi eingeschlossen; er wari zvgefrorej^i , doch 
nicht überall ^Von den Stelle wo wir ihn zuersjt.efTeichj^QH,- gingen, wir 
noch ii W.~aafwftrcs, 'rind'lagertea ans idann«..i . . t ; . . 
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Am folgenden Tage, nach 6 W. Strohm aufwärts erreichten wir eine 
fast zugefrorene Stelle, wd wir über den Flofs gingen; dann setzten wir 
unsren Weg noch 16 W« fort, über sandige Hügel abwechselnd mit klei« 
nen ausgetrockneten Salzseen und Sfellen wo das Gestein der Gegend, 
der Mergelschiefer, entblöfst war, den Strohm hinan^ und lagerten uns 
dann nicht weit von ihm in einer Rohr -Ebene umgeben von Sandhü« 
geln, wo wir am folgenden Tage Rai^ttag hielten. 

Am 27sten November giiigen wir noch 16f W« und am 28sten noch 
28 W. den Ruwan aufwärts^ und lagerten uns dann in einer greisen mit 
Rohr bewachsenen Ebene, die wir schon 4 W. früher erreichten; sie 
war angefüllt mit Heerden von wilden Schweinen, so dafs die Kosaken 
elf derselben erlegten. 

Det Weg bts dahin ging ununterbrochen fiber . Sandhügel , die: das« 
selbe Ansehen hatten wie die früherem Sandwttsten, nur habe ich nir» 
gends d^en oben erwähnten Kalktuff gefunden. 

Am 29sten November, den wir in jener Rohrwüste zum Rasttag »ücIia 
ten, wäre es beinahe zu ThätU^hkeiten zwischen uns und den nns^füh^ 
reiiden Kirgisen gekommen, '4ie schon, ihr Losungswort A latsch m* 
fend, von allen Seiten mit Mordinstrumenten herbeiliefen; jedoch die 
au&narschireiide Infanterie und nachdem auch die älteren vernünftigeren 
Kirgisen, Schäften bald Ordnungv Es ist ein sonderbarer Ton mit wel» 
chem die Kirgisen ihr AlatMh rufen, heulend und wimmernd. 

Am SOsten November verUefsen wir den Kuvan gähzlii^h, um in der 
nächsten Ri<;htung den lan-Daxga zu erreichen« Anfauigs ging unsar 
Weg noch durch Rohr, dann wieder fortwährend über sandige Hiigd, 
bis w ir uns nach 30 W. in einer anmuthigen Gegend, aber ohne Wasfcap 
lagerten. Die Bäume, welche wir auch früher in der Stappe, aber. auf 
als niedrige Sträucher angetroffen haben, werden von den Kiigisen; tind 
Bucharen Saxaul genannt, und erreichen dort die Hohe'i^on 12 bid 14 

Fufs 
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Fufs; das Holz derselben ist sehr fest und schwer, schwerer als Wasser 
aber untauglich zu jeder Verarbeitung weil es stets, auch die dünnen 
Aeste, unganz und leicht zerbrechlich ist; es hat das Eigenthümliche 
dafs e« beim Verbrennen fast gar keinen Rauch von sich giebt, weshalb 
es von den Kirgisen sehr geschätzt ist; die Kohlen sind erstaunend schwer 
Und halten unter der Asche sehr lange Feuer. Der Baum gehört zu 
denen mit gan« getrennten Geschlechtern, die männliche Blttthe besteht 
aus einem Büschel von Staubfäden -ohne Kelch und Krone, die weibli- 
che Blüthe hingegen ist ziemlich grofs und besteht aus fünf Blumen- 
blättern; erstere, die männliche, habe ich im« Frühjahre auf unserer 
Rückreise halb aufgeblühet gesehen, die weibliche hingegen, welche im 
Herbst nicht abfällt, sondern bleibend ist, kenne ich nur aus dem ver- 
trocknetem Zustande. Die dünnen Aeste des Baumes so wie auch die 
runden, nadeiförmigen, abfallenden, saftigen Blätter, sind gegliedert. 
Es befinden sich dort ansehnliche Wälder von diesem Saxaul, die sehr 
anmuthig sind, und im Sommer, wenn dieser Baum blüht, mufs es dort 
im Vergleich mit der übrigen Steppe, sehr romantisch seyn; noch da- 
mals im Winter war jeder Baum mit unzähligen verwelkten weiblichen 
Blütlien geschmückt. 

Den Sultan Arungasi liefsen wir am Kuwan-Darja zurück. Am 
Jsten December hatten wir einen angenehmen Marsch im Vergleich mit 

f 

den früheren, fast ununterbrochen führte uns unser Weg durch Wilder 
von jenem Saxaul; uns, die wir schon seit langer Zeit nichts als Sand 
gesehen hatten, war es eine Wonne zwischen diesen mit Blüthen strot- 
zenden Bäumen zu reiten ; schade nur, dafs der Teppig nicht harmonirte 
denn der Boden war tiberall nur nackter Lehmgrund der dem Ganzen 
doch ein ödes trauriges Ansehn gab. 

Nach 10 W. blieben uns links vom Wege Ruinen einer früheren 
Stadt, oder Festung liegen, sie waren sehr verfallen: an einem Gebäude, 
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dem grösten, g^g^n vier Faden hoch, waren noch zwei Fensteröffnungen 
mit gothischer Wölbung zu bemerken; alles war von ungebrannten, pa- 
rallel opipedischen, gleiche Seiten auf der auswärts gekehrten. Fläche 
bildenden vier bis fünf Zoll dicken Ziegelsteinen aufgebaut, die hin und 
wieder mit gebrannten Ziegelsteinen untermengt waren« Das Ganze 
hatte, so viel man sehen konnte, aus drei Einfassungen bestanden: in 
der Mitte ein mit Mauern eingeschlossener Raum, um diesen eine zweite 
Mauerung, und um diese eine dritte; hin und wieder in der Reihe die- 
ser Mauern standen gröfstentheils die Rudimente der Gebäude. Die 
Mauern waren ganz zerfallen, und nur noch in Gestalt von Wällen 
sichtbar. Noch weit umher lagen viele Scherben zerschlagener Töpfe 
ohne Glasur. Diese Ruinen, die wahrscheinlich früher eine Festung ge* 
Wesen sind, w^erden von den Kirgisen Kutschuk genannt, und sollen, 
wie sie behaupten, von den Tataren herstammen; aber auf ihre Aussage 
ist durchaus nicht zu bauen, sie lassen alles, was ihnen in ihrer Steppe 
unbekannt ist, von den Tataren herstanunen, weil diese zunächst vor 
ihnen dort gehaufst haben. 

Nach 34 W. kamen wir plötzlich aus der Saxaul -Waldung heraus^ 
und sahen das frühere Bette des Jan-Darjas vor uns. Am folgenden 
Tage hielten wir dort Rasttag, um uns auf die folgende Sandwiiste den 
R i s i 1 k ii m vorzubereiten, d. h. auf fünf Tage mit Wasser zu versehen; 
zu diesem Behuf füllten wir alle unsere lederne Schläuche mit Wasser, 
und noch obendrein die Säcke mit Eis. 

Vom Jan-Darja war weiter nichts mehr vorhanden als das frühere 
Bette, in welchem hin und wieder kleine Kumpel mit faulen, nachge» 
schwefeltem Wasserstoffgasse riechenden Wasser standen; es soll nicht 
lange her seyn, dafs dieser Flufs aufgehört hal zu flielsen, und fast aft> 
Gröfse dem Sir-Darja geglichen hat. Ach, sagte unser Karavanenftihrer 
ein frommer Muhamedaner, mit thränenden Augen , vor sieben Jahren 
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als ich hier war, was war es da für ein schöner Flufs! Gott hat ihn jähr- 
lich verringert, bis er nun endlich ganz ausgetrocknet ist. 

Nach Aussage der Kirgisen sollten wir dort sieben Tagereisen von 
dem Ursprünge des Jan aus dem Kuwan entfernt sein, wo noch eine 
halbe bis ganze Tagereise höher, der Kuwan vom Sir sich trennet,* und 
fünf Tagereisen sollte es von unserem Lagerungsort bis zur Mündung 
des Jan in den Aralsee sein; die Entfernung der Mündung des Jan von 
der des Kuwan soll drei Tagereisen sein, eine Tagereise zu 40 bis 60 W* 

Die Ufer des Jan-Darja's sind zu beiden Seiten mit dichten Wäldern 
von Saxaul einjgefafst, jedoch das linke Ufer wenigen 

Am 3ten December setzen wir, beladen mit Wasser und Eis, unsere 
Reise fort; wir durchschnitten das Bette des Jan fast senkrecht, und 
dann ging unser' Weg'* tmiuiierbrochen durch eine groüse ebene, fast 
nackte Fläche, 'deren Boden uii&udhtbäfi^i[> Lehm ist, die sich auch nach 
3S W; wo wir unser Nachtla|;ei? aufschi^getn , noch |LUsdehnte, so weit 
das Auge reichte. Auf dieser Fläche, ^ie sich zwischen dem Kisilkum 
imd dem Jan Darja der Länge nach ausdehnt befinden sich viele Ruinen 
früherer Städte und Gräber die mit Flugsand angefüllt sind^ fragt man / 

die Kirgisen nach den N^iieh und die Anzahl dieser Ruinen, so sagen 
sie „wer kann alle die Städte nennen, die früher dort gestanden haben ! " / / 
Wahrscheinlich ist die Gegend früher eben so bebaut gewesen, wie es 
noch itzt Buchara ist, und von dem Jan- Darja eben auf dieselbe Artbe-* 
wä^ert v^orden, wie itzr Buchara von dem Kuan und Wafkan bewässert 
wird. • 

Bis zum Sir- Darja mufsten wir beträchtliche Kälte ausstehn; dann 
änderte sich das Wettei*, und Wir hatten fast bis zum Jan-Darja, dichten 
Nebel abwechselnd mit feinem Regen; von dort wurde der Himmel wie» 
der heiter, bis wir am 7ten Dectmber wieder Schnee bekamen, der uns 
dtnrdh die Berge bis^züm- 12teiii©ecbr. begleite**; äatin wurde der Hirn« 
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mel wieder heiter, und als wir in Buchara einzogen, hatten wir in den 
letzten Tagen des Decembers ein angenehmes Sommerwetter. 

Am 4ten December, um einen grö£seren Weg zurückzulegen, brachen 
wir schon früh um vier Uhr auf; das Reisen im Dunkeln war uns etwas 
neues, und ergötzte uns deshalb sehr: Der untergehende Mond, und die 
noch von weitem sichtbaren Feuer unsers Lagers nahmen sich schön 
aus. 

Noch einige Werste gingen wir durch die erwähnte Fläche und 
dann kamen wir in den eigentlichen Kisilkum, d.h. rother Sand. Diese 
Sandwüste hat dasselbe Ansehen wie die fiüheren, ein Meer von Sand* 
bügeln die hin und wieder kleine Bergketten bilden; der Sand ist aber 
nicht so tief, d. h. er ist fester. 

Die dort sparsam wachsenden Pflanzen bestehen fast nur aus dem 
früher erwähnten Saxaul, der ahf^.ntix sehr verkrüppelt vorkommt, ei« 
ner gigantischen Dolde (Ferula petsica) deren Stamm 3 bis 3^ Fufs Höhe 
und die Dicke eines starken Arnves erreicht, mit rübenförmiger Wurzel, 
die einen starken Geruch nach Teufelsdreck hat; und dann aus einer 
Artemisia die auch in der früheren Steppe häufig ist. 

Nach Aussage der Bucharen soll man oft und an verschiedenen Stel* 
len versucht haben, in diesem Sande Brunnen zu graben., aber immer 
fruchtlos; andere behaupten wieder, man könne wohl Wasser fmden» 
aber es geschehe aus dem Grunde nicht, um vor den Räubereien der Chi« 
viner sicherer zu seyn, die sich in Wasserlosen Gegenden nicht so lange 
aufhalten können, um den Raravanen aufzupassen. 

Nachdem wir 42 W. zurückgelegt hatten, l9gerten wir uns um vier 
Uhr Nachmittags. Am 5ten December brachen wir wieder um dieselbe 
Zeit wie Tages vorher au^ tmd legten 44 W. zurück. 

Der ganze Weg war Sand; an manchen Stellen bildeten dieSandhti« 
gel wieder kleine Bergketten. Nachdem die Morgendämmerung angebro» 
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cheiif und die Gegenstände* umher sichtbar geworden waren, zeigte sich, 
dafs die ganze Gegend, mehr oder weniger tief unter dem Sande, oder 
auch ganz entblö£ity ans eidieili braunrotheii, feinköml^Ai CoHglomerat 
bestand; die Köniersind meisteiitheils Ton der Gröfse einer Linise, und 
abgehindet, und 'bestehen ans eiilem braunen dichten Thon, der aber 
sehr kalkhaltig ist, indem sich hin und wieder, wo er der Luft ausgesetzt 
ist, ein Ralküberzug bildet; auch geht dieses Conglomerat an manchen 
Stellen wirkKch in grauen dichten Kalkstein über. 

Da wo weniger Sand lag, oder wo diesrer gröber war,^ da stand dieses 
Conglomerat ' zu Tage hervor und es scheint mir^ als wenn all der Sand 
des Kisilkums durch Verwitterung desselben entstanden wäre, so wie der 
Sand der früheren Sandwüsten durch Verwitterung des • dortigen Kalk- 
tu£Ps, denn wo der' Sand grober war,^ da waren die Kömer des .Conglo- 
merats deutlich zu erkennen und hatten dessen braunrothe Farbe wovon 
auch die Wüste den Namen hat. 

Futterung für Pferde und Kameele fand sich gar nicht mehr^ und 
au dl auf dem ganzen Wege war, aufser einigen Sträuchern, alles öder 
Sand. * ■. • : r- ■ ' ■ ■ 

■■ Der Weg dort war sehr belebt, mehrere Kirgisen^ aus Buchara kom- 
mend, begegneten unsj sie brachten uns die Nachricht mir, »dafs am Bu- 
kan (der nächste Brunnen) vier Tausend Chiviner feindlich auf uns war- 
teten. Wir schickten deshalb . gleich einen Tataren von uns ab, um die 
Wahrheit diteer Nachricht zu . erfox^chen. Er stiefs am folgenden Tage 
am Ende des Kisilküihs rwieder<pEO.uns, mit der Nachricht, dafs in der 
Gegend umher nichts SeteUichestca sehen sey. Die Aussage der Kirgi-. 
seti war übrigens nicht ganz falsch, denn acht Tage später wurde dort 
die zweite Hälfte der Bacharischen Karawanen ausOrenburg kommend, 
ausgeplündert und gänzlich zu Grunde gerichtet; die Karavanen aus Orsk 
und Troizk welche sich iiinidK ihr befanden, zQgen sidt zurück» . j ., 
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Am 6ten Dezember brachen wir schob früh um d^ei Uhr auf, un^cfr 
Weg ging wieder ununterbrochen über ziemlichi hohe^^^Sandhtigelj an ei* 
ner Stelle bilclea sie fünf kleine in def ReiJffee liegende Berge, die. den 
Namen BUßch-tübä, d« h. die fünf Höhend, föhreia. Das ^othe GongkK 
merat fand sich wieder an vielen Stellen anstehetnd^ und zeigte dnrcK 
seine Verwitterung, den Sand. 

Ungefähr nach 36 W. ging der. Weg n^ch dien Bruhnen. Btakan 
rechts ab, und nach 40. W«. erreichten .wir* das Ende. :des eigeiitlichen Ki«^ 
silkums; von dort ritten wir noch 6 W. weitet und }^erten uns ^ dann 
gegen 15 W. weit vom Bukaa östlich entfemt, in einet weltenfömiigen^' 
sandigen Fläche, wo dem .Vieh zwei Arten von Artemisia schon : einiges 
Futter darboten. . ' 

Nachdem wir am folgenden Tage 43^ W«. amrckkgelegt. hattcin,^ ilr^; 
reichten Wir am. Abende die Brunnen Just-kadnk^ die dem diu^steiidaiii 
Vieh neue Stärke gaben. Fast gleichlaufend mit niiserem We^, dieriiiis 
bis 7W. von Jus-kuduck fortwährend durch eine grofse £bene>führte, 
zieht sich in Westen, also rechts von unserem Wege,* eine Kette «miffcel* 
mäfsig hoher Berge, in welchen sich die Brunnen Bukan befinden. DSese" 
Berge führen den iNamen Iider-*ta:U, d.. hJdi^ jugendlichen .^B^rgiä^ un- 
gefähr -7 Ww ehe wir Juskoiduk erreichteil^ >bogca sie' sich unserenl W«ge' 
zu, so dafs wir von dort bis zu unserem Lagerungsort bei Juskuduk (un- 
unterbrochen über Berg und Thal fortritten: Anfangs stand ein* weicher 
roth er .Sandstein an; dann; folgteiL > grÄfse Selsieni^tind SchlüchMfc iiötf 
schwärzlich blanesn GjTpse^* kreuz .and: quer «nt'^Adetn^ 
durch« ag^n. Dieser G^ps. hatts an* manoHent [fideDiexii Iseine 
Härte, und war dann, blätterig odet schibfbrigf an* anderen' Stellen/ vrar> 
ßx durch Fremdartige Beimengung viel härter/ «rar: dicht uiid hatte ei- 
nkn helleiB JUang,'Und rwethselt^ so nut Ortfiätein; ab. ' Dann« ^Igte^: 
weiter dexi BrannÄxv-^^^^lne.^bbktiiiiigiiBNidd^ €ie aui5\gMfsfah^'XUsamf 
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itt^gebackoien Kiieseln' bestand, und dann folgte ein mit Qnarzadern 
durchzogener 'Grünstei*^ ÜWe ganze Gegend gehört imstreitig der jung* 
sten FlötzformUtibA an« Die Berge sind eine Fortsetzung (der Sandliü- 
gel) des Kisiikum^ sfie sollen sich ziemlich breit ausdehnen« Die Ebene, 
durch welche wir kamen, ist ein lehmiger Sandgrund; sie ist fast ganz 
vom Kisilküm . und den Bergen eingeschlossen , wenigstens von Norden, 
Westen tindi Süd^ni. Am*8ti&n Deoember hielten wir bei Juskndük Rast- 
tag. Es b^ffiiden sich dort eine wizählige Menge Brunnen^ und der Na- 
me Juskudok, d. h^ hundert Brunnen, bt nicht' übiertrieben, von welchen 
aber die meisten eingefallen, und nur noch als faule, stinkende Piiitzen 
sichtbar sind; nur ein einziger ist noch in vollkommen gutem Stande, er 
hat gutes Wasser,* und i^ hinreichend, eine ganz^e Karavane zu versorgen, 
er ist ausgemauert, hat imgeföhr im Durchmesser T'Fufs, und ist bis zur 
Oberfläche des Wassers gegen 9'Fufs tief; das Wasser soll gegen 3 bis 
4 Fufe tief seyn. Diese Brunnen befinden* sich alle der Reihe nach in 
einem Thale; die Berge rund umher und auch das Gestein worin sie sich 
befinden ist ein Flötzgrünstein mit weifseii Quarzadern durchiiogen^ der 
aber unstreitig mit Oyps gemengt ist. Die Gegend rund umher ist über- 
all gebirgig, die Serge sind ineist felsig abei^ nicht hoch; sie sind wie 
alle früheren Berge der Steppe nackt, last ohne alle Vegetation, 

Da ich auf unserer Rückreise im Frühjahr die Brunnen Bukan be* 
sucht habe, so will ich sie hier eben anführen« Das Gebirge Ilder-*tau 
zieht sich 'von^ Jaskuduk ungefähr von Süden nach Norden, wo es mit 
den Kisilküm verbbnden ist; es besteht überall aus Trappfömutionen, 
hauptsächlich aus Uebergangs* und Flötzgrünstein und Grünsteinporphjrr : 
die ^ngeren Formationen bilden, aufserdem dafs sie au%elagert sind, in 
den älteren inafoh allen Richtungen grofse, breite Gänge und geben so 
iMi übMpaU nackten, mir mit einigen wenigen Pflanzen bewachsenen Ber- 
gen oft ein sonderbafes Aniehen« 
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Der ganze Gebirgszug besteht aus vielen kleinen, kuppelförmigm 
Bergen, nipht aus grofsen Bergrücken; die Schluckten derselben sind gute 
Aufenthaltsörter für Räuber. Gegen 32 W. von Juskuduk . befinden sich 
in diesem Gebirge die Brunnen, Buk an, zwei Brunnen, ganz ähnlich und 
in demselben Gestein wie die bei Juskuduk; wenn lange k«n Wasser aus 
ihnen geschöpft ist, so flieisen sie au$, und bilden einen kleinen Bach, 
der sich weiter östlich jn der Ebene verliert. Sie haben ihj?en Nam^n 
von einem berühmten: Räuber Buk an, der früher dort gehaust hat, nach* 
her aber von den Bucharen aufgehoben, und in 'Buchara Enthauptet wer« 
den ist. Ein grofser .ausgeholter. Stein , woraus dieser Bukan sein Vieh 
getränkt hat, steht noch bei einem dter Brannem u v ! 

Am öten December verliefsen iwir Juskuduk.,!: Noch gegen 16 W. 
gingen wie über niedrige Bei:ge und Thäl^U, gingen dann zwischen. jsfwei 
Bergen durch, . in eine; weit ausdedehnte Ebene, die ^ch in den Horisont 
verlor, und in welcher wir uns, nach 43f Werste spätK am Abende la- 
gerten. Dort, wo wir aus den Bergen herauskamen,' befanden sich viele 
kleine Brunnen, oder stinkende Pfützen, deren Walser seht salzig und 
nach faulen Eiern schmeckte >. es quoll langsam aus einem gcflblich grauen 
Sandisteine hervor, u^d isolldiie Quelle, der Ursprung, eines ikleinen Flüia- 
chens seyni, das sich in den Amn-Darja ergiefsen soll. An einer Stelle 
quoll jedoch dicht neben dem salzigstem Wasser, nur 4 Zoll breit da- 
von .entfer?it, aus dem Steige • ganz gutes süilses Walser ,. \Yie -wohl in 
sehr geringer Menge, hervor. . Dicht um den Sandstein hierum besUnd 
^e Gegend aus ^spUttrigem HomMein (Homfels)./ Pie Gebirge voff Ju«< 
kuduk bis zu diesen Brunnen heifsen Kapka-tasch, d. h. Pfoirtenstein, 
oder steinerne Pforte, von den beiden Bergen zwischen welchen wi? ge- 
wissermafsen wie durch eine Pforte in die Ebene; giüügen^.isi^ sind: seht 
felsig, so daXis man über^dl das Gestein deutJicH^ffkenn^ j<^0tn9iei: m^ 
dem ganzen Wege wechselte innig gemenglerr^rüAsUin/^AO dafa die Bit: 

stand- 
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standtheile nicht mehr au. erkennen waren,, mit splittrigem Homstein ab; 
beide jGebixgs^rten waren mannigfaltig mit weifsen Quarzadem durch- 
furchten. Nicht .weit jenseitde^r fa^Ien Brunnen, wo npch niedrige Berge 
W^ten» bestand^en diese aus einem anderen Grünstein, grobkörnigem, so 
A^fß Feldspath und Hornblende grobkörnig gemengt waren. Durch die« 

i 

ßep, .Grün^tf in gipg ein IJ Faden breiter, senkrqdit ^tehende^, von Osten 
jaafch Westen ,streichen|ler Gaxig^ der aus. dem j&rüjier bemej;kteii, innig 
gemengtefi. Grün^iein bestand; Die G^gendf war .dort- ganz . enjtblöfst^ i^hi^ 
so dafs dieses schön zu. sehen w;ar, beide GrUiisteine.ware|ti^.wie ab^er 
schnitten, von einander getrennt. Jeder Geognost wird sidji hier selbst 
beantworten, .da£? dieser Gang mit den pebirgeiji j^^bkatasch von einer 
form^tion istj juq4 auch. dort be^^tätigt isiqh wieder,, ,flaj(is ^^^r grobkprnige 
Grüi>steiq,;.der.^ine;rftin^re chemisphe Auflösung, vprausspfzt, älter ist 
als . jener. ■■ Die ganze Gegend war . höchst unfruchtbar naqkt. und kahl. , 
. ■ . Am 10ten;December,^nach 12 W. kamen wirrau^ der grofseiiTEbene, 
in weloher wir übernachtet , hatten, an eine Kette hügeliger Ber^e, wo 
iiAks .in d^r Fepie derein Iföhere Fortsetzung, B|üs^ -r bulak , d.^ h. f üi^ 
■Sumpfqqell^n, welche, siqhf dort ^befinden,, zu sehen, Wjar. Nachdem, wir 
lange; Z^it über , dißs^ hiigeligi^, 3^^ and ifortgega^rigea w^ren, verwandelte 

sich das Ganze in eine SaAdwijs|:e, namens. Qatak-kum, oder Bat* 

* ■ •' ■ . - ■ . ' 

k^akkum, d. Iv jndedergel^pijderi Sajjid, oder, J/^n^ai^Jleum, d. ,h. schlech- 
te]? Sand, .welche, ^f.\y;. .4ft^el^:^ul;^jst.der;Saa^4^^ 
der Name. Dann kamen wir in ein^ lehmig sandige Fläche^ in welc^ier 
wiXfims, nacht 4»|fWi ^afier;^.*: yor.ppjs ]y|e^e^ ejxie Jtette niedri^^^ Perge 
nantens Sufaeskara, ,d. .l?.j.qhi::^e.j^W3S^ejf..fjc]^Var?ji deren FortsetzuM 
.weiter linkst ifniter dej^ Name^iJPfidjgüldi^^^^ (^e .Wac^tel^ bekannt, ist. 

:Ml 4orthut..p^«Jjj; 94er ;we^?f ^^■^, ^^f t^\^%f^li^^fi ß^b,^^ 
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Stauen kam, indem wir vier Tage ohne Wasser reisen mufsten, und aus 
Unwissenheit, von Juskudak nur wenig Wasser-mitgeno«unen hatten« 

Am folgenden Tage, nach 8 W. erreichten wir das Gebirge Sufses« 
kara, in dessen südostlichsten jüngsten Hügeln wir uns nach 39 W. lat* 
gerten. Wir durchschnitten das Gebirge, so viel ich bemerken konnte, 
schräg, so dafs die Richtung desselben ungefähr von N, O. nach S. W» 
geht, ihd'em wir uns von Norden nach Süden bewegten. Anfangs' be» 
standen die Berge, Wie auch das vorige Gebirge Büschbulack, aus Hom» 
fels, Kieselschiefer und Grünstein, welche abwechselnd anstanden, 4ann 
weiter gesellte sich noch ein schiefriger Gyps hinzu, der die gröfsfe 
Aehnlichkeit im Aenfsem mit Chloritschiefer hätte, und den man Gyps- 
schiefer nennen könnte, und noch weiter südlich auch Thonschiefer; et 
iiorte aber da nicht etwa der Homfels imd Grihisteiil auf, sondern wei^ 
Seite mit' ihnen ab. Gewifs finden auth dort gewisse Lagerungsgesetke 
statt, die aber aufzufinden, ist nicht das Werk eines flüchtig Durchreisen- 
den. Der liomfels und Kieselschiefer waren häufig mit weifsen Qaalv- 
äderri durchzogen und gingen häufig in einachder über. Fast auf det 
Hälfte dieses Tagemarsches bilden sie eine grofse Reihe schroffer,: «tei- 
1er, vollkommen nackter Berge oder Felsen, die gänzlich s^hwara erschei- 
nen, und daher ein sohd)?rbares Ansehen haben; hiervon, und dann dab 
sich weit umher kein Wasser befindet, hat das ganze Gebirge seinen Na- 
men erhalten, denii Süfseskara höifst, wie schon i}^erkt: „ohne Wasser 
schwarz.'*— •.■.:■■,:•■ ■ / , - .: r- 

Unser Lagerungsort i)rät in einer Ebtfne, rniid umher mit rit|edrig«n 
Bergen umgeben, die zu der jüngsten Formation gehören; ein hohes 
Steiles Ufer zeigte, zu ünterst, gelblich weifsen Mei^elschiefer, auf wel- 
chem bis zur Dammerde, ein rother schiefriger Thon lag; die SdhicbMn 
fielen ungefähr in e^ineri Wihket voii 16® nach Süden, also das Streicheti 
von Osten nach Westen. Beides, der Mergelschiefer wie der Thon^ wa- 
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Ten mit dickeren oder dünneren Schichten, oder Plötzen faserigen oder 
spätigen Gypses abwechselnd geschichtet, so dafs die Gypsschichten das* 
selbe Fallen und Streichen mit den übrigen Schichten hatten« Die Berge 
waren alle, so wie die {rüheren, unfruchtbar, nackt und kahL 

Am 12ten December brachen wir früh um fünf Uhr auf; der Him« 
mel war bewölkt, jedoch leuchtete uns der Mond. Unser Weg führte 
uns in der Fläche, in welcher wir uns gelagert hatten, weiter fort, so, 
dafs uns die niedrigen Berge rechts und links liegen blieben, anfangs nä« 
her, dann weiter, und zuletzt dehnte sich die Fläche so sehr aus, da£s nur 
noch in weiter Feme, vonsüglich rechts, höhere Gebirge sichtbar waren* 
Nach 37 W, eröffnete sich uns plötzlich eine neue Gegend; wir sahen 
Ton einer Anhöhe in eine weit ausgedehnte tiefer liegende und rund um« 
her mit niedrigen BerghUgeln eingefafste Fläche hinein, in deren schein« 
baren Mitte wir ein kleines Wäldchen von Maulbeerbäumen erblickten, 
ein überraschender Anblick unseren entwöhnten Augen; und dort war 
es, wo wir, nach 40 W. unser Nachtlager aufschlugen. In der Mitte die* 
ses Wäldchens steht ein kleiner Hügel, an dessen Fufse sich unter dem 
Obdach der weit ausgedehnten Wurzel eines Maulbeerbaums ein kleiner, 
schöner, klarer Wasserbehälter befindet, auf dessen sandigem Boden eine 
Mengie kleiner Quellen sprudeln und gleichsam, durch den aufwallenden 
Sand, das Ansehn geben, als ob das Wasser koche. Das Wasser ist lau- 
warm, scheint deshalb im Sommer kalt, im Winter warm zu seyn, es hat 
den Geruch des angezündeten Pulvers; der Geschmack deutet auf ge- 
schwefeltes Wasserstoffgas und auf irgend ein Salz. - Das- Gestein zu^ 
iiächst uni diö><|fiildle ist splitteriger Hoinistein; die* übrige Gegend aber 
ein dichter Kalkst^n mit Helmiiitolidien , und diesem Gestein gehört 
wohl der Ursprung det Quelle an. "Die Erde dicht neben der Quelle ist 
Schwarz und sthtoiiingr)^> und hat diieselbe! Eigenschaften mit dem Was« 
fier, aus weldi^mf'si^^ährschfinlic^^ abgesetzt ist. Ns^pr und weiter um« 
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her befinden sich ähnliche Quellen, mit denselben Eigenschaften, deren 
Wasser sich im Laufe mit ersterem verbinden, und so den Ursprung ei* 
nes kleinen Bachs bilden, der dem Amu-Darja zufliefsen solK Das Wäld«* 
chen mit der Quelle wird von den Muhamedaiiern für heilig gehalten,- 
und keiner wagt es, die Bäume nur im Geringsten zu beschädigen; unter 
dem Hügel soll ein Heiliger namens Kar a*ata' (schwarzer Vater) begra* 
ben liegen, woher der Ort dann auch .den Namen Karäata führt. Aus 
diesem Grunde werden dort viele Caremonien begangen. • Alle Ankom*> 
menden waschen sich. dort und verrichten ihr^ Gebete; die .Kranken 
wallfahrten dorthin und opfern;. edn Theit von alle dem, was der Kranke 
geniefst, wird neben der Quelle niedergelegt; alte Kleider und Lumpen 
werden dort abgelegt und geopfert, indem die verschiedenen Lappen an- 
gebunden werden (dieses ist überhaupt die Art und Weise in Welcher 
die Muhamedaner ihren Heiligen opfern , und in Buchara selbst häng^i 
die. Bäume der heiligen Oerter voll alter Lumpen, und an den Stämmen 
derselben liegen : kleine Häuflein von Früchten und Getraide). Dafs viele 
von den Kranken genesen, wie man sagt, rührt wahrscheinlich von der 
Eigenschaft des Wassers her; dafs aber auch viele sterben, scheint ein 
nahe liegender, .^emlich besetzter Begräbnifsplatz zu beweisen. 

: Bei Karaata trafen wir sechs Bucharische Kriegsleute, die dort, wo 
Buchara seine nöj^dlichste Gränze behau|ptet, zu Zeiten eine Art von 
Wache abgeben, vorzüglich aber dazu da sind, die ankommenden Kauf* 
leute mit ihren Waarcfn^ sach der Stadt Bucharat zu begleiten^ damit kein 
Unterschleif in Hinsicht des Zolls geschehe« 

! Auf diesem letzten Tagesmärsche fanden sich wieder verschiedene 
Gebirgsarten anstehend; zuerst bestand die Gegend aus gemeinem Jaspis 
von grauer und graugelbet Farbe; dann^ ungefähr auf dem halben Wege^ 
war die Gebirgsmasse ein grobschiefriger Sandst^ der durch und durch 
mit spatigem Gypse gemengt war; der Gyp« bestand aber nicht etwa in 
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abgerundeten Stücken oder Römern , sondern war krystallinisch darin 
gebildet^ und, mit der Entstehung des Sandsteins von gleichem Alter; 
zuletzt bestand die Gegend: aus :grauem und weifelich grauem, körni- 
gem Kalkstein,. d^r hin*, und wiejder auch. ganz weife war. Um Karaata 
herum war ein junger, grauer, dichter Flötzkalkstein mit Wurmversteine- 
rungen. Das ganze Land war, wie auch früher, höchst unfruchtbar, und 
um Karaata herum war, au£^er den Maulbeerbäumen, weit und breit kein 
Gewächsen sehein. .]. ^ , . 

Am : 13ten D^cembei: legten )Wir 38| i W# zurück« Anfangs von Karaata 
noch j gemein 7 iW.: über jQache^ilLand, welches dann von , niedrigen Berg- 
hügeln eingeschlossen wan JDi^. Fläche war sehr lehmig und schmutzig 
von früherem Regen odjer Schnee, und sehr unfruchtbar, 

T>s^ Erdreich« der ^cprghügel war f dasselbe mit dem der Fläche, Lehm; 
unter; ihm: d^B ansehende. jGe^tein, . ein, t J,c^i(^eriger «Sandstein. 

),UnserJWJ¥g gjiag;fpqtwsUiren4 Jiyt?^r l^^ Hügel ^ die mit eben so 

unfruchtbaren grofsen, lehmigen Flächen abwechselten. 

Die ]^etzl?e lis^fte 4es:W]eges^; zeigte einen dichten grauen Kalkstein, 
aus welph^pi-bj^i )i9{^erefn {Ifagervng^P^ ineh^re Quellen hervorsprudel- 
ten, die 4en Na^en Aßet^Jln^^ ^hir^n,; uiid, d^selbe, ,\Va$ser enthalten wie 
auc^.die QufUe^,bi9i J^aa^p., r^^icht.weif ypa dort^ stehen, auf der ebe- 
nen Fläche, ijrelff hundert kle^le.'Lehmhüge^mit verschiedenen niedrigen 
Sträuchen^ bew^;ichsen; e^ scheint^ dafs sie die Ueberbleibsel des früher 
höher gewesenen Landes sind, welches durch Wasserfluthen wegge- 
sGhW;f9i])att],s^j un^r ihnen beißet sk^f^ Hügel, der durch 

Mcanspjien atdEgefö^rt ist^ ffiifi nocfi iijzt ^u dient, (die Gege;tid umher zu 
übersehen, denn dort befindet sich die zweite bucharische Grenzwache, 
die e))enfalls aus sechs Mfum besifu^d. .Früher soll dort eine Festung 
oder Burg gestanden haben: viele umhcprliegende Ziegelsteine deuten 
Yfob^ djurauf hin«, 
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« 

Bei unserer Ankunft bei Agetma trafen wir vierzehn, mit verschie- 
denen Früchten und Brod, und mit Futter für die Pferde beladene Ka* 
meele an, die der Gesandschaft vom bucharischen Chan waren zuge- 
schickt worden; so wie auch 30 Mann büc^harischer Kriegeryum die Ge» 
sandschaft zu eraipfangen. i 

Am 14ten December hielten wir bei Agetma Rasttage Die Fläche 
dort hat eine grofse Ausdehnung; sie scheint, so wie au^h die Fläche 
bei Karaata, früher ein See gewesen zu seyn, denn die feie ehisohKe£ieiide 
Berghügel haben vollkommen das Ansehen, als wenii sie fdih«^ von 
Wasser wären b^spühlt worden; das- nächste stelle Ufer, das ich besuchte 
und gegen 400 Fufs hoch seyn mag, besteht im allgemeihen, wie dteGe- 
gend umher, aus Kalkstein; dieser ist aber meist sehr sandhaltig, uhd 
oft so sehr, dafs er einen ziemlich harten, ^schitititefg gelblifch -wetfseii 
Sandstein bildet; an andöffen Stellen ^ederr ist er eiH sondei4>ai*6r potüi^ 
ser Sinter mit vielen lClüftert^,-'riÄa ^tfis^ GlIosiiiteiijiAieh dieser 'ist 'sehr 
sandhaltig; seine Farbe ist grän.' '' » ■■■'- ' • r »i- :• ;: .:. 

Von diesem hohen Ufer oder Berghtigel, kohntt' man TVi*aet Ferne 
östlich einen hohen Berg, den' Nura-^ttfii, siWtti», 'dfeii -wlr^-ftübh ^^ehon 
zwei bis drei Tagerel'seh-fröh'er-benieA*<'hatttn;^«icht ttW^ 
die gegen 100 W. Voii dort **htferiit seyti soH, "ragtfe *höcfi'^nbei*deihiiöi 
rizont hervor, sondern wir erblickpen aütJi nocR tiel Wedrigftre* N*bfeil-' 
gebirge. An diesem Nura-tau entspringt äks FlüfscKön Wafkänd,' w^kKe» 
Buchara be^Vässe^t: ' '•' ' ' '"• ' « ?><" •v»i; ••.fi/i-« 

Am 15ten December legten iv» 38' W. iirtrflcfc' ä»a lagerte* Tifi* ^ 
einiger Entfernung " tbn eiherii' BmhAeÄ; 'welcHei' äRMlichöi Wi'i^'WW 
dem der vorigen Quellen 'enthält. Anfang* tön Hgetma, ' ging rkhB^ 
Weg noch gegen 7 W. durch ebene Fläche, tiitä dann kameti Wir äA die 
sie^'einschliefsend'ert Bc^fehüg^T:^'^ ' ■ ■^'^•'^i •'■'-^' a - 'i v..... 

In der Fläche standen wieder viele Erdhügel hervett*, '■ Üiett' Mfjifi 
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sptlhlteUfer deutlich voh firfiheren Wa«serfluthcfn zeugten. Die fierghü- 
gel enthielten unter lehmiger Erde, Mergel. 

Nachdem wir einige Werste über sie hingegangen waren, kamen wir 
in eine der ödesten Wüsten, die wir auf unserem ganzen Wege ange- 
troffen hatten: Sandhiigel bis au unserem Lagerungsort von reinem Flug- 
sande, fest bhtte alle Spur von Vegetation; jedoch war der Sand nicht 
so tief, und der "Weg nicht so über als in den früheren Sandstrecken; 
afucH zelgte^^'^ich'hin mfid wieder, Äafs sich unter dem Sande ein fester 
tehmbodeli befindet, täid- um unseren Lagerungsort, wo noch Ruinen 
eiiier friih*tfen Fe^tiirtg oder Verschanzung zu sehen waren, zeigten sich 
deutlich*! Spuren ihrOheteii Ackerbaus, welches auch mit der Sage über- 
feinsthnmt, dafs die dortige Gegend früher bewohnt gewesen seyn soll, 
und ff afs*^ der Flugsand vbn' jener Seite die iAnlagen der Bucharen jährlich 
weiter uiid welter verheere, • Aift folgenden Tage brachen wir früh um 
sechs Uhr äUf. Nach einer Wctst kamen wir an den erwähnten Brunnen ; 
er war 'mit 'liölz au^gezimiioierr, und gegen zwei Faden tief. Nebenbei 
standen in ebiör Reihe füiilF VV^ohiMiiigen für Keisende, oder für Wache; 
alles war vdh Lehm au%eführt 

Viele Neugierig kämen iln« "Aon von den benachbarten Dörfern 
entgegen, und nach einigen Wersten sahen wir denn endlich das gelobte 
Land sich aik Horizont aus der Sandwüste erheben. Kurz vor den Land- 
gütern, die man Dörfer neimt,^'k^men uns 200 bucharische Reiter ent- 
gegeh, steHteri' sich in zwfei Reihten, tuld liefsen^ie Oesandscbaft zwischen [ 

lieh durchziehen; Von dort gingen init durch einige vom Flugsande zer- / 
störte Landgüter, und kamen dfiinn an das Lager des Kusbegi (erster 
Minister) det ms Buchära dort hingekommen war um die Gesandschaft 
zu empfangen« Sein Lager bestand ^us vielen bunteil Zelten, und seine 
iätaitischak äüs-SOO SeJelen. ^ Von d^rt ^ngen wir noch gegen drei Werste 
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zwischen mehr oder wenigem beschädigten il^n^güt^tilf gelter , jpiii4;4f^n 
zwischen ihnen, wo wir im Gtin^en nu£ 171 W^^ivfrückgel^gt halten.? . 

Der Flugsand verheert 4ort,^wie ;gewg|;, 4le,Anl3gea jäj^jich ^jreiter. 
Vor fünf Jahren soU eine Anlage mit Weintrauben und Melonei^ ;,voni 
Sande gänzlich bedeckt worden seyn, und als zwei Jahf e» ; ^pfitei:) Aßi 
Wind den Sand wie4er,fortwehet0, solle» dieipHichte 9p,^ y(d)kojn^n 
gut, und in der schönsten Rpife »rhalti^n geiY^^en seyn.- ,;. ' n Joi; n 

.Am folgenden Tage, den i7ten Pecemb$r;J^gten(Vfiriwi^^i; nf^ 13 
W. zurück; theils weil uns das haufenweise fZO^trön^enide yq)kf»hipaL^]:tf, 
theils weil die Wege zu schlecht waren^ » uni :$chn^lQr zu gel^n« * VnW* 
terbrochen gingen wir wieder zwischen. LandgüterfiiH^ w^r nadK,jl6^\Y* 
Wafkand erreichten, feine kjdne Stadt, dicgpgeji dij^i W?rs^e(iffj^^H|- 
kreise haben magf sie ist: mit .einer M^uer'von'Ii^mj|,ii;eoif4Us.^t;al^e 
Gebäude bestehen, eingeschlossen, vn^ran ßinenf 46-r7;20;^a4en hohen, 
runden, von Ziegelsteinen» gel>autenThurm l^efuM^ich^ der oben ^^noch 
breiter als unten an der/3,asis, und in dev Mi tl^\a^. schmälsten, ist. .Wir 
liefsen diese Stadt techcsi Aiegf n, indem,- (W|i^ dicht ai}|hr«r:Maijuer )im $ie 
herum gingen; gingen dann am siidlicheqk J&ndß df^r^e^bfi^^ üljec einten 
grofsen Kanal, oder» Arnt de^Flüfschens W^f^ßil^? Vi^^' ^3^^^ > «V^ dann 
nach zwei Wersten wieder mitten zwischen ]Ua9dgi|feni. ,,.. ;j i »i wi 

.Ein bucharisches Landgjut (auf;tatar. Aul^^^f per;nscl)|S4tp]irf^,g^ 
nannt), bestehi&ians ;€%inein yo^;einern}MDhe;^rl4^hn^M^u^i;r'^^^fi?s9l\l9f^^ 
nen Viereckyjn WQloh0l|i\^ici>,di^ ^/VohnB^'^^^ V^Av4^^f )^l§l>ffvWe• 
driger als die^we^ei^scWi^fsende^Ma»*« «nd^ «K> i^ijs sip v,oa^^ a^ Wf^^ 
gesehen werden köröienj-oim diefi!e3 . Y ieyecjk . hejru^a liegeQ^^f^Jpgff|^. 
gen Ländereien., die allein nach Gwtb^fiijdewidurpJ^ fff^'l^^S^h^^^Vtf^, i^'^ 
ter Wasser ge^fttz« wer4eji.JiiJpi>eo, (,.i,..,,,; ..^, j ^^j ,^ .n^viuliim-i tu 
».. . AUchi ani^sj^awuM ©^c w^l^^ ^¥tetfioi?ns.iffls^p,W^^)Wefi9ifl3j^^ 
brechen zwischen Landgütern durch, bis unmittelbar vor die Stadt Bu- 
chara. 
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chara. Ungefähr nach 14 W. gingen wir über den Flufs Waffcan, der 
weiter unterhalb sich z^ einem See' erweitert^ nnd dort den Namen Ka- 
lakui (schwarzer See)r führt; er ist dort^ wo wir hinübergingen,; 4]nd ^o 
eine steinerne Brücke über ihn führte ungefähr 30 Schritte breit und 
nicht tiet J^ . . 

Nach 26 W. lagerte sich die Gesandschaft drei W. vor den Mauern 
von Buchara 9 und ich zog als Kaufmann durchs Thor in die Stadt und 
liefs mich am tatarischen KarAvanserai; nieder. 

Und so endigte sichuiisere laaigweilrge Reise, die zwei Monate und 
neun Tage gewährt hatte. 



■ « 

G^.Qgnostisclier Rückblick« 
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Werfe ich ,einen Blick ivUiCkwärts auf den weiten öden Erdstrich, 
den wir durchreist haben, so müfs ich gestehen, dafs ich den gröfsten 
Theil der Steppe für ein Product der neuesten Zeit halte : das unfrucht^ 
bare X.and ohnei all^. D^mnaerde, die baumlosen, nakten, unfruchtbaren 
Ufer der Flüß^ß, die vielen Salzseen der Steppe, die nodi sehr kenntli« 
chen Ufer des . AralrSees^i die ich bis gegen hundert Werste weit von dem 
itzigen See entfernt beobachtet habe, alles deutet darauf hin; die Ruinen 
der Stadt Jankend, die nach älteren Karten dicht am Ausilufs des Sir's 
in den Aral liegen, sind Jtzt; gegen vier Tagereisen davon öitfernt. Ja, 
naiph.d^Xi> Riesenschritten 'ZU urtheile^, mit welchen noch itzt der Aral* 
See von Jahr zu Jahr abnehmen soU, kann es gewife; nicht viel über tau- 
send Jahre her.seyn, dafs dieser See mit dem caspischen Meere zusam- 
men gehangen hat^ denn beide trennt nur ein flaches Steppenland, dem 
ähnlich, welches wir durchreiset haben; und es ist bekannt, dafs das cas^ 
pische Meer sich eben sq wohl verringert als der Aral-See: Gegende^i 

I 
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am Ausflusse des Urals ins caspische Meer, welche früher gar nicht oder 
nvx kurze/ Zeit im Jahr zu bereisen waren, sind itzt ausgetrocknet; etc. 
Ich möchte noch Mieiter . gehen und behaupten, da£s es unsere Zeitrech* 
nungüicbt übersteige, da das oaspisöhe Meer mit dem finnischen Meer<^ 
busen, mit der Ostsee zusammengehangen hat, Dafs das caspisthe Meer 
sich zu den Zeiten des Plinius noch sehr weit nach Norden erstreckt 
haben mufsy geht daraus henror^. rindern dieser Naturforscher jeneli Zu« 
sammenhang noch damals für vorhanden hielt . Der Geognost, der dai 
Ganze gesehen hat, wird diese iMuthmafsung nicht so unwahrscheinlich 
finden, als man sie anfangs halten wird; z. B.* welche Gebirgsarten be- 
finden sich zwischen Orenburg,' Astrachair 'und Moskau rechts und links, 
weit und breit? hauptsächlich nur jüngster Kalk mit Versteinerungen 
aller Art, und* 'Sandstein, beide mit horizontalen Schienten; hinter Mos* 
kau nördlich ist dasselbe bis zu dem Waldaischen Gebirge, das sich von 
Westen hereinerstreckt,' und vielleicht firllhör Mne^Lands^unge gebildet 
hat, jedoch weiter nichts ist als ein höchst unbedeutendes niedriges Flötz- 
kalk-Gebirge. Was ist zwischen dem Waldaischen Gebirge und Peters- 
bui^? nichts als ein sandiges und lehmigeis Sumpfland; wo man sich nur 
durch' Knüppelbrücken einen Weg gebähiit hat; und dessen Gebiifgsmasse 
ein (junger schieferiger Kalkstein ist; ebenfalls <^it horitxmtalen Schichten, 
der sich unter Petersburg hin westlich bis nach Ehst- und Livland und 
nördlich bis unmittelbar auf dem finnischen Granit aufliegend erstreckt; 
und diese 'Länder, Ehst- und Livland, besteheri ebenfalls nur aus greffsen 
Sümpfen, ^'nbch itzt der Wegunkundige Gefahr läuft, im- 'Morast sce- 
cken <tn bleiben. Was ist endlfch Prfcufefen? *einfe '^andwüste', die def 
Flöifs der Menschen urbar gemacht hat. Die Abnahme des Aral-Sees 
und deis caspischen Meeres haben wir gesehen; dafs aber auch die Ostsee, 
der finnische Mberbüsett, sich zurückgezogen hkbe, beweist theils die Ge^- 
gend um Petersburg, besöndörrf aber* geht 'es daraus hervoir, dafs man bei 
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dem Städtchen Preufsi seh Holland, indem man zu andetenl Behuf 

das Erdt^ibh^^ttfgrüb, 'ein st^ineraesf Werft i^efimden häbto^ soll, afn **^^el- 

chen rtocfi 4ie eisernen Ringe xuM Anbiniäen der Schiffe feifhalteri wai^i 

'•■■■• 
Dieses Facwm ist den 'Einwohnern d^s • Städtchens belcaSritit-/ und'iii Üeü 

Jahrbüchern desselben aufgezeichnet; ich habe es zwar sielbst aus iAkii* 

gel der Zeit nicht gelesen, obgleich man es mir bei meiner Durchrdse 

zu les^nanboth.'*)' '■ • '' -•• ••"••'- " ^ • ■ "-^ '• ' ■ 

Alle BWge itriÄ Bergl^etten deic^voif vttis bfereisien klrgiiiscHfert Steppe 
sind nur niedrige, unans^fthlicWe Aackte Erhöhungen,^ die ibh nicht ini- 
Äier gewagt habe Bw]ge zu n«iuieir,'sou!dirn nur Berghtigöl; sie gleichen 
sich sehr unter einander und ihr äüfs«res'iihd inneres Ansiehen ist über- 
all da^lb^; Dlfr Mögos^rsWsdteh Beirge • ''sind unstreitig die Trappför- 
matidnen de* ' 'ii»idlichen' tJra! - Gebii'ges • welihels '^cSi' bd Werg'i Üralslc 
vei^ächt; irie ziehen sich 'fast gerAdä ▼** Ho-rdeh' naeW "Süden (Strefdheil 
des Urali-Gbbirges) tdd'^rrdchen an den' UßsAl d^s'A'ifali^e^i ihr s'i6ht- 
bares Ende. — * '■ 

Die HdertÄtt's- Kapltatasth«--Pütp(üldäck- SnWe'ska'ra-'dfr: 
birgt hängen alle unter einander sitäamiiien, iimd gjfehäi'ili '^«rahii'stl^^in- 
lich detfi weiter iü a;^o!rd-6$ten^fittd!icheln höhen' NuWV'iii an,*' d^^^^^ 
Ge3tein ich aber nicht Angeb<^ loWit*' D'itlses shid die fünf Öefeiiigizül^e) 
die das Skelett der von uns 'ber«isMen Steppie aUsniacheif ^ ' sie sind alle 
niedrig; tmansehnlich , felsig', naökt and kahl;' tind gehören sslmmtlicli 
dir' Uel^gan^rfi iiftd'FlötitrappfoinAiitFöfe 'an. DaV^*<ifiei^ih^^fi''ft6- 
ge»de g^che;<'oaeir WellehfBnMgb Sti^^^laiVd geh^k'th^Jls'^r'^ÜA'gäen 
FlötefolPiiniAtioWi Ai^fe ztotf iHlfgöich^Aiteh^taÄdei' '''' '" ' '"'' ' 

! Za'den Wenigen ''aiitiehetiden g^o^Woidibh^n Beoba<ih'tun^en," die 
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VManstaltete, der Me^r-Busen um Cronstadt sehr an Tiefe rerloren liat, ist eine l>ekannte Sacht. 
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wir auf nnserem Wege hierher gemacht haben , rechne Ich noch beson« 
ders 1) das Liegen der Braunkohlen in dem dichten Quarz- und Quarz* 
conglomerat der ^tängliphte^ ireiiftdartigen Masse; 2) das Wiedererschei* 
nen dieses Quarzes auf der ößtli^htn Seite der Mugosarskischen Berge^ 
und 3) den mit dem Mergel häufig abwechselnden perlgrauen Quarz, nä* 
her um den Aralsee^ der mit obigem derselbe zu seyn schein^ indem ich 
(vielleicht aus Unachtsamkeit) die stänglichte Masse nicht bemerkt habe» 
Da nun. der dortig^. Mergel jioch fortw^üb^end: gebildet wird^ so mufs 
man. dasselbe auch yon diese^m Quarze glauben» 

Eine wicfitige Erscheiniuig ist es, d^ls der Sir^^Darja seinen Lauf 
verändert hat: er theilt sich ungefähr dreizehn Tagereisen vom Aral in 
zwei Arme^ der. nördliche, welcher itzt der Haupt^trohm ist, wird nii 
Recht aXs die Fortsetzung des Flusses betrarcht;et; der untere ist da* Ku- 
w;an-Dar>a> der itzt nur noch vfienig Wasser führte aber auph:nie. eine 
beträchtliche Gröfse bes^tss^m haben soll, vrie, auch sehr deutlich an aei» 
nem schmalen Bette zu sehen ist; aus ihm kommt ungefähr eine Tagie- 
reise unterhalb der ersten Thdliufg, der dritte; Arm des Sir^s, der Jan- 
Darja, der frül^er der Hauptstrohm, gewesen seyn spll, wie auch sei|i ao€h 
vorhandenes Bett^^deutlich zeigte, itzt aber seit . leinigen Jahren ^äazlic^h 
ausgetrocknet ist. — Diese Erscheinui^ harmpnirt; genau mit der^ dafs 
der Amu-Darjia (Oxus^, der unstreitig früher ins Caspische Meer ge» 
fallen ist^ und dessen ffüheres Bette nodh deutlich vorhanden seyi| $pH, 
seinen l^auf getUii^rt ^t,^dejff)t er. it;zt in,:4en rA^al-See. flie^ Die 
Fnfchtbarkeit der.IUrgisjisoh,en ^teppe nn^mt, ab^^ ^o wie man , sich von 
der russischen Grenze entfejpt^Jpjis^j^|9^^ 3 wid Mberhau|pc 

zwischen dem Aral -See und Buchara, den dejsien JPunkt erreicht: dort 
ist fast nur eine einzige Segge (Carex), das alleinige Futterkraut .für 
Pferde, wozu ^di späfe^'^in noch anrejoi^ep ^tel]|$;xi.riQe: Artemisia ge- 
seilt^ und für die lUifneele ehre gficHse^'stUkende Üölde (E^ 
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Die Stadt Buchara 



ist etwas länger als l»reit, und mag im gröfsten Durchmesser drei bis vier 
Werste messen; rund umher ist sie mit einer Mauer von Lehm einge- 
schlössen^ die drei bis vier Faden hoch ist, und an ihrer innem Seite 
oben einen breiten Absatz- hat, auf dem man umher gehen kann, so dafs 
man von der an und fiir sich noch höhern Mauer geschützt ist, und dort 
befinden sich dicht neben einander Schiefsscharten. 

Die Strafsen der Stadt sind sehr>enge; für einen Europäer unglaub- 
lich enge: ih den schmälern haben zwei Menschen Mühe nebeneinan* 
der vorbeizurutschen , und in den breiteren schurrt ein beladenes Ka« 
meer rechts und links an den Häusern vorbei. 

Die Wohnhäuser sind gräfstentheils von Lehm aufgebaut ,• reichere 
auch zum'Theil von Ziegelsteinen, von einem und zwei Stockwerken, 
aber nicht höher. Der Eingang von der Strafse her besteht in einer 
kleinen unmerklichen Thür, so dafs man auf der Strafse voil beiden Sei- 
ten nur Lehmwände erblickt. Die Häuser sind alle, ohne Ausnahme, 

ohne Dächer, aber flach; sie haben durchaus? -kleine Fenster, sondern das 

* 

Licht fällt durch die Thüren, die sich im Hofe befinden, in die Zimmer. 
Dife Burg des Chans (Aerk genannt) liegt erhaben auf einem grofsen 
gegen 60 Fufs hohen Lehmhügel, der ein kolossales Menschenwerk ist; 
mah braucht fast eine halbe Stunde dazu, ihn zu umgehen; die untere 
Hälfte ist, wenigstens aufsefrhalb, vtm Ziegelsteine, die obere von LehmV 



er ist steil, nur von einer Seite führt ein Weg schräg hinauf zu dem 
Wohngebäude des Chans, welches von Ziegelsteinen mit bunter Glasur 
und Inschriften aufgebaut ist. Der übrige Raum des Lehmhügels ist 
überall mit dicht an einander stehenden Lehmhütten bebaut, in welchen 
des Chan's Leibeigene, Weiber, u. s, w. wohnen. Vor dem Eingange 
zum Pallast des Chan's stehen zwei hohe Thürme (Manar) in hiesiger 
Art gebaut, oben fast so breit und bisweilen breiter als unten, und ge* 
gen zwei Drittheil der Höhe am schmälsten. Hier in der Stadt befinden 
sich viele solcher Thürme, sie sind überhaupt ein Zeid%en der Stadler 
und werden als Zierde derselben betrachtet; sie dienen dazu, die ver- 
schiedenen Bethzeiten von ihnen herunter anzukündigen; der höchste 
unter ilmen ist besonders zu dem Behuf, um diejenigen, welche bei . ge- 
setzwidriger Liebe jeglicher Art, oder berauscht ertappt werden, von ihm 
herunter zu stürzen, da hingegen die übrigen zum Tode verurtheilten Ver- 
brecher, nachdem ihnen zuvor die Gurgel durchgeschnitten ist, auf dem 
Platze vor der Burg des Chan's, welcher Registan genannt wird/ kut 
Schau aufgehängt werden, wo sie drei Tage hängen bleiben. Dieser Re- 
gistan ist der einzige freie Platz in der ganzen Stadt Buchara, atich er 
ist sehr klein und dicht mit Krämer- und Fleisehbuden besetzt^ und 'mit- 
ten unter diesen Buden stght der Galgen, der selten leer wird, nicht al« 
lein von bucharischen Verbrechern, sondern auch die Köpfe der Feinde 
werden dort, nach orientalischer Art, zur Schau aufgehängt. Man denkft 
sich dieses Schauspiel mit dem Gestank in der brennenden Sommefchiiae 
mitten unter den Fleischjbuden! — 

Die Stadt ist mit vielen Kanälen durchzogen, welche Rud genannt 
werden, indem die aufserhalb der Stadt befindlichen, die die Felder be- 
wässern, Arik heifsen. Diese Kanäle versehen viele, mit gehauenen 
Bruchsteinen treppenförmig ausgemauerte Teiche, Haus * genannt, mit 
Wasser; monatlich wird diesem Wasser, welches 4en Einwohi^em zum 
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Trinken und zum übrigen Gebrauche dient, zweimal ausgelassen und fri- 
sches hineingeführt. 

Hier in Buchara sollen sich 360 Kirchen (Medsched) und 285 Schu- 
len (Mädrässä) befinden, in welchen 300 angestellte Lehrer , (Mulla) die- 
nen. Die Kirchen und Schulen sind einander sehr ähnlich: es sindgro- 
fse, hohe, von Ziegelsteinen aufgeführte Gebäude, die innerhalb in Art 
der Klöster, einen grofsen Hofraum haben (einen solchen Hofraum ha- 
ben hier alle Häuser), vorne vor der Strafse führt ein grofses, schön ge- 
wölbtes Thor hinein. Diese Schulen und Kirchen haben ihre Pfründen; 
bei jeder Einzelnen ist vom Chan ein Verwalter derselben eingesetzt, und 
von dem Einkommen werden die Lehrer bezahlt. Die Pfründen beste- 
hen meist in Ländereien oder Karavanseraien, deren sich hier in der 
Stadt sehr viele befinden: ein Karavanserai besteht aus vielen steiner- 
nen, in ein Viereck an einarider gebauten Buden, so dafs diese einen 
viereckigen Platz einschliefsen, der dazu dient, dieKameele auf- und ab- 
zuladen, und auch diese nach Nothwendigkeit einige Tage dort stehen 
zu lassen. Aus diesen Karavanseraien und aus Märkten und Buden be- 
steht fast ein Drittheil der Stadt; ein Markt ist aber nicht etwa, wie bei 
uns, ^iA grofser Plats?, sondern eine (enge) Strafse, die rechts und links 
aus Buden besteht; dort ist ein immerwährendes Gedränge, Gewühl, Han- 
del, Streit und Zank; in jeder Bude hört man schreien: „Ha, wenn du ein 
Muselmann bist, so gieb mir die Waare für diesen Preis," und der Ver- 
käufer schreit dagegen: „Hä, wenn du em Muselmann bist, wie kannst 
du das von mir fordern?" — Viele Bucharen bringen ihr ganzes Leben 
in einer solchen Bude zu, ohne irgend eine andere Wohnung zu haben« 

Diese Märkte und Buden sind gröCstentheils täglich offen, einige hin- 
gegen nur zweimal in der Woche, wie z. B. der Steinmarkt und der 
Sclavenmarkt. Auf dem Steinmarkt werden theils rohe, theils geschliffene, 
theils eingefafste Steine verkauft. Die Steine bestehen hauptsächlich in 

K 
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Türkisen, Rubinen, violettem Flufisspath, geschlififenen Karneolen imd 
Kalcedonen; der Lasurstein wird hier selten geschliffen, sondern fast nur 
allein als Farbematerial, zum Ausmalen der Zimmer etc. gebraucht. Die 
Türkise (Flrusä) kommen aus Persien roh hieher, und werden hier ge- 
schliffen. Die (geschlififenen) Kameole und Kalzedone sollen aus Ara- 
bien über Persien hieher kommen; sie sind in Form von Petschaftstei- 
nen, und als Korallen geschliflfen, von vorzüglicher Güte und sehr wohl- 
feil, sie werden mit reinem Silber aufgewogen: wer dieses für theaer 
halten sollte, wie es anfangs scheint ,^ der versuche es, und lege beides 
auf die Wagschale, so wird er seinen Irrthum einsehen. Der Lasurstein 
(Lasuar) und der Flufsspath kommen aus Badakschan über Kokan hie- 
her; letzterer ist enorm theuer, der rohe, wie er aus Badakschan kommt, 
heifst S Sil an und wenn er hier geschliflfen ist, nennt man ihn Finnfsa; 
von dem Lasurstein kostet das Pud (40 Pfund) des rohen Steins 20 Im 
4o holländische Dukaten, je nachdem er mehr oder weniger von der Ge- 
birgsmasse., die theils weifser kömiger und .spätiger Kalkstein, theUs 
spätiger Gyps ist, an sich hat; das rein geschlemmte Pulvfer aber, wie es 
zum Bemalen der Zimmer gebraucht wird, kostet 200 bis 300 Ducaten 
und darüber. Der Rubin heifst auf persisch Sailan, auf tatar. lachet. 
Sodann befindet' sich hier noch ein anderer sehr theuerer Edelstein, 
Lahl genannt, den ich für Spinell halte; er ist rosenroth, und hat Im 
übrigen ganz vollkommen die innere Eigenschaften, Härte, Glanz, wie 
der Saphir, der hier auch zuweilen zum Verkauf gebracht wird. Die 
Preise dieser Steine sind im Vergleich mit den europäischen Preisen 
zwar niedrig, aber sehr selten sind die Steine in gröfseren Stücken rein. 

4 

Aufserdem werden auch noch viele geschliflfene Steine, theils von 
oben angemerkten Arten, hier zu Markt gebracht, welche nicht weit von 
hier in einer Gegend, Kamüschkand genannt, gefunden werden; je- 
desmal wenn ein starker Wind geweht, und den Sand der Gegend um- 
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gewühlt hat, findet man diese Steine, so wie auch viele andere Sachen, 
als Amölete in verschiedfenen Gestalten, Gold- Silber- und viele Kupfer- 
münzen, etc. die von sehr verschiedenen Zeiten herstammen: theils aus 
der muhamedanischen 2>it, nach Mohamed, mit arabischen, persischen 
Inschriften, theils aus den Zeiten der Griechen mit griechischen Inschrif- 
ten, und theils aus einer früheren Zeit mit einer mir unbekannten 
Schrift. Die Steine, welche ohne Inschriften sind, sind entweder rund 
oder oval, oben convex, oder eckig, alle aber unten concav geschliffen, 
als wenn sie dazu gedient hätten, um Haare und dergleichen Sachen ei- 
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nes oder einer Geliebten darunter zu tragen; oder sie sind mit Inschrif- 
ten einer mir unbekannten Schrift, mit Götzen, Drachen, Säugethieren, 
Vögeln, Blumen, etc. und haben wahrscheinlich als Amulete gedient; 
alle diese Figuren sind aber nicht erhaben, relief , sondern vertieft. 

Der Sclavenmarkt ist ebenfalls zweimal in der Woche ; dort werden 
alle Nationen beiderlei Geschlechts verkauft, die keine ächte Muhameda« 
ner, Käfer, sind; besonders aber Perser, die bekanntlich, als Aliisten, 
(Aliten), als die gröfsten Ketzer betrachtet werden; und bei weitem der 
gröfste Theil der hiesigen Sclaven, viele, viele Tausende, sind Perser, die 
gröfstentheils von den Truchemnem, indem sie in die persischen Pi'ovin- 
zen einfallen, geraubt und hierher verkauft werden« 

Der ganze Feldbau in der Bucharei wird fast allein durch persische 
Solaren betrieben. 

Ein ankommender Kanftnann zieht in irgend ein KaravAnserai ein, 
urid miethet sich dort eihe, auch zwei. Buden, je nachdem er reich ist; 
dort hat er seine Waaren, treibt seinen Hahde),; schläft dort, kocht sich 
sein erbärmliches Essen, und lebt oft 20 bi^ 3k)^ Jahre in einem solchen 
dumpfen Loche, |e nachdem es die Umstände mit sich Inringen, d. h. er 
reist entweder jährlich und holt neue Waären^ öder er bleibt viele Jah*. 

re wohnen, und seine Laiidsleüte oder Compagnons machen* für ihn die' 

.. » 
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Reise: so befinden sich z. B. im indischen Karavanserai viele Indier^ die 
schon über 30 Jahre dort wohnen. Meistentheils halten sich diese ver- 
schiedene Nationen so viel wie möglich beisammen; so wohnen z. B. in 
den sogenannten indischen Seraien fast nur Indier, im tatarischen Serai, 
Tataren, im chinesischen, Kanfleute aus Kokan und Raschkar, etc. Viele 
Rarav^serais haben noch ein zweites Stockwerk, wo über jeder Bude 
noch ein kleines Zimmerchen ist, das alsdann die Rüche und das Wohn» 
zimmer abgiebt. In einem solchen befinde ich mich eben, denn die feach« 
ten, dumpfen Buden sind für den Ungewohnten unerträglich. 

Die Raravanen kommen hier aus allen Weltgegenden zusammen, 

1) Aus den verschiedenen Grenzörtem Rufslands, als Troizk, 
Orsk, Orenburg, und aus Astrachan über Chiva, bringen sie eng- 
lische und russische Waaren, als Tuch, Ralinkor, (Calico's)^ seidene und 
baumwollene Tücher etc. Messing, Rupfer, Eisen, GuiCswaaren etc. Die 
handelnden Personen sind gröfstentheils Bucharen, dann (russische) Ta- 
taren, und von Astrachan, Armenier; die dann von hier bucharische Pro- 
ducte, besonders Seide und Baumwolle, roh und verarbeite^ nach Rofis- 
land führen, sodann auch Raschemirsche und persische Schawls^ Indigo, 
chinesische Geschirre, etc* 

2) Aus Persien, aus Mesched und Herat, kommen jährlich nu 
wenige (gegen 600)Rameele nach Buchara; sie fuhren hauptsächlich per- 
sische Seiden- und Wollenzeuge, als Schawls, Tücher etc. Von hier. |Mh^ 
men sie theils russische Waaren, besonders aber Seiden-, und Baum- 

« 

wollenzegge und viele rohe Baumwolle dorthin zurück. Die handeln* 
den Personen sind Bucharen und Perser. . • . . . 

3) Aus Raschkar, Rotkan und Taschkend. Aus Raschkar werden 
hauptsächlich, chinesische Geschirre und Thee hiehergeführt. Die. .sot» 
rückkehren^e R^rayane vi.mmt fast alU Handelsartikel mit, die sich vor- 
fuiden, besonders ^I^er- a^e ve^rschiedene Peltereien, Goldfiiden.find ,Tres: 
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$en, ächte Korallen, Tuch, Zitz etc. Aus Kotan und Taschkend werden 
Jiauptsächiicih. weisse Baamwoileazeuge hergeführt, die hier gedruckt wer- 
de», auf serdfUi auch- Seidenzeuge^ rohe: Seide und Baumwolle. Die rük- 
kehrende K^rava^ie nimmt für Kokan und Taschkend die hier gedruck- 
ten Baumwollenzeuge und (wenige) Seidenzeuge mit; aufserdem für Kasch- 
kar die oben angemerkten Waaren. Die handelnden Personen sind Ko- 
kandter und Buchaic^n» auc^i Taschl^^nter, (russische) Tataren und Arme- 
nier. Die , Karavane , geht voa hier naqh Kokan über Oratubä (letzte 
bucharische Stadt) und Chodsand (erste kokandsche Stadt,) 15 bis 18 
Tage; von dort 20, bis 22 Tage bip n^ch Kaschkan 

4) Von Kaschmir und Kabul werden hauptsächlich Raschemir- 
sche Schawls, indische gedruckte Baumwpllenzeuge, die weit besser sind 
als die hiesigen, indische Seidenzeuge mit Gold gestickt, von vorzügli- 
cher Güte, und Indigo (hier Nil genannt) hergeführt. — Aus Kasche- 
mir sollen Jährlich 40,000 Schawls ausgeführt werden, wovon aber nur 
3000 nach Buchara Rammen« ; Die; rü]fLkehrenden Kaufleute, die gröfs- 
tentheüs aus Afgahnen und Indiem (weniger Bucharen), bestehen, nehmen 
von hier hauptsächlich holländische Ducaten^ die aus Rufsland kommen^ 

* 

zurück. . : • . ; . 

Die Afg^ihnen V sind durchgehends Muhamedaner, scheren sich aber 
nicht den Kopf ; sie sind ein« feurige, hitzige, streitsüchtige und van Pa- 
triotismus beseelte Nation». Die Indrer verehren als gröfstes Heiligthunt 
die Kuh undrbeten aieian; sie können ^ich keine gröfsere .Greuelthat; den- 
k^, al§ .eif^e Kuh zt| sqhla^chtei]^ nnd.wenn sie ein Stixek Kuhfleisch se- 
hen, so fangen sie oft. an, zu, weinen ;,d€^ Unflath deFse^I^ben I^rauchen sie 
zu allen Sachen, besonder^* den Urin^^ den sie zu allen Speisen mischen, 
und da der Personen viele (gegen aoo) und sie hier nur eine heilige 
Kuh halten> so wird s(^/spprsfiiji,jB^it .dcjpn^ ^jrin luijigeg^gen, djM'Ä oftnur 
einige Trp;pfea ^e^n; ;gi^](ifmE)|p|i?f jy9yi Wasser zugemipcht Wfr^. Sie 
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bemahlen sich alle ihre Gesichter, meist die Stime über der Nase und 
die Ohren, in verschiedenen Figuren rnid Farb«en; wahtscheinliclt. soll 
dieses als Amulet dienen, denn die Farben werden liu^ mit Aerti Urinih^ 
rer heiligen Kuh angemischt. Uebrigens sind di^se Iridier, ttotz ihrtir al* 
bemen Religion, ein braves, gutmüthiges, hofliches Volk, die uns recht- 
gläubigen Christen, und den uns an Religionswuth bei weitem übertref- 
fenden Muhamedanem, nichts an Rechtschaffenheit nachgeben, und selbst 
für die Wahrheit ihr Leben aufopfern. Die Afgahncfn dünken sich zwar, 
ihrer ächten Religion halber, Wiiit über sie erhäb'en, • aber sie sehätzen 
sie doch ihrer Rechtschaffenheit und Gutmtifhigkeit wegen. — Aafiler- 
dem dafs die Indier ihre Gebete vor der Kuh verrichten, beten sie auch 
noch des Morgens die aufgehende Sonne an. 



^■^ 
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Beherrscher von Buchara. 






Um auf den itzt regierenden Chan zu kommen, will ich einige GKe^ 
der früher anfangen ; die Zeit aber. Wie lange und waiHi sie regiert ha- 
ben, kann ich nicht genau angeben ; ich theile hier das Geschlechtsregia- 
ter so mit, wie ich es von einem Mulla in Buchara erfahren habe. 

Schaibani-Chan hinterliefs einen Sohn und Thronerben, dAn 
Abaidula-Chan;diesehi folgte sein'Sohn, der Ifskail^er-^Chan; Ifs-' 
kander-Chan hinterliefs zwei Sohne, den Abdula-ibhän und Dscha-' 
n i -Muh amed -Chan, von welchen ersterer in der Regierung folgte; ^r 
soll vor ungefähr '100 Jahren die ersten ordentlichen Karavanserai's ge^ 
baut haben; er hirtterliefe fünf Söhne, den Diii-Muhamed-Chan, dt» 
lBaki-'Mühamed-Chan, den ijäll.Maefitnbd^Chan Sa« Imaita- 
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knli-Chan^ und den Nadir-Machmed-Chan» Dfai-Muhamed-Chan 
erbte den Thron; ihm folgte sem Sohn Abdul-Asis-Chan; dieser hin- 
terliefs zwei.Sohne^ den Snbhankuli-Chan, und den Abaidula- 
Chan; Subhankuli-Chan tobte den Thron; ihm folgte in der Regierung 
sein Sohn, der Abulfais-Chan; dieser Abulfais-Chan' wurde von dem 
Usbeken Rachiin^Bi ermordet, und sein Sohn der Abdnl-Mumin- 
Chan, ein unmündiger Knabe von 8 bis- 13 Jahren, wurde auf den Thron 
gesetzt; er genofs aber- diese« Vergnügen nur 2 bis 3 M onathe, denn als 
er einst in Gegenwart sei'Rer Mutter eine Arbuse mit dem Säbel durch- 
schnitt, ' und diese ihn um die Ursache fragte, sagte er, ich schneide, keine 
Arbuse, ich schneide dem Rachim-^Bi den- Kopf ab. Dem Rachim-Bi, 
•der das nachher erfuhr, Schien dieses nicht geheuer eu »eyn, und er ermor- 
dete deshalb auch ihm Nun hatte Raühim-Bi freien Spielraum; er hei- 
rathete die zurückgebliefeene Schwester des Ermordeteh Abdul -Mumin- 
Chan, und .schob «ich so in die KöntgUche Familie hinein; Er und der 
Usbek, Daniel ^A^taUk^ Verwalteten das Reieh, setztenaber^um Scheftr, 
emen schwachen M^nschefn aus »der Königlichen 'Familie, Aen Abdul- 
4^ as i - Ch an ^ auf den'^hron, Und^sehaltetete dann nach ihreih Gutdün- 
ken. Rachim-Bt' starb 2^ Jahr nachher, als er den Abdul-Mumin ermor- 
det hatte; «pät«hih' stiärb auch Daniel- A tallk , det aber einen tapferen 
Sohn, den Schamerad-Uälnahmiy hinterliefsj' dieser heirathete die 
zurückgeHiebeil'e Frau des RftGhim-Bii( Schwester des Abdul-Mumin- 
Chan) und sdbob^sicW ebenfalls dadüröh in die königliche FafttfKe hin- 
ein. Nun starb itmi^lrfi der ^chwache^Äbdul-Oasi-Ghäii, und ScfhaiÜerad- 
Uätnahmt setzte rtch ^uf Aen Thrön^j er zeugte Init der hinifcfrrassenen 
Frau des Rachim-Bi einen Sohn, den itzt regierfenden Emir-Haider- 
Chan, der vor 23 Jahren,' naoh seines Vaters Tode, den Thron bestieg; 
er ist ein Mann^vonieittSgcn Vierzig Jahren^ äüsischweifend in Weih und 
Liebe jeglicher Art; dabei i^t^e^ #r8himling, bigotter Muhamedaiter' frfi 
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höchsten Grade, zn Regierungsgeschäften ganz nntangiich ; seine ganze 
Beschäftigung ist der Pfaffendienst; täglich hat er gegen tausend Schiilei^ 
die er im Koran unterrichtet. Er hat vier Sohne; der älteste hcifirt 
Saidmir-Abulhassan-Chan, der zweite Bahadir-Chan, und der 
dritte Um er «Chan; der vierte ist mir unbekannt. Der Saidmir-Abiil- 
hafsan-Chan, welcher Tura-Chan, d. h. ELronprinz ist, hat eine Fxan 
aus der Familie Dschudat. Der Stammvater . dieser Familie leb^ vor 
ungefähr 130 Jahren, als Abdulah-Chan auf dem Thron war. Er stand 
sehr im Geruch der Heiligkeit, deshalb kam der Chan einst za ihm nai. 
fragte ihn, was das beste auf dieser Welt sey, worauf er antwortete, Es- 
sen, Trinken, zu Stuhle gehen, und überhaupt alle physischen Genüsse, 
worauf der Chan entrüstet und ihn verachtend fortging. Einige Zeitliachp 
}ier soll es sich zugetragen haben, da£s der Chan an Leibes^erstopfnug 
litt, und zwar so sehr, dafs alle Aerzte vergebens ihre Kunst aufgeboten 
hallen, worauf dann Dschudat, der Heilige zu ihm kan^ und ihn fragte^ 
ob er jetzt mit ihm einerlei Meinung sey; der.Chcia bejahte dieses,- ond 
bat ihm zu helfen: Dschudat strich alsbald mit 'beiden Händen über dai 
Leib des Chan's herunter, mit gehörigen Gebethsformeln hegleitet, wosv 
auf alsbald einige Winde abgingen, der Kranke' fühlte^ sich dadurch jsehr 
erleichtert, bezahlte dem Heiligen jed^n Wind mit einem Landgui^f und 
bat ihn in seiner Manipulation weiter fortzufahren, worauf dann dieser 
Dscliudat so reich geworden ist, dafs jetzt ein gan!Qer Theit der:Stadt^ 
der seinen Namen führt, der Familie zugehört« Die. Frau, des Tura^Chank 
soll ihrem Gemahl 16 Pud Duoaten als. Mitgift zugeführt habeil, came 
enorme Summe für das hiesige Land ! vielleicht ßbet auch eine moi^eit- 
läudische Uebertreibung. i 

Die Königliche Familie, den regierenden Chan und seine Sahne, aa». 
genommen, lebt beisammen auf Landgütern unweit Wafkand, und: im 
Fall der Chan ohne einen Sohn zu hinterlassen sterben sollte, so wird 

ans 
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aus dieser Familie einer gewählt, und auf den Thron gesetzt, vrie es zum 
Beispiel mit dem Abulgasi-Chan der Fall war. 

Die Königliche Kasse wird gefüllt, thqils durch die Abgaben (in Ge- 
treide bestehend), welche die verschiedenen Städte des bucharischen 
Reichs jährlich entrichten müssen; thefls von dem Zoll, den die ankom- 
menden Karavanen bezahlen, und besonders auch durch die vielen dem 

« 

Chan zugehörigen Landgüter« Die Stadt Buchara, als Residenz, bezahl^ 
die Juden ausgenommen, keine Abgaben. . 



Die Bewohner von Buchara 

bestehen aus Tadschiken, Usbeken und Juden. Die Tadschiken 
sind die Urbewohner des Landes ; nachher haben die Usbeken sich des- 
selben bemächtigt, und bilden itzt hier gewissermafsen den Adelstand; sie 
sind die Krieger und Beamten^ indem die .Tadschiken durchgehends Kauf- 
leute sind. Das Wort Usbek heifst wörtlich übersetzt Selbstherr, 
von US selbst^und bek ein Herr, oder Edelmann. Die Beneimung soll 
ihnen ihr Prophet Muhamed selbst gegeben haben, und zwar aus dem 
Grunde, weil die Usbeken, da sie noch das südwestliche Ru£siand bewohn- 
ten, ihm, da er einst von seinen Feinden sehr bedrängt wurde, Hülfs- 
truppen izuschickten; diese sollen aber 29 spät gekommen seyn, für ihren 
guten Willen soll der Prophet sie jedoch alle zu Usbeken gemacht ha- 
ben. Dem sei nun wie ihm wolle, so ist doch die Angabe, dafs früher 
hundert Usbeken die muhamedanische Religion angenommen haben, und 
dafs daher der Name komme, indem U$bek hundert Hennen heifse, falsch, 
denn hundert heifst jus, und so müfste es Jusbek heifsen^ 
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Das Anzahlverhältnifs der Usbeken zu den Tadschiken ist hier in 
der Stadt wie eins zu drei, d. h. ein Viertheil sind Usbeken, und d«! 
Viertheil Tadschiken. Auf den umher liegenden Dörfern, Land^tem, 
soll das Verhältnifs gerade umgekehrt seyn. 

Die Sprache der Usbeken ist eine Abart der tatarischen Spi^che, 
welche Türki genannt wird, so dafs die Tataren sie verstehen kchmfn; 
^ sie ist aber sehr mit persischen Wörtern gemischt. Die Tadschiken spra- 
chen persisch, und dieses ist hier die Hauptsrprache, d^fin weite cän Ift- 
bek mit einem Tadschik spricht, so wird persisch gesprochen. 

Diese Muhamedaner sirid^elTeicKf^eTne der gemeinsten, niederträdi- 
tigsten Nationen, die die Erde trägt; Handel und Religion hat bei ihna 
jeden Funken von Ehre und RechtschafFenliieit getilgt; wenn «sie nadidff 
Vorschrift des IRorans, fünfm al im Tage ihre G ebete verrichtet habeiiySO 
ist ihnen alles erlaubt; für einige Pfennige ist der ßuchar im Stande sei- 
nen Vater und seinen Bruder 2u verrathen; nichts ist ihnen Üfelllg; ib 
nur das Geld. In dem heftigsten Zank begriffen, wenn die 2Seit ^dfei'B^ 
tens kommt, hören sie plötzlich auf, verrichten ihre Gebete, tmd'Badh 
dem dieses geschehöi ist, fangen sie wiedw mit derselben Hife^'luJ^ In 
welcher sie aufgehört hatten. • .^ i* .. 

Die Juden, die dritte ansäfsige Nation in Buchara, dürfen "nm^^^eB 
einzigen Theil der Stadt bewohnen, weil sie von den Muhamedählans seh 
verachtet sind; sie sprechen alle persisch, wenige unter ihnen vcn^iea 
Türki. Die Usbeken und Tadschiken geben dem Chan keine MMka^ 
die Juden aber müssen für die Erlaubnifs hier zu wohnen, sobald^ ideibi 
sechszehnte Jahr erreicht haben, monatlich ein bis vier Tähga WzaNh& 
je nachdem sie reich sind (ein Tänga ist ungefähr der sechszehnte Tliefl 
eines holländischen Ducaten) und die Anzahl dieser eingeschriebenen 
steuerzahlenden Juden soll sich itzt auf i 200 Mann belaufen. Ancfrdi^se 
Juden haben vollkommen die jüdische Physiognomie, obgleich si^ lUborj. 
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gens durcligehends hübsch^, schlaitkgewachsene Meiiochen sind. Sie ha- 
ben keine geschichtliche Bücher j nur durch Tradition wissen sie, dafs 
sie vor ungefähr lOQO Jahr^i aus Persien hierher gewandert sind; ihre 
religiösen B&cher bekomtnen iie ausi Goüständnopel, und wenn sich eine 
Gelegenheit triflft, auch aus RuMand. Ihr Erwerbszweig ist das Färben 
der Seide und Baumwolle, welches fast nur durch sie geschieht; reichere 
Juden treiben auch gcöfsem HandicL Wdter &stUch von hier, wie z* B. 
in Kokan, TasdikenAf Badakschand, Raschkar, befinden sich keine Juden, 
nur in Samarkand' einige foii hier dorthin gezogene Familien. Sie wer« 
den hier, sehr gedrückt, und kaum, da(s sie ihr^ Religion noch aufrecht 
erhalten können. Damft ein Muhamedaner sie nicht etwa grüfse, indem 
er sie für. seine Glaubeilsgenosseil hält, so zwingt man sie, um sie kennt- 
lich BU machen, cfigene schwarze Mützen zu tragen, nnd ihr Gewand itatt 
eines langen schmalen seidenen Tuches, wie es gebräuchlich ist, mit ei- 
nem Strick zuzubinden; es geht aogar so weit, dafs kein Jude es wagen 
darf, zu Pferde zu reiten ; sie barbieren sich die Köpfe wie die Muhame- 
daner, lassen aber noch an beiden Seiten «in paar lange Locken stehen. . 
Alle diese drei Nationen haben eine sehr wdfse Haatfarbe, sie geben den 
nördlichen Europäern wenig an Weifsenach, besonders in ihrer Jugend; 
die bejahrteren und im GeJsicht schon mehr oder weniger von der Sonne 
verbrannt, aber auch nicht immer« 

Die mnhamedanische Religion hat auch hier durch die erlaubte Viel- iX 
weiberei,r Und dadurch, dafs das Weib nur als Sclavin betrachtet wird, 
und gekauft werden mnfs^ die Sitten sehr verdarben ; nui der Reiche 
kann seinen physische Trieb der Natur gemäfs befriedigen, der ärmere 
sucht sich zu entschädigen so gut er kamu Ich könnte unglaubliche 
Thatsachen erzählen, wenn die Scham mich nicht zurückhielt« Gewifs 
in keinem Land4ei, selbst nicht in Conscaniinope), ist Päderastie so im 
Schwung^ ab hier; auch wird daraus gar~kein (Jeheimnifs gemacht, so 
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dafs eines jeden Geliebter (Mächschuck^ Dschnan, Rünti^ Kir- 
ch ur, wie sie edler und unedler genannt werden) bekannt ist; der Chan 
selbst unterhält für sich in seiner Burg aufser seihen Wdbem/ noch eine 
ganze Hetze (40 ^is^^öO^Stück) Rnaben^,jihgIeichCT dei^glei chen V etbre- 
chen bei andern strenge bestraft. Wenn die Perser noch schöne Liebes- 
gesänge aufzuweisen haben, so hat der 'Buchar keinen Begriff von feine- 
ren Gefühlen, obgleich alle Bücher der persischen Dichter hier voihlnb 
den sind, und aucKvoh den Gelehrten gelesen werden; der Buchar sacht 
nur allein seine physischen Lüste zu befriedigen. '„Wo Willst da hin? 
fragte ich einen meiner hiesigen Bekannten, dem ich auf der Strsifse be- 
gegnete, „Ich will auf den Markt, und.jQeinem^cIaven eine Fraa kaufen,* 
war die Antwort. Dem Europäer fällt das auf, aber ein Muhnmedaner 
findet in der Antwort nichts besonderes, glaubt vielmehr_^£fi.jSt^_eme gute 
That beabsichtiget. ^ 

Nicht allein Mädchen imd Knaben dienen zur Beffriedigntig ihrer 
^ ^viefiischen Lüste, sondern auch alle Arten des Vieh's, das die Bocharei 
ernährt, dienen zur Ausübung des Lasters von Sodom und Gomomra« Un- 
ter allen diesen Lastern wird aber Unzucht mit Mädchen und Webern» 
und die mit Hunden am schärfsten bestraft, fast immer mit dem Töde^ 
indem der Verbrecher von dem höchsten Thurm heruntergestürzt Wird: 
erstere deshalb, weil das weibliche Geschlecht als Waare betrachtet wird 
/ und der Eigenthümer derselben dabei verliert; letsrt;^e deshalb, weil der 
I Hund das verachtetste Thier in der Schöpfung ist^ denn nach demGIatr- 
ben der Muhamedaner, kommt nie ein Engel in das Hans in welchem 



sich ein Hund befindet; die wenigen Hunde, Welche sich in Buchara be^ 
finden, gehören keinem Herrn an^ sondern laufen frei umher und sacShtai 
sich selbst ihr Fressen. Unzucht mit Eseln, ist das allgemeinste Laster 
in der ganzen Bucharei, und wird auch, so wie die mit Knaben, anri ge^ 
lindesten bestraft; das erstemal selten, edler fast nie mit dem Tode, skm-^ 
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dem nur dann, wenn der Verbrecher das zweite oder dritte Mal ertappt 
wird. Wird er das erste Mal ertappt, so wird folgende Procedur mit 
ihm vorgenommen. Das Activumso wie das Passivum, wenn dieses ein 
Knabe war, werden mit Stöcken halb zu Tode geprügelt,^ sodann werden 
sie, Hände und Füfse in eins zusammengebunden, wie ein Stück Waare 
fast nackend, auf ein Kameel geladen, und durch die breiteren Strafsen 
der Stadt geführt; die Executoren gehen hinterdrein mit grofsen Stöcken, 
prügeln die Verbrecher fortwährcgrid,iUnd zwingen sie auf, diese jWeise, 
ihr Verbrechen in den gemeinsten Ausdrücken, ununterbrochen^ mit lau- 
ter Stimme dem Publicum zu verkünden. 

In jeder Woche kann man dergleichen Processioben in Buchara j 
zwei,, drei, viermal sehen,. oft zweimal in einem Tage.} Ma^ sollte glau* 
ben, dafs \m, dieser strengen Bestrafung das Uebel geringer würdjs, dafs 
sich die übrigen dadurch abschrecken liefsen, aber das ist nicht der 
Fall ; unter hunderten sind im Durchschnitt wenig$tens neunzig, die dem 
Laster ergeben sind, und sie wissen sehr wohl, dafs sie nicht eigentlich 
des Lasters halber bestraft werden, sondern vielmehr weil der Bestrafte 
mit irgend einem der Polizeiknechte, '■ oder mit seinem Nachbar nicht Jn 
Freundschaft gelebt hat; denn dal das Lasier allgemein und ohne Scheu 
und Scham betrieben wird,, so ist es auch sehr leicht, einen j^den nach 
Belieben dabei zu ertapi>en, besonders den Polizeiknechten, die das Recht 
haben, zu jeder Zeit in jedes Haus hineinzugehen, um zu sehen^» ob mau 
ordentlich darinnen lebe, ob man sej ^xft^b^f f^ gjghyrjg verrichte, ob keine 
geistigen Getränke zu f>nden~sey en , .o. s. w. Dieser Polizeiknechte sol- 
len sich in der Stadt Buchara gegen: lOQO Mann befinden* Sobald es; 
am Abende anfängt,, dunkel zu werden, wird von den Thürmen herunter 
die Trommel geschlagen; alles Volk verläfsi; alsdann die Strafsen ^ die 
Märkte, und keiner darf! sieh mehr sehen lassen; die PoUzeilpiechte ge- 
hen dann die ga3ize N^^cht liin^jorch» eine Aart ypn .Ti^on^nel schlagend» 
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auf den Strafsen umher^ und jeder Mensch^ den sie etwa antreffen 9 
unter der Firma, Spitzbube,, von ihnen festgenommen, auf. die Polizei ge- 
fuhrt, mit Stöcken gebläut und gegerbt^ und am Morgen £rüh wieder lot« 
gelassen« 



Die Gegend um Buchara 

ist an und für sich, wie die ganze kirgisische Steppe, ^hr anfrnchtbar 
und salzhaltig; der Boden der bebanten Gegend ist ein fester Lehmgrund, 
wo das früher bemerkte weifse bittere Salz allenthalben efflorescirt imd 
die Erde mit einer weifsen Kruste i>edeckt, die die Sonnenstrahlen blen- 
dend zurückwirft. Rund umher ist diese bebaute Lehmgegend mit Sabd»- 
wüsten von reinem Flugsande umgeben, der von Norden jährlich -weiter 
geweht wird, und immer mehr und mehr schöne Anlagen bedeckt^ tmd 
keine menschliche Gewalt ist im Stande ihm Schranken zn setsen. 
Noch weit um das bebaute Land herum in der Sandwüste, sind die'Rni» 
nen früherer Anlagen zu sehen, an vielen Stellen ist der Sand wieder 
fortgeweht, und da befindet sich das oben beschriebene feste LehmUnd 
der bebauten Bucharei, und zeigte da(s dieses Land unter der ganzen Saad- 
wüste horizontal for^eht. Obgleich nun dieses salzhaltige Lehndand^ 
auf welchem auch fast keine einzige wildwachsende Pflanze gedeiht^ in 
höchsten Grade unfruchtbar ist, so ist demungeachtet die Bucharei zmr 
ein grofser schöner Garten, wo alle Feldfrüchte und Baumfrilchte Frank- 
reichs und S]^aniens gedeihen: die Fruchtbarkeit wird allein durch die 
erstaunliche Hitze und durch die gute Bewässerungsanstalt hervoi:ge- 
bracht; die Felder und Gärten stehen fast das ganze Jahr hindurch tm. 
ter Wasser, welches! durch viele tausend crdfs^re und kleinere Kanäle 
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(Arik) bewirkt wird. Das Wasser wird durch Hanptkanäle schon weit 
aus Norden von höheren Gegenden in der Nähe des Gebirges Nur a tau 
aus den dort ent'ypringenden Flüfschen Wafkan und Kuan hierher ge- 
führt, so dafs hier die Wasserkanäle höher liegen als das übrige Land. 
Die Felder sind alle durch niedrige Wälle von einander ^enrennt, ähnlich 
denen die ich am Sir-Darja beschrieben habe, nur in einem weit gröfse*- 
ren Maafsatabe, so dafe jedes einzelne Feld nach Belieben unter Wasser 
gesetzt, und auch wieder nach Umständen, durch tiefer liegende Kanäle 
davon befreit werden kann, wodurch theils dem Felde Nässe gegeben 
wird, theils das immer wieder " aus der Tiefe emporsteigende, an der 
Oberfläche efflorescirende Salz ausgelaugt wird. Solche Felder und Gär- 
ten mit den dabei befindlichen Wohnungen, wie ich sie oben am I7ten 
December angemerkt habe, heiften 'Dörfer, (Aul, Sachra); und das 
Land weit um Buchara umher, ist auf diese Art bebaut; besonders auf 
dem Wege, auf welchem wir gekommen sind;, dann süiiUich nach der 
Stadt Karakul und dem See gleiches Namens, der eine Erweiterung 
des Flusses Wafkan ist, und der in früheren Zeiten mit dem Amu- 
Darja (Oxus) in Verbindung, gestanden hat^ it|;t aber nicht mehr; und be» 
sonders von hier nach Samarfeand, und von dort bis nach der äuiser- 
sten östüoken bnchatischen Stadt Oratübä, welches eine Strecke von 
eilf Tagereisen ist, wo man fast ununterbrochen zwischen solchen Dör- 
fern und mitune» auch durch Städte durchgeht» Eine Gegend dieser 
Dörfer ist hauptsachlich von Arabern bewohnt; die im Jahre 699 nach . 
Chr. G. von dem Kalif Walid mit dem Feldher m Kotahiba hierher ge^ 
schickt wui^en, um die hiesige Nation zum Istam anzuhalten; sie spre^ 
chen unter sich noch Arabisch; 

Wenn die FlUfschen Wafkan und Ktian das ganze Jahr hindurch 
hinreichendes Wasser führen, so hat auch Buchara ein fruchtbares Jahr; 
da sie aber nur sehr mittelmäfsige Flttfsehen sind, sd entsteht oft im Som* 
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mei Wassermangel und dadurch ein Mifswuchs, ein dürres Jahr. , Ob 
viel oder wenig Wasser vorhanden seyn wird, hängt davon ab, ob in dem 
Nuratau- Gebirge viel oder wenig Schnee gefallen ist; daher stammt schon 
aus alten Zeiten der Gebrauch, dafs derjenige, welcher die erste Nach- 
rieht nach Buchara bringt, dafs im Nuratau Schnee gefallen sei, einen 
seidenen Chalat vom Chan geschenkt bekommt. Ein Chalat ist eine Art 
Schlafrock, der mit einem Paar Unterhosen den ganzen Anzug des Ba- 
charen ausmacht. 
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Die Frucht 



welche hier in der Bucharei gezogen werden, sind, so weit ich sie an- 
geben kann. Reis, Gerste, Weizen, eine besondere Art Hirse, eine grofise 
besondere Art Erbsen, eine kurze, dicke, unten abgestumpfte Art Mohr- 
rüben (Daucus); femer Aepfel, Quittenäpfel, Birnen, Pflaumen, Kirschen, 
Aprikosen, Pfirschen, Mandeln, Feigen, Datteln, Granaten, Pistanen, 
Wallnüsse, viele verschiedene Arten Weintrauben, unter welchen sich ei- 
ne Art auszeichnet, die durchaus keine Kerne in sich hat, verschiedene 
Arten Melonen, von welchen eine mit weifsem Fleisch sehr schmack- 
haft ist, Arbusen, und dergl. Mancherlei Sämereien zu Gewürzen und 
Aizeneien, so wie auch verschiedene Zierpflanzen werden hier gezogen; 
alles dieses kann ich aber nicht genauer angeben , weil ich mich . nnr 
kurze Zeit und in den Wintermonaten hier befinde. Die oben angege- 
benen saftigen Früchte sind gröfstentheils noch bis im Februar und März- 
Monat frisch und für ziemlich billige Preise zu haben; von Melonen und 
Arbusen hängen das ganze Jahr hindurch die Märkte voll. 

Die 
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Die Granatenbäume, so wie auch mehrere Arten Ton Weintrauben, 
werden im Herbste umgebogen und mit Erde bedeckt, um sie xfür Frost 
zu schützen. 

Zwischen Kabul und Paschaur wohnt ein Afjgahnen-Volk, Ningra- 
har genannt, das unter der Herrschaft von Kabul steht; die Hauptstadt 
heifst Dschetal-abad. Dort soll eine Art Granaten sehr häufig wach- 
sen, die gänzlich ohne Kerne ist; sie heifst Anari-bedana d.h. Gra- 
nate ohne Kerne; sie ist süfs, und erreicht die Gröfse eines Kinder- 
kopfes; ihr Fleisch ist wie bei den übrigen Granaten bleicher und dun- 
keler roth. Sie werden viel verführt, vorzüglich über Kabul nach In- 
dien, allwo das Stück zu ein bis zwei Rupien verkauft wird. 

Da vielleicht mancher wünschen mag, die einheimische Benennung 
der verschiedenen Früchte zu erfahren, so will ich sie hier beifügen. 
Die tatarische und persische Sprache sind die beiden Grundsprachen der 
bucharischen Länder, und deshalb haben die meisten Früchte nur zwei 
verschiedene Beneimungen, da wo aber 'noch eine dritte auf Türki, oder 
kirgisisch vorh^den ist, füge ich sie bei. 

Manche Früchte werden in allen Sprachen gleich genannt, und die- 
ses ist alsdann der Persische Name. 

Persisch. Büründsch. ^ 

Kirgisisch. Gürüdsch. > Reis; geschälter Reis. 

Tatarisch. Dägi» 3 

Persisch. Schali — ungeschälter Reis; oder auch wie er in den 

Feldern steht. , 
Diusirä — langer und schmaler, sehr Wohlschmecken- 
der Reis, welcher um Kabul wächst, und von 
dort nach Buchara gefuhrt wird. 

Pers. Gündüm. 1 __, , < 

\ Weitzen. 
Tatar. Bugdai. J . / 

M 
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Pers. D seh au. , ^ 

Gerste. 






Tatar. Aergä. 

Pers. Aersan. 

Türk. Tarik. > Hirse. 

Tatar. Tari. 

Pers. Nach od. 1 

r« T> . , f Erbsen. 

Tatar. Burtscnak.! 

Pers. Ssapsi. 



} 
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^ ,^ . , . - Mohrrüben. 

Tatar. Kisch 

Pers. Pias. 1 Zwiebeln. 

Tatar. Ssugan. / (Allium.) 

Pista — Pistazjien. 

Anar — Granaten.. 

* * 

Ssänd^chid — DaH^ln. 
Persisch. ^ Aedschir — Feigen. 

Ba^am -*- Mandeln. 

Schaft-Alu— Pfirschen. 

Siard-alu -r Aprikosen» 
Pers. Alu. 



uruk. 3 



r„ „ - - - Pflaumen. 

Tatar. Kar a seh 
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Pers. Gilas. . „. . 

> Kirschen. 
Tatar. Tschia. 3 

« 

Pf^rs» Bihi — r Birnen» .. 

Pers. Aelmä. ) ....... 

I>t^; Almii. , ) 1?.. * : 

P»ex*- .Tür^ch-älTOft — Qujitti^äj^f^l, . (bittre Aepfel.) 

Pers. Augur. >^^..^.^^^^^^ 

Tatar. Usum* 3 i ' ; 

Pers. Mauis — Rosinen. r 
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Pers. Tscharmag's 
Türk. Jangak. 

Tatar. Atschterchan-tschaklaugi. ^ Wallnüsse. 
(Astrachansche Nüsse,) 

Pers. Tarbus. ) 

f Arbusen. 

US. J 



Tatar. Karb 

Pers. Charbusa. _ ^, , 

^ > Melonen. 

Tatar. Kawun. J 

Pers. Tut — Maulbeeren, Maulbeerbaum, weifse und schwarze. 
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Die vorzüglichsten, oder einzigen Hausthiere der Bucharen sind, das 
Kameel, das Pferd und der Esel mit seinen Bastarden; weniger die Kuh 
und das kirgisische und arabische Schaf. 

Es befinden sich hier drei verschiedene Arten (Species) von Kamee- 
len, die sich sämmtlich unter einander begatten, und fruchtbare Jungen 
zur Welt bringen. 1) das zweibucklichte Kameel mit langer Wolle, (C. 
Bactrianus) hier Air genannt; 2) Das Kameel mit einem Buckel und der- 
selben langen Wolle wie bei dem vorigen (C. Dromedarius) hier Nar 
genannt; sodann 3) ein anderes Kameel mit einem Buckel, hier Luk ge- 
nannt, welches gröfser ist als die beiden vorhergehenden uhd ganz krau- 
se, lockige, kurze, schwarzbraune Wolle hat. Wenn das Dromedar und 
das zweibucklichte Kameel zwei verschiedene Species sind, so verdient 
dieses Kameel mit demselben Rechte eine • eigene , Species darzustellen, 
denn sein Bau und seine äufseren Bedeckungen unterscheiden es eben 
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so sehr von den übrigen, als diese unter sich von einander unterschie- 
den sind. Noch eine besondere Eigenschaft befindet sich bei ihm, die 
ich aber nicht ganz habe ausforschen können; sie besteht nemlich darin, 
dafs das Kameel, wenn es schreit, oder ermüdet isi^ eine grofse, den Ra- 
chen anfüllende, mit Luft aufgeblasene Blase zum Munde heraus bläs't; 
.was dieses ist, wie gesagt, habe ich keine Gelegenheit gehabt zu unter- 
suchen, obgleich ich die Erscheinung oft gesehen habe. *) 

Die beiden ersten Rameele, Air und Nar, die auch in ganz Euro- 
pa hinreichend bekannt sind, gehören vorzüglich der kirgisischen Steppe 
an, und alle dortigen Kameele bestehen aus diesen beiden Arten; dahin- 
gegen ist die dritte Art, das Luk, nur in äet Bucharei zu Hause: es ist 
weit stärker als die übrigen, aber viel zarter, und deshalb zu grofsen Ka- 
ravanreisen nicht tauglich^ auf kurze Strecken trägt es 20 bis 30 Pud, 
da sonst die gewöhnliche Kameellast nur 16 Pud ist; (ein Pud hat 40 
Pfund.) 

Die oben angeführten Neunen Air, Nar und Luk, sind kirgisischen 
Ursprungs; sonst heifst, bekaimtlich, ein Rameel auf persisch Schütür, 
und auf- tatarisch Tüä. 

Da die Begattung der Kameele noch immer im Dunkeln liegt^ oder 
doch wenigstens noch immer darüber gestritten und gezweifelt wird, so 
will ich sie, da ich selbst Augenzeuge davon gewesen bin, hier mitthei- 
len ^ 

Die Begattung der Kameele und Dromedare geschieht in>. Frühjahre, 
im März und April; ehe sie vor sich geht, soll oft schon eine gewisse 
Freundschaft zwischen Männchen und Weibchen obwalten» Der Actus 



♦) Dieselbe Erscheinung beschreibt zuerst Tavernier (Tom. 1. p. 161.) und nach ihm meh- 
rerc. Sie zeigt sich nur in der Brunst und wahrscheinlich nur an den männlichen Thieren. 
Eine nähere Untersuchung ist noch nicht angestellt. 

L. 
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selbst geschieht so: das Weibchen liegt gänzlich, hinten und vorne, auf 
den Knieen, (die gewöhnliche Lage, wenn die Kameele wiederkäuen, oder 
wenn ihnen die Last aufgeladen wird), das Männchen kommt von hin- 
ten, kniet mit den Hinterbeinen halbsitzend nieder^ und mit den Vorder- 
beinen umfafst es das Weibchen, Der Actus währt unter fortwähren- 
dem Gebrüjle von beiden Seiten sehr lange, eine halbe bis ganze Stun- 
de, bis zuletzt das Männchen taumelnd wie unsinnig und seiner Kräfte 
beir^uht zur Seite umfällt; dort zappelt es einige Zeit und springt dann 
auf. ♦) Bei den Kameelen ist derselbe Fall wie auch bei anderen gröfse- 
ren Säugethieren, dafs das Weibchen nach der Empfangmfs das Männ- 
chen nicht mehr anläfs't; war aber der Coitus unfruchtbar, so läfs't es 
eine zweite Begattung zu. Die Eigenthümer von Kameelheerden versu- 
chen dieses, um gewifs zu seyn, jedesmal: sobald sie das befruchtete 
Weibchen zwingen sich hinzulegen und das Männchen hinzuführen, so 
springt es schreiend aufj war es aber nicht befruchtet, so bleibt es lie- 
gen. 

. Dromedare und Kameele, wie gesagt, begatten sich unter einander 
und bringen fruchtbare Jungen zur Welt; ob diese einen oder zwei Hö- 
cker haben werden, ob sie Dromedare oder Kameele seyn werden, läfst 
sich vorher nicht bestimmen und hängt nicht etwa davon ab, ob der Va- 
ter ein Kameel, oder ein Dromedar war. Jedoch ist es diesen Bastar- 
den deutlich anzusehen, dafs sie nicht von reiner Abkunft sind; wir hat- 
ten in unserer Karayane Dromedare, die man, wenn durch die Ladung 
ihy Rücken bedeckt war, für Kameele hätte halten sollen; und eben so 
waren dort Kameele, die . vollkommen den schlanken Bau und schlan- 
genförmigeu Kopf eines Drotnedars hatten. 



*) Auf dieselbe Weise, nur weniger ausführlich» wird die Begattung der Kameeje von The«^ 
Tenot, Chardin u. a. beschrieben* 



L. 



Dromedare sind höher geachtet als Kameele, vr^Al sie im X)iircH* 
schnitt stärker als diese sind. Das Kameel ist nicht immer von brsmner 
Farbe, es befanden sich in unserer Karavane mehrere ganz weifise Ka- 
meele^ die ich auch früher unter den kirgisischen Kameeihecrden gese- 
hen habe; Dromedare von anderer Farbe als der braunen^ habe ich noch 
nicht gesehen. 

Das in Buchara, einheimische Pferd gehört bekanntlich ztr den 
schönsten Pferderassen der Welt; es ist grofs, schlank, und aufserordem«^ 
lieh muthig, bäumt sich und springt und tanzt fortwährend,^ mit dem 
schönsten Anstände, um mich so ausasu^Ucken; es hat einen gisinz bc>> 
sonderen Gang an sich, der zwischen Pafsgänger und Renner in den Mitte 
steht; seine Haare sind sehr kurz, glänzend und glatt. Diese Pferdi^ hei« 
fsen Argamak; sonst heiCst ein Pferd auf persisch Aesp, auf tatarisch 
At. Aufser diesem Pferde befinden sich auch, wiewohl seltenev^ g€w 
wohnliche Kirgisische Pferde in Buchara. i.rr 

Das Vaterland der Esel scheint die Bucharei zu seyn, denn die Ax»» 
zahl derselben ist über alle Vorstellung grofs; nicht. allein auf den* £.and- ^ 
gutem ist alles voll, sondern auch die engen Strafsen der St||dte<isiiidi 
so sehr angefüllt mit diesen Thieren, dafs es oft unmöglich ist duwhan^) 
kommen ; possirlich ist es anzusehen , wenn mehrere beladene JB2s^^ sich? 
in den breiteren Strafsen begegnen, wie sie sich wenden und^drehenr um: 
neben einander vorbeizukommen« -*- Die Esel finden sich hier fast von 
allen Farben, weifs, schwarz, braun, grau,''blaugrau, etc., und- di^s^g« 
scheint zu beweisen, dafs sie hier weit länger Hausthiere sind als in aji-> 
deren Gegenden. Bastarde mit Pferden gezeugt, Maulesel und Steiniesel^' 
sind hier ebenfalls sehr häufig, und sind weit theurer als die Esel. 

Schafe werden in Buchara, der theueren Futterung halber, fast gar 
nicht gehalten, sondern die Kirgisen treiben so viele als verbraucht wer- 
den, aus ihrer Steppe heerdenweise hieher. Kühe befinden sich eben- 
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falls nur sehr wenige in Buchara, denn die Bucharen lieben keine Milch- 
speisen^ und ihren Thee: trinken säe ohne Milch. 

Das: einige Futterkraut für das Vieb,^ statt des Grases öder Heu's, i«i 
eine Pflanze^ die rhier genau so gezogen wird wie in Deutschland tmd an*- 
deren Ländern der Klee. Die Pferde bekommen sta?tt des Heu*s meisten- 
theils Hexel (zerschtiittenes Stroh.) 

.. Die Störche (peprs. Laklak) nisten hier auf 'den Thürmen (Ma- 
nar) der Stadt; sie ziehen im Spathefbsi fort und kommen in der letz- 
ijen Hälfte des Februar^ hier wieder an. Sie werden auch hier für hei- 
lig gehalten, oder doch wenigstens so, dafs niemand sie antasten wird. 

• Schwalben, (pers. Far^schtruk, tatar. Ka^rlagatsch) befinden 
sich hier zwei Arten, die eine ist die H. rustica, und die andere eine 
mir unbekannte Art. In den etste^ Tagen des Märzes kämi^n'dle ersten 
hier ian. < Sd wie die Afgahnett m!r versicherten, so sollen die Störche und 
SchwJalben über Kabul hieher komm eA, und ungefähr 8 — 12 T^ge auf 
dem Fluge von dort hieher zubringen; ebenfalls nach der Versichdpung 
der Afgahnen,^ sollen sie in Hindostan überwintern; dite Storche sollen 
sich dort. feur Zeit ües Winteris nicht in den Städten tind'DSrfetri äirfHäl* 
ten, sondern auf den Feldern. ' •' • • '- ' 

Der gemeine Wiedehopf, (Upupa Epops) komxM: schon im' Ftbruar 

« 

hieher, oder vielleicht auch, wie ich glaube j bleiben einige den ganzen 
Winter durch hier; so wie die Afgahnen behauptet, soll er in "der Ge- 
gend um Kabul überwintern, indem er sich iii den L6chi?rh ^er Bei^e 
verkriecht. 

Enten (pers. Murg-abi, tatar. Urdäk) halten sich hier in gerin- 
ger Zahl den ganzen WinterTiihdiircK auf ; sonst kommen sie am Ende 
des Februars in grofser Menge herangeflogen. 

Die Tarantel, auf Türki Bi, auf pers. Kündä genannt, kommt hier 
dicht um die Stadt Buchara selten oder gar nic^t vor; häufig aber wei- 




'Vf^i' jf^ /««^ r^Vflutt«: ^lu^m <^«f3iiuvtJi#fa«m. liier ja sir 
A^H tftA ^Jh M^M ^<« i^ %4^Sle %f^!m^:g^ hi^fiMum^ 
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fei hiet natürlich sehr mOde. Der Sommer soll fürchterlich heifs seyn, 
und die Sonnenstrahlen von dem weifsen Lehm und Sande brennend zu« 
rückpralien; es soll fa^t den ganzen Sommer hindurch nicht regnen, 
höchstens dafs einige Tropfen fallen. Der Winter ist aber, da Buchara 
untet dem 39ten Breitengrade *) liegt, "ziemlich strenge: es firiert vom Ende 
Decembers bis Anfang Febiruats' häufig, so dafs die Atmosphäre mehrere 
Grade unter Null ist, und es fällt oft Schnee, der aber am selben Tage 
wieder fortschmilzt; jedoch ist es mitunter in diesen Monaten wieder so 
warm, dafs man in der dünnsten Kleidung schwitzt. Vom Februar bis 
Ende März 'regnet e^ häufig; dann soll aber bis spät in den Herbst, in 
der Regel, kein Tropfen Wasser fallen; Gewitter sind selten, oder nie im 
Sommer. 

Es ist hier in Buchara, so wie auch in den östlicher gelegenen Städ« 
ten, Taschkend, Kökan, Raschkar etc. in der Regel, dafs lährlich einige 
leicfhte ErderschÜtterungen verspürt werden; eine war bei meinem Hier- 
seyn um Mittemacht vom 19ten auf den 20ten Januar, und eine andere 
14 Tage später. 



A e r z, t e 

sind in Buchara sehr viele, und der Arzeneimittel noch mehr; fast jeder 
Gelehrter ist mehr oder weniger Arzt, weil er die ärztlichen Bücher ge- 



*}'Die Breite >6n Buchara ist, nach Nassir-irddlii, 39^0^9 nach Baku! dP^lO", nach Abulfeda, 
39^20', und nach Ulugh-Beig, 39^50". L. 

N 
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lesen hat. Ihr practisches System, nach welchem sie alle Krankheiten 
heilen, oder heilen wollen, ist cffenCniir das, rein. Br<ivmsche System: sie 
theilen alle KrankheitenuTTi eiise undj kalte ein, und eben so die Arze- 
neimittel und Speisen. Kommt nun ein . Kr^aJ aLzu ihnen, so bestimmen 



siejsUÄftTob die Krankheit heifs oder kalt (sthenisch oder asthenisch) $ei; 
ist sie heifs, so verordnen sie kalte \^rzeneimittel^. und ist sie kalt, heifisej; und 
eben so bestimmen sie.dieE)iät(Pfirhi(s genannt), welche bei ihnen sehr viel 
gijlt. ; Ifk jhrej q Büche r ^ sind ^ ll e Arzenein iittel und alle Speis^sitJAe^tiiniii^ 
leifs oder kalt sind, und das geht ^ weit, dafs z. B. das Fleisch 
der Weintrauben kalt, die Kerne derselben hingegen hej[{ssind; das Brod 
allein ist neutral. Ueberdem unterscheiden sie auch natürlich- wieder 
verschiedene Grade der Heifse und der Kälte, ^. B. sehr.heifs^ sehr kal^ 
^jast neutral, etc.. Der Arzt giebt aber die Mittel nicht selbst, sondern - 
wenn ein Kranker zu ihm kommt, und er z. B. die Krankheit für heÜs 
hält, so schreibt er auf ein Blatt Papier nach Belieben eine Anzahl kal- 
ter Arzeneienj der Kranke bezahlt für diesen Zettel ein X^ga, geht da- 
mit auf den Markt in die Material -Buden, und. kauft 'irgend eine dcsrauf« 

geschriebenen Arzeneien;* hilft diese nichts, so versucht er eine ande» 

'■ ■ -.....-■•• — ,-'•■ -^^ 1. 

re, u. s. w. 



* t 



Die Aerzte wissen zwar auch einigermafsen die specielien Wirknnr 

gen der Mittel, aber sie wenden sie selten an. Bei diesem Brownschen 

System befinden sie sich eben so" g'emäcKlich alis auch die europäischen 

Bro^vnianer, aber man traut ihnen hier noch weniger als dort, und wenn 

• ■ ■-• » . 

der Preis hier nicht so billig wäre, so würdcfn sie gewifs wenig Praxis 

haben. Ihr chirurgischesi Wissen erstreckt sich fast nur aufs Aderlassei^ 
und auch da soll nur ein einziger seyn^ der es, nach ihrer Meinung, ge- 
hörig verstehe. Nach ihren Büchern, und darauf bauen sie Häuser^ komm^ 
wi^ bei unseren Vorfahren, die Vena ceph^Iica aus dem Kopfe, und die 
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Vena basilsca ans dem Bauche , und sie bestimmen auch darnach den 
Aderlafel , ; -i. • 

Als ich eine Trichiasis operirte, sagten sie mir, dafs vor einigen Jah- 
ren ein afgahnischer Arzt hier gewesen s'eT, der dasselbe gethan habe, er 
habe aber die Wunde nicht mit Pflaster zusammen gezogen, sondern sie 
zusammengenäht; walrschelnlicJl nlufs dieser Afgahn di^se Operation bei 
den Engländern gesehen haben. Eine Staaroperation aber, die ich hier 
machte, setzte sie in VerwuiiderujD^;i Sie halten- sehr viel auf das Puls- 
fühlen, und obglVeiöh tibh unter ihnen michti ein einziges befindet, der 
nur den mindesten Begriff 'daMoni hat, ko behaupten sie> doch, däfsein 
wahrer Arzt jede Kjrankheit, local oder allgemein, aus dem Pulse erkenne; 
täglich kommen MenscTien zu mir, die mir ihre Hand darreichen, und 
ich soll aus dem Pube .wissen, dftfs sie z, B, eine Wunde amFuise^ oder 
sonst ir gend wo haben. Die«lbe Meinung ist auch unter den Kirgisen, 
so wie wohl bei allen aufser-europäischen Völkern; der Arzt mufs sich 
da natürlich durchhelfen so gut er kann. Als ich im verflossenen Jahre 
von Orenburg aus zum kirgisischen Sultan Arungasi reisete, weil erkrank 
war, so war ebenfalls ' das eritej^'daff er mir seine Hai^d .zum Pulsfühlen 
darreichte, und da mir ihre falsche Meinung darüber bekannt war, so 
nahm ich eine gelehrte Miene afn, und versuchte ih^ langsam auszufra- 
gen ; aber meine erste Frage „thut dir der K<?pf weh?" mifsglückte schon, 
er wandte 3ich mit Hohnlächeln zu dem neben ihm sitzenden und sagte: 
.•er hat den Pul s gefo hlih mi4 weils noch nicht ei^mal, dafs es mir im 
Halse~wteh thttt;" die IRranzo^en hattei*, sich nämlich bei ihm eingehisteT. 
4^Jachhe^:h*be icfc ^n*r<^l^ Jedesmal hi^t^rgwigen; so z^B.j sagte er mir, 
4af& er für. eine seine« Frauen Medicin . gebrauche , von der ich früher 
schon .erfahrten' hatte, dafs sie unfruchtbar sei, und dafs er eben dafür 
Arznei f<^rdere(LAU. i^h.SPi^: ihr Kanv.reUJtte sie mir ihre Hand zum Pul s- 
ffiHen>;HihiluW«;i«üfig9k önd mit. tiefgelehrten^ pTone „dje 

N 2 
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Frau bringt keine Rinder zur Welt!** Ein allgemeines Geschrei: ^^gctroffen, 
getroffen!" bestätigte meine Aussage. 



.1 .» 



Arzeneimittel 

sollen sich hier in Buchara' nach einigen Aerzten über iGOO. verschiedene^ 
nach andern über 600 vorfinden /und es ist wirklich wahr; ich bin: «ia 
den Arznei -Buden gewesen, und es scheint mir, als wenn die lelzie Zahl 
nicht übertrieben wäre. Die mehresten Arzneimittel bekommen sie aus 



Hindostan, ausgenommen Kräuter und Blumen, die sie gröfstentheils von 
den Gebirgen, unweit Samarkand herholen, und sie auch, so wie viele 
verschiedene Samen, hier in Gärten ziehen« 



Die Krank heiten^ 

welche sich am häufigsten vorfinden, will ich hier kurz anmerken: 

i) Ein besonderer Hautwurm (Rösta oder Rästa). Dieses ist ein 
langer fadenförmiger Wurm, der in vielen Windungen unter der Hau( 
liegt, so dafs er zu fühlen und zu sehen ist, unsägliche Schmerzen vcnr« 

* 

ursacht, und zuletzt, nachdem der leidende Theil beträ;Ghtl<idh' aiii%^ 
schwollen ist, an einer Stelle zum Vorschein kommt; er ersdheint an»id» 
len Theilen des Körpers, und dort sind die Schmerzen aih gröfsten, W0 
er in der Nähe der Knochen liegt, oder wo die Knochen mit weniger 
Fleisch umgeben sind. Viele PersoneA leiden «ehr aii- diesen .Wüamerfa, 
und bekommen davon jährlich 7, 8 bis '12 ^SlOck; anddra^liingegea^vtihi» 
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men sich, dafs sie ni^ davon befallen sind; jedoch ist er so häufig, dafs 
im Durchschnitt wenige davon befreit bleiben. 

Er erscheint nur in der heifsen Jahreszeit, acht Monate des Jahres, 
und befindet sich hauptsächlich in der Stadt Buchara selbst, weniger in 
den umherliegMiddn Dörfern; Und* in anderen Städten, alsKokan, Tascfe» 
kand, Turkostan, etc. soll er gar nicht gefunden werden. 

Man behauptet hier allgemein, dafs diese Krankheit vom Wasser 
herrühre, und daii der Wurm sich im Wasser befinde, weshalb die Rei- 
cheren im Sommer aus den Teichen der Stadt kein Trinkwasser nehmen, 
sondern sich dieses aus den Kanälen aufserhalb der Stadt holen lasseh. 
Dafs es vom Wasser herrühren mag, kann seyn, aber dafs der Wurm sich 
im Wasser befinde, und sich durch den Magen, oder die Gedärme durch- 
fresse \>is zu den Extremitäten, oder wo er sonst herauskommt, kann ich 
nicht glauben, eben so wenig als dafs sich z. B. der Bandwurm, in den 
Gegenden wo er endemisch ist, im Wasser befinde. 

Es ist im allgemeinen wahr, dafs derjenige, welcher kein Wasser 
trinkt, vom Bandwurm befreit bleibt, und hier mehr oder weniger von 
der Rösta; aber daraus folgt noch nicht, dafs sich die Keime derselben 
im Wasser befinden. Das Wasser schwächt auf eine specifische Art den 
Darmkanal, bringt Schleimanhäufung hervor, und läfst so den Bandwurm 
durch eine generatio aequivoca entstehen; hier mag das faule Wasser der 
Teiche, verbunden mit der schrecklichen Hitze und verdorbenen Luft der 
Stadt, den ganzen Körper, und vorzüglich die Haut, auf eine specifische 
Art 3chwächen, so daüs die Erhaltungskraft, Reaction, nicht mehr im 
Stande ist, die Rösta ssu besiegen. Wenn man firagen sollte, woher die 
Bildungskraft der Rösta entstehe, so mag. man mir zuvor beantworten, 
woher die Bildungskraft der übrigen durch generatio aequivoca gebilde- 
ten Thiere entetehe:>^e9 ist eine allgemeine Erscheinung imder Natut, 
dafs da, wo vitale Kräfte sinken, sich auflösen, andere an ihre Stelle 
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treten, die vielleicht schon früher mit ihnen kämpften^ aber der Ueber- 
macht unterlagen, oder vielleicht auch, dafs die alten in neuen Formen 
xum Vorschein kommen. 

Die Hülfe, welche man hier den an Rösta leidenden leistet, besteht 
darin, daü man, sobald der Wurm dicht unter der üHiMtt liegt , ans der 
Tiefe hervorgekommen ist, so dafs er wie ein Faden in vielen Wt4i- 
dungen sichtbar und fühlbar ist, die Stelle wo sich der Kopf befin- 
det, die roh und erhabener ist, aufschneidet und den Kopf zu liekoin- 
luen sucht; hat man ihn, so zieht man ihn etwas hervor, schneidet dann 
die Haut über den verschiedenen Stellen des Wurms ein bis auf den 
Wurm, ohne ihn jedoch zu verletzen, sucht ihn an den verschiedenen 
St-ellen mit einer Stecknadel hervor zu ziehen, und zieht ihn im allge- 
meinen am Kopfe heraus ; glückt dieses, dafs er ganz herausgezogen wird, 
so ist der Kranke geheilt; reifst er aber ab, so schwillt der gan^e Köf- 
per und besonders der leidende 'Theil unglaublich auf, und die Krank- 
heit ist sehr oft mit Todesgefahr verbunden. Die Kunst der Behandlung 
besteht hauptsächlich darin, den Zeitpunkt zu bestimmen, wenn der 
Wurm reif ist, wann er so weit gediehen ist, dafs man Hoffnung hat, ihn 
ganz herauszuziehen. ' Die Länge des Wurms erstreckt sich bis auf eine 
bis anderthalb Ellen; die Dicke desselben ist wie die einer mittelmäßi- 
gen Stricknadel. 

2) Das ^Wundwerden der Zunge und des Rachens (Kulag genannt.) 
Es bilden sich vorzüglich äiuf dem hinteren Theil der Zunge gröfstfre 
und kleinere Blattern (aphtae), oder wunde Stellen, die vielen Schmerz 
verursachen ühd das Kauen oft dadurch gänzlich verhindern; dabei 4i^t 
die Mundhöhle und der Rachen sehr entzündet roth. Diese Krankheit 
ist nicht gefährlich; sie rührt wahrscheinlich von den vielen Sufsigkeittfft 
.heBj''jdicfihier gen<^ssen werden, verbimden^mit dem« häiifigen Theet#iH- 
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ken., und ist Folge eines verdorbenen geschwächten Magens. ; — Hiermit 
verwandt iit - 

*. 3) Das Ausbrechen der Speisen (M^arr'aki-fsafraui), ein Uebel, 
das hier ebenfalls sehr häufig ist. Die Speisen, welche der Patient ge- 
niefst, brichl er bald nachher wieder aus ; anfangs seltener, nachher, wenn 
keine Hülfe geschafft wird, häufiger und« häufiger, bis die Krankheit mit 
dem Tode sich endigt. 

4) Hämorrhoiden (Bauafsir), blinde und fliefsende, sind hier. so 
häufig, dafs unter hundert erwachsenen Personen- sich nicht fünf befin- 
den sollen, die nicht damit behaftet wären/ Die Ursache hiervon mag 
zum Theil wohl das * allgemeine Laster, die Päderastie seyn, hauptsächlich 
aber die muhamedanisch - sitzende Lebensart, wodurch der freie Kreislauf 
des Bluts in den untern Extremitäten gehindert wird. 

5) Die Pocken (Ts ch ätsch äk) sind hier das ganze Jahr im Schwun* 
ge, und es sterben viele Menschen daran, Kinder und Alte. Die hiesi-* 
gen Aerzte sagen, dafs sie kein Mittel gegen diese Krankheit haben: na- 
türlich, weil sie kein Fieber zu behandeln wissen, und nicht wissen, was 
ein Infusum ist. Die Kuhpoeken sind hier noch unbekannt; das Einim- 
pfen der natürlichen Pocken kennen sie, wenden es aber, so viel mir be- 
kannt ist, nie an. 

6) Eine eigene Flechte im Gesicht und am Halse (Af gähn genannt): 
Es bilden sich anfangs einige kleine trockene Pöckchen, oder Schorfe, 
die allmählig weiter marschiren, und hinter sich grofse vertiefte Flächen 
zurücklassen, deren Epidermis geniau das Ansehn hat, als wenn die Stelle 
früher verbrannt worden wäre. Sonderbar, diese Flechte dehnt sich nicht 
excentrisch aus, die Pöckchen befinden sich nicht am ganzen Umkreise 
der schon verunstalteten Fläche, sondern nur an einer Stelle der Peri- 
pherie, und so gehen ile weiter, indem sie eine glatte, glänzende Haut 
zurücklassen. Wenigstens die Hälfte der Einwohner von Buchara bei- 
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tr^exij die vielleicht schon früher mit ihnen kämpften^ aber der lieber- 
macht unterlagen, oder viellfivicht auch, da£s die alten in neuen Formen 
zum Vorschein kommen. 

. Pie Hülfe, welche man hier den an Rösta leidenden leistet, besteht 
4ann, dafis man, sobald der Wurm dichir unteir der iiÜmtI liegt, aas der 
Tiefe hervorgekommen ist, so dafs er wie ein Faden in vielen WHii- 
dungen sichtbar und fühlbar ist, die Stelle wo sich der Kopf beßn- 
dejb, die roh und erhabener ist, aufschneidet tind den Kopf zu bekojn* 
men sacht; hat man ihn, so zieht man ihn etwas hervor, schneide dann 
die Haut über den verschiedenen Stellen des Wurms ein bis auf den 
Wurm, ohne ihn jedoch zu verletzen, sucht ihn an den verschiedenen 
Stellen mit einer Stecknadel hervor zu ziehen, und zieht ihn im allge- 
meinen am Kopfe heraus; glückt dieses, dafs er ganz herausgezogen wird, 
so isit der Kränke, geheilt; reifst er aber ab, s^ schwillt der gan^e Kör- 
per und besonders der leidende «Theil unglaublich auf, und die Krank- 
heit ist sehr oft mit Todesgefahr verbunden. Die Kunst der Behandlung 
besteht hauptsächlich darin, den Zeitpunkt zu bestimmen, wenn der 
Wurm reif ist, wann er so weit gediehen ist, dafs man Hoffnung hat, ihn 
ganz herauszuziehen. * Die Länge des Wurms erstreckt sich bis auf eine 
bis anderthalb Ellen; die Dicke desselben ist wie die einer mittelmafsi- 
gen Stricknadel. 

2) Das ^Wundwerden der Zunge und des Rachens (Kulag genannt.) 
Ei bilden sich varzüglich äiuf dem hinteren Theil der Zunge gröfsere 
und kleiniere Blattern (aphtae) , oder wunde Stellen, die vielen Schmerz 
verursachen tihd das. Kauen oft dadurch gänzlich verhindern; 'dabei ist 
die Mundhohle und der Raahen sehr entzündet roth. Diese Krankheit 
ist nicht gefährlich; sie rührt wahrscheinlich von den vielen Süfsigkeiten 
.heuj/jdiefihier gcnö^ssen werden, verbinden* mit ^em^h&ufigen Theeofin- 
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kenrV und ist Folge eines verdorbenen geschwächten^ Magen«.'—- Hiermit 
veirwandt iit • •■« ' - 

'. 3) Diis Aiid>rfechen der Speisen (M^airr'aki-fsafraui), ein Uebel,. 
dfts' hier ebenfalls sehr häufig £st. Die Speisen, welche der Patient ge- 
niefst, bricht erbald Jrachher wieder aus; anfangs seltener, nachher, wenn 
keine' Httlfe geschafft wird, häufiger und* häufiger, bis die Krankheit mit 
dem ToÄe sich endigt. 

4) Hämorrhoiden (Bauafsir), blinde und fliefsende, sind hier. so 
häufig, dafs uhter hundert erwachsenen Personen^ sich nicht fünf befin- 
den sollen, die nicht damit behaftet wären. Die Ursache hiervon mag 
zum Theil wohl das * allgemeine Laster, die Päderastie seyn, hauptsächlich 
aber die milhamedanisch- sitzende 'Lebensart, wodurch der freie Kreislauf 
des Bluts in den untern Extremitäten gehindert wird. 

5) Die Pocken (Tschätschäk) sind hier das ganze Jahr im Schwun* 
ge, und es sterben vide Menschen daran, Kinder und Alte. Die hiesi- 
gen Aerzte sagen, dafs sie kein Mittel gegen diese Krankheit haben: na- 
türlich, weil sie kein Fieber zu behandeln wissen, und nicht wissen, was 
ein Infusum ist. Die Kuhpocken sind hier noch unbekannt; das Einim- 
pfen der natürlichen Pocken kennen sie, wenden es aber, so viel mir be- 
kannt ist, nie an. 

6) Eine eigene Flechte im Gesicht und am Halse (Afg ahn genannt): 
Es bilden sich anfangs einige kleine trockene Pöckchen, oder Schorfe, 
die allmählig weiter marschiren, und hinter sich grofse vertiefte Flächen 
zurücklassen, deren Epidermis genau das Ansehn hat, als wenn die Stelle 
früher verbrannt worden wäre. Sonderbar, diese Flechte dehnt sich nicht 
excentrisch aus, die Pöckchen befinden sich nicht am ganzen Umkreise 
der schon verunstalteten Fläche, sondern nur an einer Stelle der Peri- 
plierie, und so gehen 6ie weiter, indem sie eine glatte, glänzende Haut 
zurücklassen. Wenigstens die Hälfte der Einwohner von Buchara bei- 
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derlei Geschlechts, sind von dieser Flechte mehr oder weniger vemn» 
staltet. Sie befcillt mehr die Kinder als ältere Personen. Mun glaube^ 
dafs die Afgahnen dieses UebeL mitgebracht haben, und daher der Name. 

7) Die Lustseuche (Abilahi- frank, oder Sachem, oder auch 
Bad-äftadest, d. h. der Wind ist gefallen, nämlich auf den Kranken). 
Dieses Uebel fiihre ich nur deshalb an, weil es in der Geschichte der 
Medicin eine wichtige Rolle spielt; es gehört keinesweges 25U den hier 
häufigen Krankheiten; schon aus dem Grunde nicht, weil Ehebruch und 
Buhlerei hier meist mit dem Tode bestraft werden, und deshalb sehen 
sind. Die Krankheit soll hier, nach Aussage der Aerzte, oder vjehnehr 
der ärztlichen Bücher, noch nicht sehr lange bekannt seyn; sie ist wahr- 
scheinlich von den reisenden Bucharen, die in fremden Lcmdem mebr 
Freiheit haben, als in ihrem Vaterlande, hierher geführt, 'und sie wird* 
auch itzt mehr dadurch unterhalten, als durch Ansteckung hierselbst. 
Uebrigens wissen die Bucharen dieses Uebel von anderen Krankheiten 
noch nicht recht zu unterscheiden; so weifs ich z. B., dafs sie Wunden 
anderer Art, so wie auch Gicht und Rhevmatismus mit obigem Namen: 
mir bezeichnet haben. Sie haben zwei Heilmethoden: eine, die allge- 
meine den Aerzten bekannte, von den Persern erhaltene, besteht darin, 
dafs sie Zinober aus einer Pfeife mit brennbaren Kräutern rauchen las« 
sen, die aber in der Regel den Körper zerrüttet; die andere ist weniger 
bekannt, und ist aus einem in Constantinopel geschriebenen Biiche ' ge* 
nommen; das Mittel besteht aus vielen Arzeneien, von welchen aber nur 
Quecksilber und Butter (unguentum mercuriale) wirksam sind; die dar- 
aus gemachten* Pillen werden Morgens und Abends eingenonunen. 

Schrecklich wüthet itzt die Lustseuche unter ^en Kirgisen, die 'Van 
den Russen angesteckt worden sind; das Uebel greift dqrt immer weiter 
um sich, weil sie mit der Fortpflanzungskraft desselben gröfstentheilp iin> 
bekannt sind, und durchaus keine Aerzte haben. .. i« .. 

8) Von 
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8) Von Augenkrankheiten sind hier alle Genera und Species zu se- 
hen; die Anzahl der Blinden ist so grafs, dafe sich Tiier eine eigene Blin- 
denanstalt, Fatahabad genannt, befindet, wo die aus der ärmeren Klasse 
auF Kosten des Chans sparsam gefüttert werden. Besonders häufig nnd 
liier beide Staare, Staphyloma, Trichiasis, etc. Der schwarze Staftt ist 
unglaublich häufig; er entsteht nicht auf einmal, sondern oft gehen viele 
(10 bis 15) Jahre hin bis zur völligen Blindheit; er befällt nicht blofs 
alte Personen; es ist vielmehr nicht selten, da£s Menschen von 15 bis 30 
Jahren schon völlig blind sind. Der graue Staar ist häufig mit dem schwar- 
zen verbunden, oder auch, dafs auf einem Auge der schwarze Staar und 
auf dem andern der graue ist; Kinder von einigen Monaten mit grauem. 
Staar, Staphylomen und dergk behaftet zu sehen, ist nichts seltenes* 

Der Ursachen dieser Augenkrankheiten sind sehr viele: theils die 
feuchten Wohnungen, die der Hitze wegen tief liegen, und deren Boden 
nie gedielt, sondern nur höchstens mit Steinen gepflastert oder belegt 
wird-; femer die von dem weifsen Lehm zurückprallenden Sonnenstrah- 
len , verbunden mit. der -grofsen Hitze des Sommers ; alsdann ^ der Suab, 
mit dem diie Luftfortwähiieiid angefüllt ist, so dafs man alle Stunden die 
Hausmobilien abputzen kann; uiiä zuletzt die häufigen Kopfverkältun- 
gen wegen der abgesdhornen Haiipthlaare.: auf dem kahlen Kopfe trägt man 
ein dicht sciiliefsendes Käppdven, und auif diesem d«n Turban; nun 
cchwitzt der JVfensch fürchterlich darunter, kommt in die kilhlen Woh* 
nungen, nknmt die Bedeckung ab^ und* die Verkältang ist da, . 



< • 

r 



f. 



mm 



■»« 



1 



« . 



iA J 



io6 



Viehseuche 

soll hier alle vier bis sieben Jahre eintreffen; das Vieh erkrankt dab^ 
firüb£^> jfticht, sondern stirbt bald, sq dafs in Einer Nacht ein ganzer Stall 

■ 

Toll Vieh'S) das am Abende noch gesund war, ausstirbt^ 



Bettler 

sind hier in solcher Menge und von solcher Frechheit, dafs man den 
ganzen Tag mit ihnen zu zanken hat^ anfangt' belustig» ihr verschiedenes 
Geschrei, welches in Wilnschen, Gebetsf<NrmeIn des^ Korans and Seg- 
nungen besteht, aber mait wird es bald überdriifsig. Sie schreien sq 
fürchterlich dafs ein Ungewohnter im ersten halben Tage seine Stimme 
rerlieren würde; für den Anatomen mufste e» ein Vergnügen seyn, die 
Muskeln des Kehlkopfs eines solchen Bettlers zu präpariren. Oft steht 
einer auf einem Kreuzwege und schreit seine Gebete in alle Weltgegen* 
den dergestalt, dafs ich anfangs glaubte, es sei Mord und Todschlag; der 
Muhamedaner ist aber dabei gerührt, und läfst sich oft für einen Pnl 
(kleinste Münze von Messing) in dieser Art segnen: der Bettler nimmt 
ihn bei der Hand, und schüttelt ihn mit solcher Heftigkeit dafs eine Lu- 
xation des Oberarms zu befürchten ist ; dann nimmt er ihn, abwechselnd^ 
bei der Brust und schüttelt ihn mit gleicher Heftigkeit, und sagt ihm dann 
dabei unter Gebeten, was Unser Herrgott ihm alles geben soll; einen Bup 
charen sah ich, der dabei so gerührt wurde, dafs ihm die Thränen aus 
den Augen stürzten; und das geschieht alles auf öflFentlicher Strafse, oder 
auf Märkren, wo hunderte von Menschen sich herandrängeni und zwar 
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menicr, der den H«Hptverkauf hat. Es ist diesen Leuten erlaubt, für sich 
so viel zu bereiten wie sie wollen, und 9ich auch in ihren Häusern zu 
betrinken f nur dürfen sie nicht trun^ken ihr« Wohnung verlassen, und 
keinen Wein verkaufen^ sonst macht der Chan mit ihnen was er will. So 
wurde z, B. vor fünf Jahren der erste hiesige Arzt, ein Jude, der sich auf 
der Hochzeit seines Sohnes etwas, berauscht hatte, ein Opfer dieses Ge- 
setzes; der Chan liefs ihn aufhenken. — Ohngeachtet dieses Gesetzes 
aber macht der Chan doch wie es ihm einfällt: nicht längst Uefs er in 
allen Häusern der Juden durchsuchen, ob sie nicht Vorrath von Wein 
halten^ und wo man welchen fand, wurden- die Eigcnthümer ra ihren 
Häusern auf eine fürchterliche Art geprügelt; der reichste derselben aber 
wurde in einen Thnrm gesetzt bei Wasser und Brod und täglichen Prü- 
geln,^ mit der Ankündigung,, dafs er seine Freiheit erhalten würde,, sobald 
er sein steinernes Haus, dessen Werth sich aaf 80Q bucbariseheDucaten 
beläuft, dem Chan schenke. Da aber die Juden, wie überall , - so auch 
hier in Buchara, das Geld als das höchste Gut betrachten, so hat er bis 
jetzt noch nicht eingewilligt. Desien ungeachtiet ist aber der Chan dr 
erste Trunkenbold, und ihm folgen dann die hohem Usbeken, bei wel- 
chen die PolizeykniechM nicht wagen m die Häuser zu dringen um zu 
durchsuchen^ und bei welchen der Chan nicht wagt in dieser Hinsicht 
seine Kraft« zu äufsem. Diese Herren bekommen alle ihren Wein von 
dem oben genannten Armenier^ deF freilich, von ihnen geschützt wird, 
aber dennoch in einer kritischen Lage ist. Als der Chan bei den Juden 
durchsuchen liefs^i gab ej^ akitb diesem Armenier das Consilium: abeundf, 
und befahl ihm^ binnen drei -Tagen sein Reich zu verlassen. Det* Be- 
fehl wurde zwar nachher wieder atufgehoben, aber der Armenier fürch- 
tete doch, dafs, sobald die Gesandschaft abreisen würde, sein Leben in 
Gefahr sey, deshalb entschlofe er sich mit derselben Buchara zu verlas- 
sen, bis der Kusbegi ihm endlich selbst versicherte, dafs er nichts zu 



fürchten habe, und ihn bat jeu bleiben. — Ich will hier beiläufig an- 
merken, dafs die Armenier, obgleich sie (griechische) Christen sind, von 
allen Muhamedanern höher als alle übrigen Nationen geachtet, oder bes- 
ser, weniger als alle übrigen Nationen verachtet werden; und dieses ist 
auch die Ursache, weshalb man jenen Armenier hier behialten will/ denn 
es ist dem Chan zu erniedrigend^ seinen Wein von den Juden zukaufen. 
Die übrigen armen Teufelchen, wel^e sich einfallen lassen, mit 
Wein sich einmar gütlich zu thun, müssen es oft theuer bezahlen: von 
den Polizeyknechteri, welche überall spähen, wurden fast täglich der- 
i gleichen auf den Strafsen ertappt, welche, von dem Armenier oder von 
den Juden kommend, ein Fläschchen unter der Kleidung verborgen tru- 
gen, denn diese Polizeyknechte haben das Recht, jeden zu imtersuchen. 
Man schleppt diese Ertappteti auf die Polizey, bläut sie gehörig durch, 
oder bestraft sie auch mit dem Tode, wenn sie schon oft ertappt wor- 
den sind. 

Der Wein, welcher hier gemacht wird, ist bei weitem berauschender 
als jeder europäische Wein: er wird von den reifsten Trauben, die schon 
fast zu Rosinen ausgetrocknet sind, bereitet; überhaupt erreichen hier die 
Trauben eine Süfsigkeit, wie icih sie nie in andern Gegenden ähnlich 
gekostet habe,- 

. Der Brandwein wird ebenfalls aus Traubfeii, ^und nur aus den reif- 
sten) oder aus Rosinen, bereitet, und dann rectificirt, welches bekannt* 
lieh bei unseren europäischen Weinen sehr rschwierig ist; man macht ihn 
bis zur Stärke des Rums ; er ist weifs, und hat, für mich wenigstens, ei- 
nen häfslichen Geruch und Geschmack nach Urin, und sein Genüfs bringt 
bei mir starke Kopfschmerzen und Wallungen des Bluts nach dem Kopfe 
hervor. 
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VV enn die Leser die vorstehende Reisebeschreibung auch nicht ohne einige Be- 
friedigung aus der Hand gelegt habien, und dem Verfasser das Zeugnifs geben mü^ 
sen, dafs er ihnen ein treues Bild der un'vrirthbaren EinOden gegeben , durch die 
ihn sein Weg führte, so vrerden doch Viele eine grOfsere Vollständigkeit wünschen 
und es namentlich beklagen, dafs ihn der Mangel an den nOthigen litterarischen 
Hülfsmitteln hinderte^ nicht auch über die Thiere uhd Pflanzeii der Stept^en ao aus- 
führlich zu berichten, wie er es nach seinen besten Kräften über den Grund und 
Boden gethan und über das Gestein 4las aus dem -Sande und Lehm der Steppe sieh 
erhebt. — - £r ist aber für die Fächer der Botanik und Zoologie keinesweges un- 
thätig geblieben, sondern hat vielmehr, da weder- seine eigene Kenntnisse noch die 
mitgenommenen Bücher ausreichten zur genauen Bestimmung der organischen Kör- 
per, die ihm begegneten, überall gute Proben davon aufgenommen und diese zum 
Dank und Ersatz^ für die Unterstützung die ihm von Seiten des Preufsischen Staa- 
tes zu Theil wurde, begleitet von guten handschriftlichen Notizen nach Berlin übex^ 
sandt. Dadurch bin ich in Stand- gesetzt, einigermafsen zu ergänzen, was in dem 
vorstehenden Tagebuch unvollständig erscheinen mag und halte es für meine Pflicht 
sowohl gegen das Publicum, als den Verfasser, die Bemerkungen, die mir beim Mu- 
stern der von ihm übersandten Sammlung entstände!^ hier als naturhistorischen 
Anhang, der Reisebeschreibung folgen.za lassen. 

Bevorworten muTs ich aber dabei, dafs man von diesem Anhange nicht eine 
erschöpfende Beschreibung aller der Pflanzen und Thierformen, noch eben sonder- 
lich in die Tiefe gehende Untersuchung des allgexneinen Characters^ derselben zu er- 
warten habe. 

Was hier folgt wurde in wenigen Tagen unmittelbar nach dem Empfang der 
Sammlung, mitten unter vielen andern Arbeiten nierdergeschrieben, denn gerade ala 
sie in Berlin anlangte, war der Druck der. Reisebeschreibung beendigt und um die- 
ser Zugabe willen mnbte die Herausgabe des Bvtehs ohnehin sc^hon um etwas ver- 
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zögert werden. Die genauere Untersuchung der mehrsten im folgenden zu nennen- 
den Gegenstände namentlich der Pflanzen bleibt also noch vorbehalten und Man- 
ches wird erst an andern Orten von meinen Collegen und mir in ein vollständige- 
res Licht gestellt werden können. Bei den Thieren bin ich indessen schon ausführ- 
licher gewesen, nicht sowohl weil dieses mein eigentliches Fach ist, als weil die 
Sendung des Verfassers hier eine reichere Ausbeute^ ja eine nicht unbedeutende 
Zahl ganz neuer und zum Theil höchst wichtiger Entdeckungen geliefert hat. Ich 
habe mich daher um so weniger enthalten können, ein vollständiges Verzeiclmils 
aller von ihm übersandten Thiere zu geben, als auf ähnliche Weise bereits vor tt- 
nem Jahre Herr Professor Gotthfelf Fischer zu Moskau von den Thieren Re- 
chenschaft gegeben hat,*) die von Herrn Doctor Pander, (welcher bekanntlich 
ebenfalls die russische Gesandtschaft nach Buchara begleitete,) auf dieser Reise ge- 
sammelt und dem Museum der Kaiserlichen Gesellschaft der Naturforscher su Mos- 
kau einverleibt worden sind. Auf diese Weise werden wenigstens die Resultate, 
welche dieser Zug für die Naturgeschichte gehabt hat, ziemlich vollständig über- 
sehn werden können und die gleichzeitigen Mittheilungen derselben werden den fer- 
neren Untersuchungen auf diesem Felde zu Statten kommen. 



Die niederen Steppen des innem Asiens östlich vom easpischen Meer kOnnea 
nach ihrer ganzen Natur nicht reich i an organischen Erzeugnissen noch manchfaltig 
in deren Bildung dein. Eine dünne- Erdschicht von magerem Thon oder reinem 
Flugsand^ wenig geeignet, aus der Athmosphäre ernährende Bestandtheile und Feuch. 
iigkeit an sich zu ziehn oder fest za halten, an vielen Stellen mit Natron und an* 
dem Salzen geschwängert, ist der Soden, auf welchem die sparsame Vegetation ynir- 
seit JEben so wenig können hier, zumal bei den bedeutenden Extremen, zu "vrel- 
chen Sommerhitse und- WinterkäUe sich «steigern, die gröfseren Bäume gedeihen, als 
die eigentlichen Gräser hier Wurzel zu fassen vermögen. Der Wald, die Wiese, 
ja selbst die Heide sind diesen Gegenden fremd, und nur wo ein periodischer Fiuls 
von seinen Quellen Dammerde herabschwenunt, oder vro reichere süfsc, wohl gar 
warme Quellen das ganze Jahr hindurch das Erdreich locker und den Wachsthums- 
Procefs rege erhalten, zeigen sich Pappeln und Weiden als von aufsen eingewan- 
derte Fremdlinge oder erheben sich die eingebomen Sträueher zu mehr als Man- 
nes -Höhe und bilden Gruppen, die entfernt an ein Gehölz erinnern. 

Schoteng^wächse sind es hauptsächlich, die unter diesen Strftncheim vorhen- 
sehen und zwischen den Zwergformen der Steppenvegetation als das höchste, woso 



*) Lettre addross<?e au nom de la aociet^ imperiale dss Naluralistes dß Moicou a Tun ^e j 
membres M. le Docteur C. H. Pander pat G. Fischer de Waldheim Directeur de U 
societe. Moscoii 4821. Es werden darin 16 Sfiu^thiere; 25 Vögel und 18 Insecten nohihaft jm» 
macht und die mehrsten dezsel)>SA ausfuchrlidb fietcbdeben* ' ; , . 
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C5 die Natur hier bringt, h^rv^ortreten, Arten der Gattungen Astragalus und Ro- 
bin i a namentlich, in nicht geringer Zahl. Nächst ihnen machen sich zunächst die 
Arten von Tamarix bemerklich, ja unter günstigen Umständen gevrinnen sie es 
über die Leguminosen an Höhe und Menge der beisammen stehenden Individuen. 
Unter den Kräutern bemerkt mian hauptsächlich nur Arten aus den beiden natürli- 
chen Familien der Asperifolien und Crüciaten als überall gleich verbreitet; sie gehö-> 
ren hauptsächlich den Gattungen Anchusa, Myosotis, Onosma, Echium^ 
Lithospermum und (was die letzten betriift) den Gattungen Hesperis Chei- 
ranthus, Sinapis, Arabis und Raphanus an. Weniger allgemein verbreitet, 
doch gesellig, wo sie einmal arten, sind kleine Zwiebelgewächse, Arten von All i um, 
Anthericum, Ornithogalum, Asphodelus, Hypoxis, Iris, Tulipa u. s. w. 
Ihre Zwiebeln liefern den zahlreichen Nage rti, der vorherrschenden Säugethierform 
dieser Oeden, die ^ Hauptnahrung. Einzeln zerstreut «wischen allen diesen stehn 
Saftgewächse von geringer Gröfse, aus den Gattungen Sedum, Sempervivum, 
besonders aber Euphjorbien. Einer Aloe, Agave, Crassula oder eines Coty- 
ledon, Mesembryanthemum gedenkt weder die Sammlung noch irgend eine 
andre Notiz unsers Reisenden. Dagegen ist Calligonum Pallasia, die in 
ihrem Habitus lebhaft an die auf ähnliche Weise vorkommende Galen ia afri- 
cana erinnert, die stete Begleiterin aller eigentlichen Sandcitrecken, die sie mit ihren 
weit auf dem flachen Boden hinkriechenderi Zweigen bedeckt Sie dient den Ka. 
meelen in solchen Gegenden hauptsächlich zur Nahrung, die, genügsam wie sie sind, 
auch von den Blättern und Stengeln der Schotehgewächse (Papilionaceen und Silr- 
quosen) ihr Nahrungsbedürfnifs befriedigen. Hauptsächlich aber lieben sie einen 
Carex mit grofsen Früchten (wahrscheinlich neue Art), die gegen Buchara hin, 
besonders an den Abhängen des Ildertau um Juskuduk grofse Flächen bedeckt und 
an welchem sie sich, nach dem ausgestandenen Mangel in der Sandwüste Kisilkum, 
zuerst wieder, mit Freuden sättigen. 

Doch fehlt es auch diesen unwirtbbaren Gregenden nicht ganfi^ an Schmuck aus 
dem Pflanzenreich. Als unsre Reisenden auf der Rückkehr, die Mugosarskischen 
Berge wieder hinter sich hatten und den russischen Grenzen naheten, fanden sie 
Amygdalus nana (den hier sogenannten wilden Pfirsichbaum) überall an günsti-> 
gen Stellen in Blüthe und eine Rose mit einfachen Blättern (der R. berberifo- 
lia nahe verwandt) fand sich vom Kisilkum bis an den nordöstlichen -Winkel des 
Aralsees, schon im April ihre Knospen enthüllend. Daneben zwei Arten von Spi* 
raea die aber nicht weiter als bis an die Ostlichen Abhänge der Mugosarskischen 
Berge sich verbreiteten. 

In eben jenen Gegenden nördlich vom Aral gegen die russische Grenze, wuch- 
sen einzeln in fruchtbarerem Bodeti Arten von Scorzonera, Leontodon, Vale-^ 
riana, Phlomis und Asparagus. An den Abhängen der Mugosarskischen Berge 
waren Robinia frutescens (hier Überall Caragan genannt) Atraphaxis 
frutescens und Yerbascum phoeniceum die gemeinsten Erscheinungen, ge- 
mischt mit Arten von Astragalus, Gheiranthua, Hesperisf, Onosma und 
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AUium. Auf der Rückreise fand sich hier auch die xüedliche Fritillaria tuli- 
pifera blühend. An einzelnen Stellen der Westseite dieses Höhenzuges wuchs Alo- 
pecurus pratensis, die einzige Gras- Art, die die Reisenden zwischen Orenburg 
und Buchara zu sehen bekamen, in den Miederungen am Fufs dieses Berges Scir- 
pus palustris, Carex acuta und andere Arten dieser Gattung. 

An den Ufern des Uek allein zeigten sich höhere Bäume, Populus alba und 
nigra und 4 Arten von Salix, von ausgezeichneter Schönheit Sie wurden auf 
der Rückreise gesammelt und eingelegt, da fand sich auch Lonicera tataricä 
blühend, hier wahrscheinlich an ihrem natürlichen Standort Alle diese fehlten an 
den Ufern der Flüsse, die sich in den Aralsee ergiefsen. 

An den flachen Ufern des Aralsees selbst kamen zwischen den oben bezeicli- 
neten hier allgemein verbreiteten Pflanzenformen als seltenere Erscheinungen Arien 
von Leontice, Ephedra und Tragopogon vor. Von dem Rohr VTomit. oft 
Meilenweit landeinwärts das flache Grestade bewachsen ist, finde ich leider keine 
Probe in unsers Freundes Herbarium, auch nicht von den Wurzeln die hier so weit 
umher unter den Sand sich verbreiten. Eben so vermisse ich ungern die seltsame 
Flechte, von welcher S. 25 und 29 die Rede ist und die selbst in ihrem verdorrten 
Zustand interessant geblieben sein würde. Sie scheint nur in niedrigen Gregenden 
vorzukommen, ich vermuthete daher früher, dafs es keine Flechte sondern eine 
vertrocknete Alge gewesen; dieser Meinung aber widerspricht Herr Dr. £ vera- 
mann in seinem letzten Briefe auf das Bestimmteste. Dagegen giebt uns 
seine ^Pflanzen - Sammlung Auskunft über den Strauch Saxaul, der überall ver- 
breitet, zwischen dem Kuwan-Darja und Jan-Darja zu 12 bis 14 Fufs hohen 
Bäumchen emporschiefst und anmuthiges Gehölz bildet, das ganze Tagereisen lang 
anhält. Es ist eine Tamarix und wo nicht T. songarica selbst, doch eine nahe 
damit verwandte neue Art. Die Exemplare wurden zu Anfang Aprils in dieser 
Gegend blühend angetroffen und mit so genauer Bezeichnung eingelegt, dafs keine 
Verwechselung möglich ist Schade dafs Herr Dr, Eversmann nicht auch Exem- 
plare im Winter einsammelte mit den vermeintlichen weiblichen Blüthen. Es bleibt 
so immer schwer zu erklären, welche Täuschung hier vorgegangen sein mag. 

Schon aus dem Tagebuche ersieht man leicht, dafs die Steppe südlich vom 
Jan Darja immer reicher werde, je mehr man sich dem Gebiet von Buchara nl- 
hert Das bestätigt sich auch durch die Pflanzensammlung, nach deren Mustennur 
besonders die Gegend um den Brunnen Juskuduk, die Sussuskara-Berge und 
die Miederung von Kara-ata als botanisch interessante Puncte erscheinen. Wie» 
wohl der Hauptcharacter der Vegetation derselbe bleibt und nicht eben neue Foi^ 
men hinzutreten (etwa einzelne Aroid^en und Labiaten z. B. Orobanche tata- 
rica ausgenommen) so zeigt sich doch weit mehr Manchfaltigkeit der Arten, mehr 
Ueppigkeit des Wachsthums und innere Reife der einzelnen Gewächse, und eine 
genaue Untersuchung der hier gesammelten Exemplare, unter Welchen auch die 
riesenhafte Ferula persica, als einzige Doldenpflanze der ganzen Sammlung 
vorkommt» wird ohzie ^eiC^ die Pflanzen Yerzeichuisse mit vielen Arten bermu 
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chemy die man als eben so viel neue Entdeckungen dem Fleifs unsers Reisenden 
zu verdanken hat. 

Das gilt aber weniger von der Gegend um die Stadt Buchara selbst, die. 
obgleich besser bewässert und angebaut, als irgend ein andrer Punct weit umher, 
in der ungünstigen Jahreszeit, die der Verfasser dort zubrachte, seinem Eifer im 
Sammeln nur geringen Stoff bot. Er brachte indessen eine Sammlung von den 
Sämereien der Pflanzen, die dort in den Gärten und Feldern cultivirt werden, in 
seinen BeSitz, die 75 unterschiedne Arten und Abarten zählt. Unter den Pflanzen, 
die er dort von den Feldern sammelte, sind die mehrsten, Begleiter des Getreide- 
baus, als Thlaspi bursa pästoris, Draba verna, Lithospermum arven- 
se, Alopecurus agrestis, Adonis autumnalis, Sisymbrium filifoliumi 
Euphorbia helioscopia u. a. m. Von den mehrsten mag es schwer sein zu 
entscheiden, ob sie mit den Samen der Cerealien dahin gewandert oder ^icht viel- 
mehr in Buchara ihrem ursprünglichen Yaterlande näher sind, als bei uns. unter 
den Gartengewächsen scheint Cercis ßiliquastrum als die vorzüglichste Zier- 
pflanze der frühen Jahrszeit cultivirt zu werden, eine strauchartige Ephedra wird 
gebaut, um die gepulverte Wurzel als Kiesmittel in Krankheiten zu gebrauchen, 
mehrere Arten von Papaver, Zygophyllum, Orobus, Alyssum kommen 
femer als Gartengewächse vor, auch ein Rheum mit grofsem kreisrunden Blatt, 
wahrscheinlich R. crassinervium. 

Die Kanäle von Buchara sind angefüllt mit Ranunculus aguatilis, an ih* 
ren Ufern wächst Ranunculus falcatus und Yeronica persica. 



Die Thierformen der asiatischen Steppen sind in den Meisterwerken von Pallas^ 
besonders in seiner (leider noch immer nicht zu einem Gemeingut der Gelehrten 
gewordenen) Zoographia rosso-asiatica (Petrop. 1811 3 Vol. 4to) mit einer 
verhältnifsmäfsig so erschöpfenden Vollständigkeit zusammengestellt und beschrieben, 
dafs nur eine Machlese auf diesem weiten Felde übrig bleibt, die aber wo sich dazu 
Gelegenheit bietet, ein um so dankbareres und zugleich pflichtmäfsigeres Geschäft 
wird. Die neueste Sammlung des Herrn Dr. Eversmann enthält nun so man- 
cherlei Stoff zu nachträglichen Bemerkungen und so viele bedeutende zoologische 
Entdeckungen, dafs ich mir dadurch die angenehme Verpflichtung aufgelegt ffihle, 
ein vollständiges Verzeichnifs derselben hier folgen zu lassen. 

Im Allgemeinen verdient vorbemerkt zu werden, dafs sie hauptsächlich Säuge- 
thiere, Vögel, Amphibien und Insecten enthält; Fische und Gewürm, die Bewohner 
des Feuchten, konnten aus einer so dürren Gegend nicht erwartet werden. Ich 
habe mich bemüht, die Namen der Thiere so scharf zu bestimmen, w^ie es mir 
möglich gewesen ist und gebe nur das als neu, was mir nach genauer Vergleichung 
aller zu Gebot stehenden Hülfsmittel so erscheinen mufste. Die angehängten Be- 
merkimgen haben meistens Beziehung auf die Fragen der neuesten Zeit und se^izen 
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Vieles als bekannt voraus, weahalb ich wehiger hoffen darf, einem groFsen Publicum 
zu gefallen, als dem Einem oder Andern meiner Studien-Genossen einen Dienst da« 
durch zu eryreisen. 

I. Säugethiere. 

Eine so grofse eintönige Strecke ohne Gebirg und Thäler, ohne Wald und 
Wiese, ohne Sumpf und Heide , in welcher statt Alles dessen nur einzelne nackte 
Rücken und flache Salzseen mit den Sand-Ebenen wechseln und wo die Sträucher 
den höchsten Rang unter den Gew^ächsen einnehmen, kann auch wohl nur die 
Zwergformen der vierfüfsigen lliiere hervorbringen, nur solche, die in unterirdischen 
Höhlen und selbstgegrabenen Röhren Schutz gegen den Wechsel der Temperatur 
finden und denen die Nahrung von Wurzeln und Zwiebeln genügt. Die Mäuse 
haben hier ihre wahre Heimath und wenig andre Erdstriche bringen sie in solcher 
Manchfaltigkeit hervor« Murmelthiere, Ziesel, Hamster, Wühlmäuse, Erdgräber, 
Ratten und langbeinige Mäuse wechseln hier mit einander, wie der Boden nach 
Härte, Trocknifs und Tiefe sich ändert Ausgeschlossen bleiben die muntern Eich- 
hörnchen und Billiche als Waldbewohner, die Stachelschw^eine und Biber die 
Flufs und Sümpfe lieben, die- Pfeifhasen und Schoberthiere, die nur auf grasbewadi* 
senen Hochgebirgen gedeihen. Der Baikalhase allein unter den Nagern der Erd- 
oberfläche gesellt sich hier zu den Mäusen, angezogen wahrscheinlich durch Sili- 
quosen eigenthümlicher Art Nicht mehr Raubthiere finden sich und nicht gröfsere 
als eben von solchen Zwerg -Säugethieren bestehn können, Füchse nemlich mehrer- 
lei Art, Marder, Wiesel, Iltisse. Von Wurzeln und Beeren, wie von den Käfern, 
die in solchen Gegenden häufig sich mehren, leben aufser diesen noch Dachs und 
Igel als Halbraubthiere. Die wilden Schweine selbst leben nach Pallas hier haupt- 
sächlich von den Mäusen und deren Yorräthen, die sie aus ihren Löchern hervor- 
\fuhlen. Das ist die ganze Säugethierfauna dieser Steppen. 

Verzeiclmils der eingesandten Säugethiere nnd Bemerktuigen 

über dieselben. 



1) Lepus Tolai PalL, der Baikal-Hase. Die meisterhafte Pallassche 
Schreibung*) läfst nichts zu wtknschen übrig. Dafs die Ohren nur am fiufsem Ran- 
de nach der Spitze hin schw^arz sind, ist allerdings das aulTallendste Merkmal dieser 
Art, doch liegt auch viel Characteristisches in der Form des Kopfes. Die Jahrssot 
hat wenig Einflufs auf die Farbe des Pelzes, das bestätigt sich an unserm Exemplar, 
das, wiewohl im Winter geschosseo, dennoch nicht heller erscheint, als es Pallas 
beschreibt 



*) Not. spec. Quadrup. 6 gUrium ordine psg. 17« *^ Zoogr. roMo. siiatics I. pag. l49* 
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2) Arctomys Bobac Schreb. Lin Gm. A. Baibak Pall. Ebenfalls be« 
kannt genug aus den Pallasschen Schriften. Unsre Eitemplare, die am nordöstlichen 
Winkel des Aralsees gefunden wurden, "weichen in Gröfse sehr von einander ab. 
Die kleinsten sind von 16 Zoll Länge (mit Inbegriif des Schwanzes, die gröfsten ha- 
\fin 21 bis 22 Zoll. Ich bemerke an den vor mir liegenden 4 Exemplaren keinen 
Unterschied in den Krallen, von welchen Herr Fischer berichtet, dafs sie an den 
jüngeren Exemplaren sehr gestreckt und scharf sind, weshalb man solche nicht für 
Thiere eigner Art ansehn dürfe. 

3) Arctomys fulvus N., dem Baibak sehr ähnlich, aber nur 13 Zoll lang, 
wovon 3 auf den Schwanz zu rechnen, mit viel »längeren dünnen Zehen und auf- 
fallend langem Daumen -^ Nagel Das Haar ist glänzend braungelb, mit aschgrauem 
Wollpelz. Wurde am 31feten Oetober am Flusse Kuwandschur ausgegraben. 

4) Arctomys leptodactylus N. Noch kleiner; von 8 Zoll Länge des 
Leibes, mit 2^ Zoll langem Schwanz. Die Zehen ungemein dünn und lang, so dafs 
der Hinterfufs vom Hacken bis an die Wurzel der mittleren Krallen fast den vier- 
ten Theil der Leibeslänge einnimmt, da er am Baibak und Ziesel nur den 8ten 
Theil derselben mifst. Ueberdies. die Sohle nicht nackt, sondern samt der Unter-* 
Seite der Zehen (die zwei mittleren ausgenommen) mit dichtem straffen ziemlich 
langen Haar bewachsen. Der ganze Pelz ist von langem, dichten seidenartigen Haar 
auf dem ganzen Rücken glänzend goldgelb mit schwarzem Wollpelz, die Bauch- 
seite weifs. Der Scheitel ist graubraun, seine Färbung zieht sich in spitzem Win- 
kel gegen die Nase hin, scharf begrenzt von einem weifslichen Streifen, der den 
Raum zwischen Nase und Auge einnimmt und auf welchem ein schwarzer Strich 
vonä innem Augenwinkel nach der Oberlippe hervorsticht Die Unterseite des 
Schwanzes ist glänzend schwarz mit weifser Einfassung, die Oberseite von der Far- 
be des Rückens. Am Daumen« der Yorderfüfse ist ein (verhältnifsmäfsig) staricer^ 
stumpfer, nach unten gekrümmter Nagel. Diese interessante neue Art wxirde bei 
Karaata (der warmen Quelle, 140 Werst diesseits Buchara) auf der Rückreise ge- 
fangen. Sie unterwühlte dort die Sträucher der Sandsteppe. 

5) Arctomys mugosaricus N. Länge 8 Zoll, Schwanz 1 Zoll. Ohne 
Daumep-Nagel am Vorderfufs, aber mit desto grOfserem Ballen; die Sohle des' 
Hintcrfufses breit, kurz, nur etwa den lOten Theil der Leibeslänge messend. Selbst 
Herr Dr. Eversmann hält sie für eine eigne, vom Ziesel verschiedene Art, dem sie 
sonst in Allem vollkommen gleicht In der Nähe der Mugosarskischen Berge ange- 
troffen* 

6) Arctomys Citillua Schreb. Pall. Zoogr. Ziesel, Suslik. Ganz der 
Baibak im Kleinen, nach allen Körper- Verhältnissen. Unsre gröfsten Exemplare 
messen 9 Zoll mit 1^ Zoll langem kurzbehaartem Schwanz, die kleinsten (wahr- 
scheinlich lungern) 6 Zoll mit längerem Schwanzhaar^ auch Mnd sie heller von 
Farbe, besonders am Vorderrücken. Exemplare, die* wir früher von unserm Freun- 
de aus Orenburg erhielten, sind bunter mit gleichsam schuppig gewellten Queer- 
zeichnungen der Rückenseite; diese, meistens alle aus der Steppe zwi^hen dem Aral 



und den Mugosarskischen Höhen gleichen vollkommen dem böhmischen und sohle- 
5ischen Ziesel und dem aus der Gegend von Posen. 

Es ist aus den angeführten Werken von Pallas bekannt, wie sehr der Ziesel 
in Siberien nach Gröfse, Schwanzlänge nnd Färbung variirt, doch gedenkt dieser 
genaue Beobachter nirgends einer Verschiedenheit in den Körper- Verhältnissen 'wü 
sie sich in einigen der von mir hier als neu aufgeführten Arten so auJETallend dar- 
stellt, wenigstens betrachtet er eine geringe Abweichung in der Länge des Hinttf^ 
fufseSy die sich ihm bei der genauen Ausmessung zweier Exemplare von beiden Ge- 
schlechtem ergab, nur als Ausdruck der Sexual -Verschiedenheit.*) Es 'wirä also 
wohl der Mühe werth sein, in der Folge an einer möglichst grofsen Menge ▼on 
Exemplaren, genauer zu untersuchen, wie weit auch diese Verhältnisse einem V^eck- 
sel unterworfen sein mögen und ob sich die merkwürdige Wandelbarkeit dieser 
Thierform sogar bis auf das gänzliche Verschwinden des Daumen -Nagels erstrecken 
könne, wie aus der unter Mo. 5 von mir aufgestellten Art Manchem vrahrscheiiu 
lieh vorkommen wird. Die unter Mo. 4 beschriebene ist wohl ohne Zweifel völlig 
eigenthümlich, worüber ich dagegen bei No. 3 noch sehr zweifelhaft bin. Wird 
diese aber für eine kleine Varietät des Baibak, oder für eine grofse des Ziesels er- 
klärt, so findet in der That zwischen diesen beiden Arten kein äusserlicher Unter- 
schied mehr Statt und sie müfsten gänzlich zusammenfallen, wenn das innere Merk* 
mal von den Backentaschen sich nicht als feststehend erweisen sollte.**) 

Die folgenden Arten von Springmäusen (Dipus und Meriones) werde ich 
an einem andern Ort in einer eignen Monographie vollständig erläutern nnd mit den 
früher vom Ural und aus Aegypten und Mubien erhaltenen zusanunenstellen. Hier 
mögen nur zwei vorläufige Bemerkungen Platz finden, 1) dafs die beiden angenom- 
menen Gattungen Dipus und Meriones sich durch kein andres künstliches Bf erk. 
mal trennen lassen, als dafs Dipus inuner nur mit den drei mittleren Zehen det 
Hinterfufses den Boden berührt (selbst M^enn mehr vorhanden sind), Merione's 
aber mit allen 5 Zehen auftritt; 2) dafs die Verwirrung, welche hier bis jetzt ge- 
herrscht hat, hauptsächlich daher rührt, dafs man von den mehrsten Arten angenom* 
men hat, sie seien zugleich in den africanischen Wüsten und in den asiatischen 
Steppen zu Hause. Bis jetzt ist mir aber noch keine Art bekannt, die beiden Welt- 
theilen gemein wäre, obgleich es wahrscheinlich ist, dafs sich die ägyptischen auch 
in das benachbarte Arabien verbreiten, von woher bis jetzt freilich noch keine 
Exemplare nach Europa gebracht worden sind. 

7) Dipus, Tel um N. Eine der dreizehigen mit D. Sagitta verwandt» 
Arten, aber nur von der mittleren Gröfse. Unsrc stärksten Exemplare messen 5 

ZoU 

*) Nov. spec. Quadr. p. i46. 

-;«N**i ^V'-r"^®?^*^!?* merkwürdig genufi, dtSs nach Pallas (im angeführten Buch S. 138 uad 
142) die GroCie der Backentaschen so lehr verschieden ist. An den siberischen reichen H^ 
weit am Halse hinab, und ein Manns- Daumen hat Platz darin, an den russischen aim w«* 
mern Gegenden, sind sie so klein, dais sie aicht eine Bohne fassen. ' ^* 
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Zoll von der Nase bis zur Schwanzwurxel und haben einen 6 Zoll langen , im letz- 
ten Driltheil schwarz gesäumten Schwanz/ ohne Weifs an der Spitze. Die Tarsen 
sind 1| Zoll, die Zehen 7 bis 8 Linien lang. Letztere -sind an der Unterseite mit 
mäfsig langem schwärzlichen Haar bewachsen und haben starke Ballen am Nagel- 
glied. Sämmtliche Exemplare wurden in der Nähe des Aralsees anf der Rückreise 
gefangen. 

8. Bipus lagopus. N. Ebenfalls dreizehig. Leib i^ Zoll, Schwanz eben 
so lang, ein Büschel von f Zpll langem schneeweifsem Haar, das über die Spitze 
hinausragt, nicht mit gemessen. Vor dieser Spitze ist die Oberseite des Schwanzes 
einen Zoll lang mit schwarzem Haar bewachsen. Die Tarsen sind l^Zoll lang, die 
Zehen | Zoll und unten mit langem steifen weifsen Haar, das fast eine Bürste bil- 
det, dicht bewachsen. Die Ballen des Nagelgliedes sind nur von mäfsiger Ausdehnung. 
Die Farbe des Oberrückens und die Aussenseite der Schenkel ist hell isabellfarbig, gegen 
denHinterrücken, wo das Haar ausgezeichnet lang und weich ist, bekommt es braune 
Spitzen und ist an der Haut schön aschgrau. Die ganze Unterseite ist schneeweifs 
und von derselben Farbe ist ein Streifen von der Schwanzwiirzel schräg über den 
Oberschenkel hin. Die Ohren sind nur von märsiger Länge, die längsten weifsen 
Barthaare über 3 Zoll lang|^ Von dieser schönen Art Wurde nur ein Päärchen am 
See Kamüschli atif der Rückreise gefangen. Wahrscheinlich ist dies die Art, die 
Herr Fischer D.Jerboa nennt und wozu er Dip. Jaculus et Sagitta Lin. Gm« citirt, 
was w^ohl nur ein Versehn ist. Ich schliefse es aber aus der Diagnose: pedibus 
posticis tridactylis villosis, auriculis capite fere brevioribus, die auf keine der 
übrigen von dieser Reise mitgebrachten Arten pafst 

9. Dipus pygmaeus Hl. D. laculus Var. minor Pall. Nov. spec. Quadr.pag. 
292. Ich kann den Namen D. Acontion PalL Zoogr. I. p. 182. nicht mit Sicherheit 
hierherziehn, da es aus dieser Stelle nicht deutlich wird, ob Pallas diese oder die 
mittlere Varietät seines laculus meine, von welcher in diesem seinem letzten übri- 
gens so sehr verdienstlichen Werk gar nicht weiter die Rede ist. Was er aber 
hier in der Kürze von seinem D. Acontion beibringt, pafst vollkommen auf beide 
kleinere Varietäten des Dipus laculus. 

10. Dipus platurus N. Eine sehr merkwtirdige neue Art, 3^ Zoll lang, 
die Ohren fast so lang wie der Kopf, der Schwanz 3 Zoll lang, nur an der Basis 
rund,* dann immer breiter, in der Mitte 4 Linien breit, von oben platt gedrückt 
lancettförmig und gegen das Ende aUmählig in eine stumpfe Spitze auslaufend, an 
welcher sich ein ganz kurzes zweitheiliges Büschelchen von schwarzen Haaren be- 
findet. Die Füfse sind fünfzehig, die Tarsen 10 Linien lang, die Zehen 5 bis 6 Li- 
nien, mit ausgezeichnet starken mäfsig zusammengedrückten Springballen. Färbung, 
Zeichnung und die übrigen Körper-Verhältnilse sind wie an der vorigen Art Das 
einzige Exemplar dieser Art wurde am Kuwan-Darja gefangen. 

11) Merione^s tamaricinus n. Mus tamaric. Pall« Glir et Zoogr« Di* 
pus tamaric. Lin«Gm. ^ 

Q 
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Unsere Exemplare stimmen vollkommen mit der treflichen Beschreibung von 
Pallas. Sie sind bei Buchara im Januar gefangen, und haben schon den i^eiclien 
sauberen Frühlingspelz und langbehaarte Schw^änze, an denen sich jedoch nur 
sch^vrache Spuren der farbigen Halbringe bemerken lassen. Ein Ex^xnplar, "welcliei 
unser Museum noch aus dem Nachlafs des verevrigten Pallas besitzt, zeigt dagegen 
das schmutzigere Herbstkleid mit struppigem Haar und kahlerem Sch'wanz* 

12) Meriones meridianus n. Mus longipes PalL Glir. Dipus nüeri- 
dianus Lin. Gm. et Pall. Zoogr. 

Dies ebenfalls von Pallas entdeckte überaus niedliche Thierchen ist bis jetzt al- 
lein aus seiner Beschreibung bekannt, mid meines Wissens in keiner Naturalien- 
Sammlung (als etwa in der Kaiserlichen zu Petersburg) anzutreffen. £• ist daher 
-wohl nicht überflüssig, -wenn ich bemerke, dafs seine Beschreibung höchst genau 
und zuverlässig, die Abbildung dagegen nicht sonderlich gerathen ist, indem sie das 
Thier viel zu schwerfällig darstellt. Zu bewundern ist übrigens, dafs ein so scharfsin* 
niger Beobachter, ysrie Pallas, diese Art zu der Gattung Dipus stellen konnte, ♦} 
indessen er die vorhergehende den Mäusen (im engeren Sinne) zugesellt, da er doch 
selbst berichtet, dafs jene nicht springe, sondern sich laufend fortbewege. Die Se- 
hasche Figur, vrelche er zu dieser Art citirt, (Thesaur. II. tab. 19 f. 2.) und auf 
welcher der Mus longipes Lin. mit beruht, kann wohl auf keinen Fall hieher 
gezogen werden, nicht sowohl, weil das Original aus Amerika stammen soll, CyiTOT- 
auf bekanntlich bei Seba nicht viel zu geben ist,) als weil die Körper- Verhältnisiei 
die doch nach Pallas eignem Zeugnifs übereinstimmend mit dem von ihm in Hol- 
land gesehenen Exemplar in der Abbildung dargestellt sein sollen, zu sehr von un- 
serm Tbier abweichen. Mehr darüber in der ausführlichen Abhandlung über diese 
Familie. 

13) Meriones opimus N. Eine Art von auffallend schwerfälliger nnd fei- 
ster Gestalt, kurzöhrig, 5 Zoll lang mit 4 Zoll langem starken Schwanz, an dessen 
Spitze eine braune Quaste. Ich finde nicht? Aehnliches von irgend einem Schrift- 
steller beschrieben, wohl aber besitzen wir eine ebenfalls neue Art aus Aegypten» 
die schwer von dieser zu unterscheiden ist. 

14) Cricetus phaeus Pall. Zoogr, Mus phaeus Pall. Glir. Ich be- 
merke einen schwachen Nagel an der Daumenwarze, den Pallas übersetin hat So- 
nach bleibt kaum ein wesentlicher Unterschied zwischen £eser Art und dem Cric. 
arenarius Pall. der nur ein Junges derselben zu sein scheint. An Gröfse über- 
trifft unser Exemplar das Maafs, welches Pallas angiebt um | Zoll doeh Stimmt 
alles üebrige vollkommen. — Vom Flusse Kuwandschur. • • 

15) Georychus talpinus 111. Mus talpinus Pall. Glir. Spalax-m'tt- 
rinus Pall. Zoogr. — Auffallend ist die Aehnlichkeit dieses Thiers mit der Ver- 
wandten am Cap so gewöhnlichen Art (Geor. capensis); den Kopf ausgenoin- 
men, ist auch die Fftrbung ganx dieselbe. Aus der Nähe des Brunnens Ssurkuduk» 
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») Zoogr. I. pag. 172 und 182. 
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16) Hypudaeus migratorius 111. Mus Lemmus Var. minor bbensis 
Pall. Glir. (tab. XII. B.). Es leidet wohl keinen Zweifel, dafs diese asiatische Art 
vom norwegischen Lemming durch geringere Gröfse und einfarbigen Pelz hinrei- 
chend unterschieden sei. Die Beschreibung, welche Pallas von seiner kleineren Va- 
rietät giebty pafst vollkommen auf unser Exemplar, nur ist es etwas gröfser und 
stimmt darin mehr mit seinem Mus torquatus (Glir. tab. XI. B.) der auch durch 
das Halsband allein und den geringen Unterschied der Gröfse wohl nur sehr unsi- 
cher als eigne Art characterisirt wird. Vielmehr giebt mir unser, zwischen beiden 
so genau in der Mitte stehendes, Exemplar die Vermuthung, dafs diese ohnehin 
durch gleiches Vaterland und gleichen Standort genäherte Arten zusammenfallen 
müssen. Von Talaschbai unter Karagansträuchem (Robinia frutescens.) 

17) Hypudaeus oeconomus Ill.Mus oecon.PaII. Glir. Lin. Gm. Myo- 
des oecoiiomus Pall. Zoogr. Die sibirische Wurzelmaus. Diese w^gen ihrer 
grofsen Wanderungen und wegen der reichen Wintervorräthe von aromatischen 
Wurzeln, die sie in ihren künstlichen Bauen anlegt, berühmt gewordne Art, ist sehr 
nahe mit untrer kleinen Feldmaus (Hypud. arvalis) verwandt. Der kleinere, 
mehr zugespitzte Kopf^ die gröfseren Ohren, der kürzere Schwanz und die schön 
dunkelgraue Bauchseite unterscheiden sie jedoch hinreichend. Sie scheint sehr v^'-eit 
verbreitet zu sein, aber nur in den nördlichen Gegenden, denn auch unsre Exem- 
plare wurden erst am Ende der Reise in der Nähe von Orenburg gefangen. 

18) Hypudaeus lagurus n, Mus lagurus Pall. Glir. Lin.Gm« Myodes 
lagur. Pall. Zoogr. Die rauhschwänzige Maus. Ihre Gröfse ist wie bei den 
mehrsten asiatischen Mäuse -Arten sehr unbestimmt. Unsre gröfsten Exemplare sind 
4j^ Zoll lang, die kleinsten, wahrscheinlich Junge, nur 2^ Zoll. PaDas giebt die Grö- 
fse auf 3| an. Die gröfsten sind am dunkelsten von Farben Ebenfalls an der rus- 
sischen Grenze. 

19) Mus sylv'aticus Lin. Unsre gemeine gröfse Feldmaus mit einer gerin- 
gen Verschiedeiüieit in der Länge des Schwanzes, die nicht hinreicht sie für eine 
neue Art zu halten. Sie wurden in der Nähe des Icleinen Sees Kulkuduk gefangen. 

20) Mus lineatus N. Eine ausgezeichnete neue Art, von Gestalt und Gröfse 
der grofsen Feldmaus, der Schwanz von der Länge des Leibes. Vom Nacken bis 
zum Schwanz zieht sich ein tiefschwarzer schmaler Rückenstreif und zwei andre 
breitere, doch weniger dunkle gehn zu beiden Seiten desselben in schräger Richtung 
von der Schwanzwurzel nach den Seiten, wo sie sich nach vom allmählig in die 
graubraune Grundfarbe verlieren. Die Ohren sind gelbgrau, an jeder Seite mit ei- 
nem grofsen schwarzen Fleck. Die Jungen haben eine hellere Grundfarbe, auf wel- 
cher die drei dunkeln Rückenstreifen lebhafter hervorstechen. Die Bauchseite ist 
hellgrau. Fundort: am Flüfschen Usunburtä. 

Pallas, indem er vom Mus striatus Lin. spricht*), den er selbst nicht gese- 
hen, erzählt, dafs er von gestreiften Mäusen gehört, die in den flacheren Gegenden 



'^) Not. spec. Glir. pag. 90. 
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um den Caucasus vorkommen. Vielleicht ist es diese Art Die gestreifte Maus von 
Seba^), ist eine ostindische Art und ihre Aechtheit nach Allem was davon im 
Text beigebracht wird, wohl nicht in Zweifel zu ziehn. 

21) Sorex pulchellus N. Eine Spitzmaus, die zu den kleinsten dieser Art 
gehört, und nebst dem Sorex pygmaeus Pall. das kleinste sJler bekannten vier- 
Alfsigen Thiere ist Die Länge von der Nasenspitze bis zur Schwanzworzel betrSgt 
nur 1 Zoll 10 Linien, der Schwanz mifst 9 Linien,, die Hinterfüfse vom Hacken bis 
zur äufsersten Spitze der Nägel haben 6 Linien Länge. Die Farbe ist achneevreili 
auf der Rückenseite schiefergrau. Schon von der Stirn an nemlich, über der lang: 
vorgestreckten fast nackten Schnauze und über den langen schneeweilsen Baribor- 
sten fängt hellgraues Haar an, das je weiter nach dem Hinterkopf desto dunkler md 
auf dem Rücken grauschwarz wird. Diese schwärzliche Rü^enfarbe ist scharCvon 
der weifsen Farbe der Rückenseite begrenzt und hört auch, vollkommen geradlin% 
abgeschnitten, 3 Linien vor der Schwanzwurzel auf, indem sie so ein gans regelmfr 
fsiges Parallelogramm bildet, das noch dadurch sehr verschönert wird, dafa ai^ ge> 
nau in dessen Mitte und gleich weit vom Nacken wie vom Schwanz ein schneefrei- 
fser Fleck von 6 Linien Länge und 1| Linien Breite befindet Die Augen liegen genau 
auf der Grenze des Dunkeln und die Ohren, ebenfalls schiefergrau, ragen Kalb in 
das Weifse hinein. Alle Kennzeichen verrathen ein ausgewachsenea Thier und die 
grofse Regelmäfsigkeit der Zeichnung * läfst die Yermuthung nicht ru, dafa ea eine 
weifse Spielart des S. pygmaeus sei. Sie wxirde am Isten Mai in der ^Sandw<l- 
ste gefangen,, wo sie unter dem Schilf ihr Nest hatte. 

22) Erinaceus auritus Pall. LinGm. Der grofsöhrige Igel. S^>atttdeii 
gröfsten Exemplaren ist die Farbe des weichen Pelzes der Bauchseite fast rein weifa 
was nach Pallas nur den Jungen eigen sein soll: Dies ist auch der einzige Unter- 
schied, den ich zwischen diesen Exemplaren ur\d denen aus Aegypten anjQBnden 
kann, die an der Unterseite gelbbraun sind. Sie wurden alle am Aral gefangen. 

23) Mustela putorius Lin. Der Iltis, in der schönen von Pallas als daa 
siberische Winterkleid beschriebnen Varietät mit hellgelben nur auf dem Hinlen&- 
cken braune Spitzen tragendem Haar, aber mit brauner Brust und braunen Foiaen» 
auch brauner Schwanzspitze. Leider hat Herr Dr. Eversmann uns gerade liier 
nicht den Tag genannt, an welchem die Exemplare erlegt wurden. Es läfst sich da» 
her nicht davon reden, ob man es hier nicht viellmcht doch mit einer eignen Art 
zu thun habe, da Pallas selbst versichert, diese so sehr bestimmte Zeichnung bleSbe 
in Siberien (nemlich dem nördlichen) den Thieren zu jeder Jahrszeit eigene VTar^ 
den diese Exemplare aber in so südlicher Gegend im Frühling noch mit dem ^eiw 
meintlichen Winterpelz bekleidet angetroüen,. so "yvird ihre Identität mit demgemei» 
nen Iltis sehr verdächtig. 



*) The saut. IL p. 22 tab. 21 fig. 2. 
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24) Meles vulgaris Cuv. Der gemeine Dachsi. von dem europäischen in 
keinem Punkte unterschieden. 

2S> Yespertilio discolor Natter. Die zweifarbige Fledermaus» Sie scheint 
im mittleren Asien häufig zu sein. Wir erhielten sie schon früher von Herrn Evers^ 
mann aus Slataust am Ural. 

26) Yespertilio Pipistretlus Schreb. Die Zwergfledermaus. Beide sind 
von Pallas in der Zoo gr. ross«Asiat übersehn worden. 

Unter den 14 Säugethier- Arten, die Herr Dr. Pander mitbrachte und deren 
Verzeichnifs Herr Fischer bekannt gemacht hat, finde ich 4, die uns von Herrn 
Dr. Eversmann nicht mitgeschickt sind. Nemlich L» Ogotona der Pfeifhase, 
Mus betulinus die Birkenmaus (die nur etwas über 2 Zoll lang ist)j,Mus arva- 
lis die kleine Feldmaus und Mustela Martes der Baum -Marder, ein Exemplar 
das nicht gans mit der Beschreibung des europäischen übereinzustimmen scheint, 

II. V ö g e L 

Wiewohl die Vögel wegen, der Leichtigkeit ihrer Fortbewegung selten einem 
ganz umschriebenen Gebiet angehören und man daher von einer Gegend nicht leicht 
bestinuoaen kann, welche Gattungen und Arten von Vögeln ihr eigenthümlich sind, 
so haben doch die Steppen aUer grofsen Continente auch in den besonderen For- 
men von Vögeln die sie hervorbringen^ einen sehr bestimmten Gharacter. Hühner 
nemlich und Laufvögel sind die vorherrschenden Gestalten, wozu nur wieder soviel 
von Raubvögeln kommt, als eben von diesen und den Mäusen sich sättigt, daher 
denn auch die Krähenartigen Vögel als von denselben und den Käfern sich nährend, 
keinesweges fehlen. Ganz ausgeschlossen sind nur die Waldvögel uud Alpenvögel, 
alle andre ziehen wenigstens zufällig durch, oder werden vrie mancherlei Sumpf- 
und Wasservögel von den grofsen und kleinen Salzseen angezogen. Drosseln und 
Sänger giebts also hier eben nicht, wohl aber Bachstelzen in vielen Arten, wenig 
Finken und Ammern, aber desto mehr Lerchen, keine schwerfällige Auer- und 
Birkhühner, aber desta mehr langschwingige Rebhühner und Gangas. Vor Allena^ 
aber scheinen die Niederungen von Regenpfeifern und Kibitzen bevölkert, von wel> 
chen sch<m nach Pallas eine grofse Manchfaltigkeit diesen Gegenden angehört. Da- 
gegen hören wir nicht, dafs noch Straufse in diesen und den südlicheren Ebenen 
vorkommen, wie sie Xenophonin den letztem gesehn hat. Selbst Trappen schei- 
nen hier eben nicht zu hausen, wenigstens die gemeine grofse Trappe bestimmt 
nicht, vermuthlieh aber wohl die Zwergtrappe, da sie gegen " den Caucasu» hin so 
gemein ist. 

Folgendes sind die Vögel, die Herr Dr» Eversmann auf dieser Reise sam^ 
melte. 

1) Falco Albicilla Lin. Der See -Adler. Ein junges Männchen von ausgoß 
zeichnet dunkler I^rbung. Die Schwanzfedern sind gfan& sckwarzbiaon und nur 
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in der Mitte mit •wenigen weiTsen Flecken gesprenkelt. Das Exemplar ist {über- 
dies auffallend klein, kaum 30 Zoll lang. 

2) Faico rufus Lin.Gm. Die Rohr- Weihe. Einhaltes Männchen im Früh- 
lingskleid, doch mit sehr frischem gar nicht verbleichten Grefieder. Die Federn 
des Kopfes, Nackens und Hinterhalses sind fast rein weifs mit dunkelbraunen Spitzen, 
auf der Brust ist wenig Weifs. Sonst ganz übereinstimmend mit der gewöhnlichen 
Färbung. Am Aralsee im Rohr, im April geschossen. 

3)FalcoTinnunculusLin. Der Thurmfalk. Ein Weibchen mit ganz ab- 
getragnem und verschossenen Gefieder, wie es die Vögel in baumlosen, lichtreichen 
Gegenden so oft bekonunen. Im März, unweit Buchara. • ^ 

4) Strix brachyotosLath. Die Sumpf- Ohr -Eule. Ein ebenfalls sehr ver- 
bleichtes Männchen. In einer so mäusereichen Gregend durfte man allerdings [die- 
sen weitverbreiteten Vogel wohl erwarten. Pallas beschreibt ihn in der Zoogr. 
rosf. as. sehr genau unter dem Mamen Str. Aegolius, wozu er aber keinesweges 
seine Str. accipitrina citirt, deren überhaupt nicht weiter gedacht w^ird. Dage- 
gen findet sich dieser Name als Synonymon bei seiner Strix doliata (Str. 
nisoria der Neueren) unter richtiger Anführung der besten Abbildungen. 

5) Strix Scops Lin. Die Zwerg-Ohr-Eule. ' 

6) Corvus Corax Lin. Der Kolkrabe. 

7) Corvus frugilegus Lin. Die Saat-Krähe. Die Nasenfedem atehn voll- 
kommen da, aber die Seiten des Unterkiefers und die Kehle sind nackt gdschabt^ 
wohl deswegen, weil der Vogel seine Beute zwischen den Rohrhalmen und an den 
Wurzeln der Pflanzen hervorsucht, nicht aber in «die Erde bohrt. 

8) Corvus Panderi n. Podoces Panderi Fischer. Dieser Voge^ aus 
welchem Herr Fischer des schwachgekrümmten Schnabels wiegen eine eigne Gat« 
tung bildet, ist im Uebrigen nach Gestalt und Befiederung ein wahrer Häher, Be- 
vor nicht aus allen nach dem Schnabel von einander abvreichenden Arten der Gat- 
tung Corvus eigne genera geschaffen sind, was mir aber jedenfalls sehr unzulAfftf 
scheint, wird auch dieser Vogel nicht von Corvus getrennt werden können.*) Er 
hat ganz das weiche luftigeJ^Gefieder des Nufshähers (C. glandarius), die langen 
Scheitel - und Nackenfedem, ja sogar in der Farbenvertheilung viel Aehnliches. Die 
ganze Rückenseite ist schön hell aschgrau bis auf die Schwanzwiirzel, die (yvie bei 
jenem) mit weifsen wolligen Bürzelfcdem bedeckt ist Die Kehle ist weift, aut 
dem Unterhals ein tiefschwarzer breiter Fleck, der übrige Unterleib matt graurOtb* 
lieh, (ganz wie bei jenem) aber die Steifsfedern weifs, die äufsersten unVern Sch'vraiBi- 
deckfedern ebenfalls weifs, ausgezeichret lang, (abermalige UebereinsfimAintig.) Sttitt 
des schwarzen Backenstreifs am Häher geht hier ein schwarzer Streif vom Obep- 
schnabel aus vor dem Auge durch, unter welchem er bald verschwindet Die Na*' 



-i:i 



*) Man vergleiche Temminck Manuel Ed. II. ]>. 116« die Bemeckung luW Corvus 
faustus, die ich nach ihrem ganaen Inhalt unterschreibe. '^ 
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senfedem sind grau^ gleich hinter ihnen und dicht über jenem schwarzen Streif 
fängt ein weifser an, der nach dem Auge geht, dieses ganz umfafst, sich aber nicht 
weit hinter demselben fortsetzt. Da^ ganze Gefieder ist an der Haut schwärzlich» 
•wie bei allen übrigen Hähern. Die Flügel haben die zugerundete Gestalt der Hä- 
herfiügel und die Schwungfedern ganz dieselben Verhältnisse (nach genauer Ver- 
gleichung.) Sämtliche Schwungfedern sind schwarz an der Wurzel, demnächst 
schneeweifs und die vordem sind dann wieder im letzten Drittheil vor* der Spitze 
schwarz. Die Schafte sind schwarz und nur an den Schwungfedern der zw^eiten 
Ordnung nehmen sie an dar Spitze die weifse Farbe der Fahne mit an. Diese 
letztern bekommen nach innen immer mehr schwarz an der innem Fahae, so dafs 
die letzte , endlich ganz schwarz ist mit weifsem Endsaum. Die Deckfedetn sind 
schwarz an der- Wurzel und weift in den letzten zwei Drittheilen ihrer Länge, de- 
cken aber das |Schw^arz der Schwungfedern zweiter Ordnung nicht ganz, so dafs 
sich bei geschlossenen Flügeln zwei zierliche achwarze Binden in schräger Richtung 
auf dem weifsen Raum mahlen. Der Schwanz ist zugerundet, alle Steuerfedern sind 
rein schwarz und haben auf der Oberseite den metallischen Schimmer des Raben- 
gefieders. Die Tarsen sind nach Verhältnifs etwas länger als am Häher. Sie betra- 
gen nemlich hier den 7ten Th^il der ganzen Länge, am Häher dagegen nur den 
8ten. Die Zelk^;n sind in deimselben Yerhältnifs stärker und kräftiger, der Nagel der 
Mittelzehe ziemlich gestreckt, die 4er Seitenzehen mäfsig gekrümknt, die der Hin- 
terzehe stark gekrümmt Ihre Spitzen sind scliar^ gar nicht abgenutzt, der Vogel 
ist gewils nicht häufig auf ebner Erde, \riewohl er immer besser laufen mag, als 
unser Häher. Die gan^ Länge, des Vogels von. der Spitze des Schnabels zum Ende 
des Schwanzes beträgt 9| Zoll, die des Schwanzes 3f Zoll, die zusammengelegten 
Flügel reichen bis in, deteen Mitte. Die Tibien sind 1 Zoll- 9 Linien, die Tarsen 1 
Z. 5 Lin. die Mittelzahe 10 Linien lang.^ Füfse imd Schnabel schwärz. Dieser selbst 
ist allerdings von au^ig^^^ichneter Bildung^ der Untoricicfer n^emli^h fast vollkommen 
gerade» - ;aber der Oberi^i^fer neigt, sich in meridichcr ICrÜmmüng und ragt sowohl 
mit seiner zugerundetea Spitze^ als mit seinen Rändern über den unteren her. Die 
Ansicht von oben' erinnert an den SAaarsehnabel, das Seitenprofil stellt den etwas 
verkürzten Kukukschnahel dar. Wer gewohnt ist, die Vögel nur nach den Schnä- 
beln zusammei^ustellen^ wird diesen • und die Steinkrähe neben einander bringen 
müssen, denn es ist dieselbe Schnab^lfbrm, nur nicht so verlängert wie am C' Gra- 
cjüus. Selbst die s^hvvache Spur einer Ausrandung ist hier- so gut vorhanden, wie 
djort. So beweist iießei Vogel dafs die Gattung Pyrrhocorax vrohl hicht gan» 
naturgfm^ifs ist, denn fwie pafste da ein Häher ' hineim Auf jeden Fall ist dieser 
Vogel die interessanteste omithologische Entdeckung dieser Reise und wohl gebührt 
dem Herrn Doctor P änderte Ehre, dafs eine solche nach ihm benannt wer- 
de. — Unser Exemplar wurde auf der Hinreise zu Anfang Decembers in der Wü- 
ste Kisilkum geschossen. 

9) Coracias garrula Lin. Die Blauracke; im schönsten Gefieder, 

10) Lanius Excubitor Lin» Der grolse g^raue Würger. 
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11) Lanius minor Lin. Gm. Der kleine graue Würger. 

12} Saxicola Stapazina Temm. Der italienische Steinschmätzer. Ein jün* 
geres Exemplar mit graurothem Kopf und Nacken und "weirsen Augenliedem, an 
den schwarzen Kehlfedern hin und wieder noch feine weifse Spitzen. Das merk- 
würdigste ist, dafs alle Schwanzfedern, die beiden mittleren nicht ausgenomineny im 
ersten Drittheil weifs und in den * beiden letzten (alle in gleicher Länge) schi^an 
sind. Man wurde sehr fehlen, wenn man deshalb eine eigne Art daraus machen 
wollte, denn ich finde bei allen Saxicolis die Ausdehnung des Schwarz und 
Weifs variabel und das Weifs vorschreitend mit zunehmendem Alter, so dafs alte 
Exemplare von S. leucura (Turdus leucurus Lin.Gm.) vorkommen, an *wel- 
chen die schwarze Endbinde der Schwanzfedern bis auf die letzte Spur veTschvyjm* 
den ist Das einzige Exemplar wurde am 3ten April am Fufse des Gebirges Ilder- 
tau erlegt; es war ein Männchen. 

13) Saxicola Oenanthe Temm. Der graurückige Steinschwätzer, Mimi- 
chen und Weibchen im vollkommnen Gefieder. 

14) Sylvia coerulecula n. Motac. coerulec. Pall. Das siberische Blan- 
kehlchen, von dem europäischen Blaukehlchen dadurch unterschieden, dafs der von 
dem Blau eingeschlossene Stern des Unterhalses nie weifs, sondern immer tief rost- 
roth ist. An den Jüngern Exemplaren sind Kehle und Unterhals weifs, letxter hta 
und wieder rostroth gesprenkelt, imd von einem schwarzpunctirten Kreise einge- 
fafst. Pallas versichert, die Weibchen bekämen nie eine blaue Kehle. Er Iialt 
übrigens diese Art nur für eine Varietät der S. suecica, ja er scheint in dem 
Augenblick sich gar nicht zu erinnern, dafs an dieser der Mittelfleck des Unteriuil- 
ses weifs ist Die Länge der Tarsen variirt auffallend an 5 Exemplaren, die ich vor 
mir habe; an einem derselben messen sie 14, an einem andern kaum 12 Linien die 
übrigen haben sie von 13 Linien Länge. Dies macht es bedenklich, die Trenntmg der 
suecica in 2 nach der Tarsenlänge verschiedene Arten anzunehmen. 

15) Sylvia caligata N. Eine neue von allen unsem europäischen Rplureaii. 
gern unterschiedne Art, die Pallas*) unter dem irrigen Namen Motacilla^alic** 
ria sehr genau und vollständig beschreibt Ich werde sie am Kürzesten bezeidh 
nen, wenn ich sage, dafs sie dem Teich- Rohrsänger (Sylviaarundinacea liath.) 
vorzüglich im jugendlichen Gefieder am ähnlichsten ist, sich jedoch in folgenden 
Puncten unterscheidet: Ihre Länge von der Schnabelspitze bis zum Bürzel betr&rl 
nur 2 Z. 5 L. , der Schwanz ist dagegen 2 Z. 1 L. lang.' Der Schnabel ist viel khä- 
ner und weniger gestreckt, nur Sj Linien lang (vom Mundwinkel gemessen). Die 
Höhe des Laufs ist 9 Linien und dessen Vorderseite ist ohne alle Spur von £ihk^ 
bung (ganz gestiefelt bis auf die Zehenwurzel.) Um sie vollends noch von der 
jungen S. arundinacea, mit «welcher sie in der dunkeln Rückenfarbe und in dein 

atar- 



'*) Zoogr. rosf. asiat. I. p. 492. 
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starken Rostgelb der Unterseite übereinstimmt, zu unterscheiden, diene, dafs derFIu- 
gelbau anders, nemlich die zweite Schwungfeder erst mit der sechsten von gleicher 
Länge ist und die dritte, vierte, fünfte die längsten sind, indessen bei jener schon 
die fbnfte kürzer ist als die zweite. Auch verschmälem sich die viepte, fünfte, sech- 
ste auffallend gegen das Ende der äufseren Fahne. Wichtig ist ferner noch, dafs 
die Läufe sehr hell von Farbe sind und dafs unser Exemplar in den Gebüschen am 
Ilek am 2ten Mai (also im Frülingsgefieder) erlegt wurde^ wo die Farben der ein- 
jährigen S. arundinacea schon viel bläfser sind, 

16) Motacillaflava Lin. die gelbe Bachstelze. 

17) Motacilla citreola Pall.Lath. Die gelbköpfige Bachstelze. Pallas beschreibt 
sie am ausführlichsten in der Zoographia (I. pag. 603.) unter dem neuen Namen 
Mot. citrinella. Sie ist übrigens kenntlich genug. Nur einige Bemerkungen 
mufs ich hinzufügen. Wir besitzen ein Exemplar, das Pallas selbst unter dem Na- 
men M. citreola dem Berliner Museum gegeben, welchem nicht nur d^r sch-^ar- 
ze Halbring im Nacken fehlt, sondern an welchem auch der Rücken nicht grau, 
sondern olivengrün ist, -welche Farbe gegen den Bürzel hin in ein lebhaftes Zeisig- 
grün übergeht. Dies^ist wahrscheinlich ein Weibchen im Herbstkleide, denn die 3 
normal gefärbten Exemplare, die Herr Dr. Eversmann uns sandte, sind nach sei- 
ner Untersuchung Alle Männchen. Es ist nur zu bewundem, das Pallas, der wie 
er sagt, eine so grofse Menge dieser Vögel gesehn, dieser Färbung nicht gedenjct, 
und von den Weibchen blofs angiebt, der Hinterkopf sei braun und weifs gestrichelt 
«wovon an unserm keine Spur. 

Das Gefieder dieses Vogels ist wie bei allen dieser Gattung an der Haut schwarz 
und diese Farbe liegt nicht nur versteckt unter den Federn des Kopfes, sondern ein- 
zelne derselben besonders nach dem Nacken hin, sind auch äufserlich schwarz ge- 
randet und punktirt. Die Exemplare wurden im März bei Buchara geschossen. 

18) Motacilla melanocephala N. Eine neue Art; der ganze Oberkopf 
vom Schnabel bis Nacken und an beiden Seiten bis 2 Linien unter die Augen matt- 
schwarz. Im Nacken geht diese dunkle Farbe bald in Olivengrün über, das den 
gan:^en Rücken deckt, und nach dem Bürzel hin nur etwas lichter wird. Selbst 
die schwarzen Schwanzdeckfedem sind grün eingefafst Die ganze Unterseite ist 
gesättigt Ranunkelgelb, ohne Abnahme der Intensität, bis zu den äufsersten Schwanz- 
deckfedern. Nur am Kinn ist ein weifslicher Fleck. Im üebrigen gleicht diese Art 
an Gesteh und Farbe auf das Genaueste der Boarula, mit welcher auch die vo- 
rige Art in den Maafsen übereinstimmt Ich habe daher die Vermuthung, dafs die- 
ser Vogel (ein männliches Exemplar) von dem vorigen nicht der Art nach, sondern 
nur im hüheren Alter verschieden sei, was ich auch in den zu No. 17 gegebnen 
Bemerkungen habe durcliblicken lassen wollen. Es jedoch mit Gewifsheit zu be- 
haupten, hindert mich theils das völlige Stillschweigen von Pallas, theils, dafs dieser 
Vogel in derselben Jahreszeit und in derselben Gegend erlegt wurde, wie jene 3 
Männchen. Man müfste also eine durch mehrere Jahre fortgesetzte allmählige 
Verwandlung dieses Vogels annehmen, wie wir sie bei den andern Arten mit sol- 

R 
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eher Bestimmheit nicht kennen. lenes oben erwähnte Weibchen, das auch Herrn 
Temminck zu seiner Beschreibung dieser Art mit gedient bat, wäre denn eben- 
falls im höheren Alter? a, 

19) Motacilla alba Lin, Mot albeola Pall. Zoogr. Die weifse BacTirtelxei 
Unsre Exemplare weichen nur darin von den gewöhnlichen ab, dafs das Scirvran 
der Kehle, des Hinterkopfes und der Deckfedem viel glänzender und tiefer ist, lets« 
tere aber viel breitere schneeweifse Randung haben, als sie an der gemeinen Bach* 
stelze sind, was eben Pallas wohl bewogen haben mag, die ganz sch^rarzr ti- 
ck ige Art nur für Varietät zu halten, .denn getrennt hat er selbst sie nie, sondern 
der Käme lugu bris unter welchem Herr Teinmink sie in der zweiten Ausgabe 
seines Mannel (p. 254.) mit irriger Bieziehung auf .die Zoographia ross» ariat 
aufführt, ist erst von II liger dem von Pallas herrührenden Exemplar des Berliner 
Museums gegeben. Die Zeit wird lehren, ob sie als Art wird stehn bleiben kön- 
nen, was ich nach Ansicht dieser tatarischen Exemplare, die ich unmöglich nach 
Herrn Temmincks Ansicht für Bastarde halten kann, fast bezweifeln möchte« 

20) Anthus pratensis Bechst. Der Wiesen -Pieper. 

21) Alauda tatarica Pall. Lin. Gm. Die schwarze Lerche. Auch ohne dafs 
es eben in den neuesten Handbüchern steht, ist es wohl schon bekannt genug, dals 
das rein schwarze Gefieder nur das Frühlingskleid des alten Vogels ist. Aber bei 
wenig andern zeigt es sich so deutlich, wie das Frühlingskleid erst durch daa Ab- 
reiben der farbigen Federsäume entsteht, als bei diesem. Die von unsern Reisen- 
den auf dem Hinwege nach Buchara vom Isten bis 4ten Nov. (also in der *Wüate 
Burssuk) geschossenen alten Vögel haben noch alle ihr frisches langes graugelbes 

^ Gefieder, nur Bauch, Flügel und Schvranz sind schwarz; selbst die Schwungfedern 
zweiter Ordnung und die Schwanzfedern sind noch weifsgrau eingefafst und an der 
Brust, sowie an den Deckfedem bilden sich schuppige Stellen von den schmaleren 
Kanten der Federn. Diese Kanten haben an den mehrsten Stellen nicht über 1 bis 
li Linie Breite, an den Seiten der Brust aber und den oberen Flügeldeckfedem 2 
bis 2J Linien, endlich auf der Mitte des Rückens ragen sie 3 Linien über das scharf« 
begrenzte schwarze Mittelfeld der Feder hinaus, so dafs hier von dem Schwatzen 
gar nichts zum Vorschein kommt. Diese ganze Breite nun stofst sich während der 
Winterzeit ab und gegen die warme Jahrszeit hat der Vogel den schweren Pel» 
abgelegt und steht im leichten glänzenden. Hochzeitsgefieder da. Aber diese Abnui* 
zung geht nur bis an das Schwarze, daher denn die abgeriebenen Federn nach der 
Form der schwarzen Mittelfeder zugespitzt erscheinen, wie wenn sie mit derSchee- 
re so zugestutzt wären. An einigen geschützten Stellen reiben sich die Kanten auch 
nie ganz ab und selbst die Exemjjare, die zu Ende Aprils geschossen wurden, ha- 
ben noch an den Seiten des Bauchs die schuppige Zeichnung die man im Herbst 
auf der Brust gewahr wird. 

Die auf der Hinreise geschossenen heurigen Jungen sind nun hauptsächUch darin 
von den Alten unterschieden, dafs diese farbigen Ränder noch viel breiter und auf 
dem Rücken dunkler grau sind, so dafs vom Schwarzen fast gar nichts hervorblickt. 
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Selbst die Sch'vruJ^g- und Steuerfedem haben solche hellere Ränder,, und sowohl 
die mittleren der letztern, als die innersten Schwungfedern (grofsen Deckfedern) 
sind überdies im Mittelfelde bräunlich mit artigen bunten Zeichnungen gegen die 
Spitze hin, so dafs das wenige Schwarz der übrigen FlugJGedern davon gedeckt wird. 
Auch sind diese Jungen von weniger starkem und im Ganzen dunkleren Schnabel» 
kürzerer Hinterzehe, und eine Verwechslung mit der A. Calandr», wie sie hin 
und wieder vorgegangen zu sein scheint, ist dann wohl zu entschuldigen. Hier kann 
es aber dienen, zu bemerken, dafs die untern Deckfedem der Flügel selbst an diesen 
Jungen stets rein sch*warz und nur nach dem Rande des Flügels zu etwas weifs 
punctirt sind. Eine äüfserliche Geschlcchtsverschiedenheit läfst sich an diesen Jun* 
gen gar nicht entdecken, auch sind der Yergleichungspuncte unter den vor mir lie- 
genden 9 Exemplaren noch zu wenig, um danach entscheiden zu" können, wie früh 
die Weibchen an den Farbenänderungen des Männchens Theil nehmen mögen. 
Pallas hält alle die schwarzen Exemplare für Männchen, was ich jedoch bezweifle. 

22. Alauda alpestris Lin. Die Alpenlerche. Ein junges männliches Exem- 
plar aus dem Februar. Das Band des Unterhalses ist schon tiefschwarz, das unter 
den Augen noch bräunlich, die Kehle mehr w^ifs als gelb. 

23. Alauda cristata Lin. Die Haubenlerche. Zwei Exemplare mit aus- 
nehmend langen an der Spitze schwarzen Hinterkopf federn. Uebrigens ist das ganze 
Gefieder der Oberseite auffallend verbleicht und abgestofsen, obgleich sie im Fe- 
bruar geschossen wurden. 

24. Alauda brachydactyla Leisl. Die kurzzehige Lerche. .Die Exem- 
plare weichen durchaus nicht von denen ab, die wir in Menge aus dem südlichen 
Frankreich erhalten. Von Juskuduk. 

25. Parus bokharensis N. Die Meise von Buchara. Eine neue Art in 
der Färbung nahe mit der Tannen -Meise, P. ater, verwandt aber viel gröfser 
Ihre Länge beträgt 6 Zoll, wovon allein 2| Zoll auf den Schwanz zu rechnen sind. 
Die äufsere Steuerfeder ist rein weifs mit schmalem grauen Randstreif an der inne- 
ren Fahne, die zweite von aufsen hat einen weifsen Fleck an der Spitze, die übri- 
gen sind schwarz, mit breiter grauer Einfassung. Der Unterleib ist weifs, fast ohne 
alle Beimischung von Grau. Die Färbung des Kopfes und Halses ist wie bei der 
Tannenmeise, nur reicht das Schwarz auf der Brust nicht so weit nach den .Sei- 
ten, sondern das Weifs des Seitenhalses umfafst es ganz, auch ist kein eigentlicher 
Kackenfleck da, sondern es bildet sich ein schmaler Kragen von weifser Farbe, der 
das Schwarz des Kopfes gänzlich von dem Grau des Rückens abschneidet Der 
Schnabel ist doppelt so stark und um anderthalb Linien länger als am P. ater, hat 
aber in der Form mehr Aehnlichkeit mit diesem als mit dem des P. major« Die 
Tarsen dagegen sind nur 8 Linien lang, also kaum länger, jedoch viel stärker als 
am P. ater. Drei Exemplare, 2 männliche und 1 um einen halben Zoll kleineres 
weibliches wurden am 11. März bei Buchara geschofsen. 

26. Fringilla montana Lin. Der Feldspcrling. Der gemeinste Vogel bei 
Buchara. 

R 2 



27. Fringilla— ? Die vor mir liegende Art ist die, "vrelche Herr Temminck 
(Man. I. p. 353) unter dem Namen der spanischen beschrieben hat und die, nach 
ihm, auch in Aegypten und Java vorkommt. Wir dürfen uns daher nicht vran- 
dern, sie hier auch zu finden. Da der Name inzwischen wahrscheinlich geändert 
ist, so habe ich, um nicht vorzugreifen, ihn hier lieber offen gelassen. — Unser 
sehr schönes Exemplar hat kein Band über der Brust, sondern ist hier ganz so ge- 
zeichnet, wie das alte Männchen der Fr. cisalpina, welche Abweichung, bei ge- 
nauer Erwägung des Federwechsels dieser Vögel, Niemand sehr erheblich vorkom- 
men wird. Es ist wohl nicht unnöthig, zu bemerken, dafs dieser Vogel entfernt 
von allen menschlichen "Wohnungen, in dem Maulbeergehölz neben der warmen 
Quelle Kara-ata geschofsen wurde. Es war zu Ende März, sein Gefieder aber 
ist ungemein frisch und die Federkanten sind noch nicht überall abgestofsen. — - Ein 
junges Männchen dieser Art, das wir aus Aegypten erhielten, unterscheidet sieb vom 
Haussperling in nichts, als dem rein weifsen Unterleib und den weifsen Backen. 
Die Weibchen aus Aegypten sind den Weibchen der Fr. cisalpina sehr Shnlicl^ 
nur viel heller auf dem ganzen Unterleib und haben die äufseren Fahnen der Ober- 
Rücken -Federn sehr blafs gelbgrau. Sie sind um einen Zoll kleiner als der Hau»» 
Sperling und dieses bucharische Exemplar. Im Schnabel bemerke ich keine Ver- 
schiedenheit 

28. Fringilla obsoleta N. Neue Art; 5| Zoll lang, wovon der Sch^prans 
2^, Schnabel und Füfse schwarz, letzte mit sehr kurzen, (nur 8 Linien langen) 
Tarsen; das ganze Gefieder verschofsen gelbgrau, Schwung- und Steuerfedem braun, 
weifs eingefafst, die Schwungfedern 2ter Ordnung, so wie die Deckfedern am Rand 
schön rosenroth, welche Farbe denn auch bei zusammengelegtem Flügel haupt- 
sächlich hervorsticht. Diese Art gehört zu der zahlreichen Sippschaft der mit Fr. 
erythrina verwandten, an denen die Steppenländer so reich sind, und auch nur 
im Zusammenhang mit jenen läfst sich diese Art genügend abhandeln. Es sei ge* 
nug, noch zu bemerken, dafs der Schnabel in seiner Form am mehrsten mit dem 
der Fr. rosea übereinstimmt. Sie wurde zugleich mit der vorigen angetrofTen. 

29. Cuculus canorus Lin. Der Kakuk« Ein Weibchen im voUkonunnen 
Gefieder, Ende Aprils an den Mugosarskischen Bergen geschossen. 

30. UpupaEpops Lin. Der "Wiedehopf, ganz wie er bei uns und im nörd- 
lichen Africa vorkommt. Der südafricanische ist wesentlich verschieden und beson- 
ders daran kenntlich, dafs er in den vordem Schwungfedern kein Weifs hat, ^He 
dies schon vor vielen Jahren ganz richtig von Vi ei Hot gesagt worden. 

31. Cypselus Apus 111. Die Thurmschvralbe. 

32. Hirundo rustica Lin. Die Rauchschwalbe. Mehrere Exemplare am 
14ten März bei Buchara gcschofseii. 

33. ColumbaOenasLin. Die Holztaube. Eme merkwürdige Varietät, von 
sehr dunkler Farbe, besonders auf der Brust und im Nacken, wo sich auch ein 
Metallschimmer zeigt, der sich nach den Seiten des Halses zu dem lebhaften Bron- 
ceglanz verstärkt, der dieser Art eigen ist. Der Hinterrücken ist sehr hel^ran «md 
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alle Fedem sind dort ircifs an der Wurzel. Die. Länge beträgt nur H J Z<)11 Die 
Tarsen sind um 4 Linien kürzer als an den Exemplaren der Oenas von 12| bis 
13 Z0II9 die ich vor mir habe; auch die Zehen sind auflallend kürzer und dicker. 
Dennoch kann ich diesen Vogel für nichts anders als eine Varietät der Oenas hal- 
ten, mit welcher sie in allen übrigen Puncten übereinstimmt. Pallas zählt die Li- 
via unter den Varietäten der Oenas auf und scheint damit die Bildung zu meii^en, 
die er nachmals unter dem beiläufigen Nam^n Vinago sponlanea, unserm Vo- 
gel sehr ähnlich, beschreibt. Ver^eicht man jhn aber mit der ächten Livia, die ich 
aus mehreren Gegenden des südlichen Europa und aus Aegyptcn vor mir habe und 
die alle den weifsen Hinterrückeix haben , so ergiebt sich noch mehr Verschieden- 
heit zwischen ihnen und ihm, als zwischen ihm und der Oen^s Statt findet. Die 
Fragen, die sich dabei aufdrängen, zu beantvrorten, ist hier nicht der Ort, auch 
fehlt es zur Zeit wohl noch an hinreichenden Materialien zu einer erschöpfenden 
Untersuchung dieses interessanten Gegenstandes. 

34. Columba aegyptiaca LathJ Die ägyptische Taube. Die Kenn tnifs 
dieser Art beruhte bisher nur auf der Beschreibung, die Forskael (Descriptiones 
Animalium p. 5) von ihr unter dem Namen C. testaceo-incarnata gegeben, 
denn selbst Herr Temrainck in seinem vortrefflichen «Werk über die Tauben und 
Hühner (Ausgabe in 8voI. p. 370) wiederholt nur dieselbe, wie es früher Latham ge- 
than. Wir haben diese Taube seitdem öfter aus Aegypten erhalten und ich brau- 
che nur zu bemerken, dafs Forskaels Beschreibung sie vollkommen kenntlich macht. 
Da er indessen die Gröfse nicht angegeben, so mufs ich hinzufügen, dafs die Ex- 
emplare meistens 11 bis 12 Zoll halten, wovon 5 bis SJ- auf den zugerundeten Schwanz 
zu rechnen sind, doch fallen die Exemplare auch kleiner. Hinzufügen mufs ich 
femer, dafs die Deckfedem der Flügel blaugrau sind, und so nähert sich diese Form 
ganz ungemein der C. senegalensis, die nur bei Weitem mehr sichtbare schwarze 
Flecken am Vorderhals und auf der Brust hat Dafs diese von der C» cambayen, 
sis Lath. nicht verschieden sei, ist nach Temminck allgemein angenonunen und 
somit schon eine Verbreitung derselben Form durch das nördliche Africa und mitt* 
lere Asien stillschweigend zugestanden* Fernere Untersuchungen werden wahr- 
scheinlich lehren, dafs die geringe • Verschiedenheit zwischen der senegambischen 
und ägj'ptischen Taube die Trennung in zwei Arten nicht hinreichend begründe 
und unser Exemplar, das im März bei Buchara angetroffen wurde, giebt dieser Ver- 
muthung grofse Wahrscheinlichkeit. Es hält vollkommen das Mittel zwischen bei- 
den, sowohl in der Gröfse als in der Menge der Halsflecken, und es möchte sehr 
schwer sein zu entscheiden, zu welcher von beiden man es rechnen solle. 

35. Phasianus colchicus Lin. Der gemeine Fasan, in seinem ursprüng- 
lichen Zustande, wild angetroffen, zwischen den Flüfsen Kuwan-Darja und Jan- 
Dar ja. Ein männliches Exemplar von ^ ungemeiner Schönlieit, was die Färbung 
des Kopfes, Rückens^ Unterleibes und der Brust betrifft, dagegen sind die Flügel 
von auffallend matter Färbung, die vordem Deckfedem schneeweifs und die hin- 
teren längeren haben bei eben dieser Färbung nur breite purpurfarbige Eiafafsoi^, 
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Um den Nacken läuft ein schneeweifses Halsband, dafs sich immer schmäler nach 
vorn hinzieht, zvrischen seinen Spitzen aber einen Raum von 1 Zoll Breite auf 
dem Unterhals frei läfst. Die Seiten des Kopfes sind bis ah die Kehle nackt und 
noch an dem trocknen Exemplar lebhaft Scharia chroth. Z-vrischen den zarten ro- 
tlien Papillen (oder soll man lieber sagen: Federchen?) steht, ^e bei dem gemei- 
nen Fasan, eine Gruppe von kleinen dreiseitigen schwarzen Flecken und ein nach 
hinten immer breiterer Streifen von schwarzgrünen Federn liegt unter jedem Auge- 
Pallas beschreibt diese Varietät mit dem Halsbande, unter Anführung von Bu- 
ohoz Icon. sinens T. 92. sehr genau in der Zoographie (IL pag. 84.) und ftufsert 
die Vermuthung, es dürfe wohl eine eigne Art sein, welchem ich auch beistimmen 
■v^'ürde, wenn unsier Exemplar in allen den 10 Puncten, die er sorgfältig aufz^ty 
so von dem gemeinen Fasan abwiche, wie das seinige« Die Abweichung ist fim- 
lieh auffallend, aber meistens wieder in andern Puncten, so dafs ich daraus nur die 
grofse Wandclbarkeit dieser Hühnerform selbst im wilden Zustand, nicht aber eine 
unterschiedne Species erkennen kann, yvie sie überhaupt in solchen Fällen nie von 
einem einzelnen oder wenigen Exemplaren abgeleitet werden sollte. Herr Fischer 
erwähnt eben dieses Fasans mit dem weifsen Halsbande unter den von Herrn 
Pander mitgebrachten Vögeln. 

36) Pterocles Aicha ta n. Pt setarius et Ganga Cata Temm. Das Alchata. 
Steppenhuhn. Die Exemplare, sowohl männliche als weibliche, stimmen vollkom- 
men mit denen überein, welche das Museum durch die Güte des Herrn Grafen 
von Sack von der Insel Cypern erhielt Der musterhaften Beschreibung von Tem- 
minck ist nichts weiter hinzuzusetzen, als dafs an den weiblichen Exemplaren die 
überragenden schmalen Schwanzfedern nicht kürzer sind, als an den ndännlichen, 
auch haben die letztern, soviel wir deren besitzen/ die schwarzen und rostfarbigen 
Binden nicht über dem Kopf und Nacken, von welchen Herr T. spricht, ^rahr- 
scheinlich wohl, weil sie sämtlich jünger sind, als die von ihm besciuriebnen. Der 
Scheitel und Nacken sind gelbgrau, der Mittelrücken matt olivengrün. mit einem geL 
ben Fleck auf der Mitte jeder Feder. Pallas lehrt uns nichts Neues über diesen Vo- 
gel, den er nur sehr flüchtig abhandelt. Herr Dr. Eversmann bemerkt dagegen^ dafs 
die Stimme dieser Yügel Aehnlichkeit habe mit der der Krähen und Raben ^ -was 
bis jetzt noch von Niemand erwähnt ist Er sah sie in grofsen Flügen, am häufig- 
sten in der Steppe zwischen Buchara und Karaata. 

37) Pterocles arenarius Temm. Das Sand -Steppenhuhn. Zwei starke 
männliche Exemplare im schönsten Gefieder. Aus den Sandsteppen am Aral. 

38) Syrrhaptes paradoxus Hl. Tetrao paradoxus Pall. Syrrhaptes Pallasü 
Temm. Pig. et Gallinac. Tom. III. p. 282. Temm. et Laug. PI. color. tab. 95. Das 
«iberische Fausthuhn. 

Mit Reciit wird dieser Vogel zu den merkwürdigsten oraithologischen Erschei- 
nungen gezJihlt und seine grofse Seltenheit ist Schuld, dafs noch Vieles in seiner 6e- 
scliichtc dunkel bleibt, was auch durch unsre Exemplare nicht aufgeklärt "werden 
kann. Doch mögen einige Bemerkungen zur Vervollständigung dessen dienen was 
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Pallas und Temmink in ihren vortrefiichen Beschreibungen für die Kenntnifs dieser 
Art geleistet haben* Pallas hat nur ein männliches Exemplar vor sich gehabt, wel- 
chem die Schwanzfedern fehlten , Temmink beschrieb nach einer Abbildung, die 
wahrscheinlich auch dem hübschen Bilde, das neuerlich in der oben angeführten 
Fortsetzung der Buifonschen Planches enluminäes geliefert ist, zum Muster ge- 
dient hat, da es so sehr mit der Beschreibung übereinstimmt Diese Abbildung als 
bekannt voraussetzend, will ich angeben, worin unsre Exemplare abweichen. Sie 
sind um Vieles stärker und messen von der Schnabelspitze bis zur Spitze des Schwan- 
zes (ohne die Mittelfedem, deren Länge sehr variirt) 11| Zoll. ^Der Schwanz al- 
lein, ohne dieselben, hat 3f Zoll Länge, die mittleren beiden Schwanzfedern ragen 
an einem Exemplar & Zoll über die Spitzen der übrigen hinaus, an dem zweiten 
aber nur 3 Zoll und an dem dritten ,^ wo sie jedoch verletzt sind, noch weniger» 
Die Farben sind viel lebhafter, nicht blofs die Kehle, sondern auch der Vorder- 
kopf, ein Streif hinter dem Auge und ein grofser dreiseitiger Fleck in welchen 
sich dieser verliert, ' sind lebhaft orangegelb und diese beiden Flecken fliefsen im 
ffacken zu einem schwachen Band zusammen. Der Kehlfleck wird nach unten 
immer dunkler und ist zuletzt von einem kastanienbraunen Saum eingefafst Das 
Band queer über der Brust ist nicht blofs von den halbmondförmigen Einfassungen 
der grauen Federn gebildet, sondern alle Federn haben hier vreifse Grundfarbe die 
auch w^ieder über den schwarzen Halbmond hinausragt, so dafs dieser nicht Ein« 
fassung, sondern Querbinde jeder Feder ist Die Brust unter diesem Bande und 
die kleinsten Deckfedem der Flügel sind einfarbig graugelb, etwas matter und dunk- 
ler als die Grundfarbe des Rückens. Das schwarze Band auf dem Bauch ist brei- 
ter als in der Abbildung und zieht sieh nach der Brust m der Mitte höher hinauf 
als an den Seiten. Auch stehn auf diesem schwarzen Grund einzelne gelbe Flecke, 
die durchscheinende Grundfarbe der Federn, die nur einen breiten, sich hin und 
wieder abnutzenden schwarzen Rand haben. Die erste Schwungfeder ist an der 
ganzen äufseren Fahne schwarz, die folgenden sind hellblaugrau mit schwarzen 
Schäften, von. der sechsten an werden sie gegen die Spitze rufsfarbig und haben 
dann ah der innem Fahne eine schön [hervorstechende Weifse Einfassung. ^ Alle 
Schwanzfedern, so wie die^ obem und untern Schwanzdeckfedern ^nd sehr schmal 
und auf das feinste zugespitzt, . letztere nur um weniges kürzer als die Steuerfedern 
selbst (versteht sich, die 2 mittleren ausgenommen) die obem haben Farbe und 
Zeichnung des Rückens (letztere im verjüngten Maafsstab) die unteren sind, (wie 
der ganze Hinterbauch von dem schwarzen Bande an) rein weifs. Alle diese be~ 
deutenden Verschiedenheiten beweisen wohl, dafs das von Herrn Tenmiinck abge- 
bildete Exemplar jünger gewesen sein müsse, als die unsrigen. Dagegen stimmt die 
Beschreibung von Pallas in den mehrsten Puncten, nur dafs er von den Schwanz- 
federn nichts zu sagen weifs; auch giebt er keine Maafse an» Ganz verfehlt i&t 
die Darstellung von der Unterseite des Fufses in der Temminckschen Abbildung 
und dies darf ich um so vreniger übergehen, als darauf der ganze generische Cha- 
racter beruht. In der That, sähe die Sohle diese» Vogels so aus, so wäre wohl 
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kaum eine Trennung desselben von der Gattung Pterocles rathsam. Die SoMe 
unsers gröfsten Exemplars ist aber nur 10 Linien lang, Trovon noch 1 J Lin, für den 
platten breiten Nagel der Mittelzehe abgehn, ihre gröfste Breite dagegen beträgt 
5 Linien. Eine Trennung der 3 Zehen ist gar nicht sichtbar, die mittlere allein 
verdient den Namen einer Zehe, sie ist fast so breit als lang, und an ihrer 'Wund 
sitzen zu beiden Seiten die stumpfen Nägel der versteckten und verwachsenen Sei- 
tenzehen, der innere um ein geringes höher und gröfser als der äufsere. 'Wie «m 
Kamel unter den Säugethieren, so sind also auch an diesem mit ihm aus gleichem 
Vaterlande stammenden Vogel, die Zehen unbeweglich, nur an ihren Nägeln kennl- 
lieh und mit dicker Schwielenhaut überwachsen und gepolstert, zum leichten und 
dauernden Lauf auf dem dürren und harten Boden. Kein andrer Vogel vereinigt 
so sichtbarlich und in so vollkommen gleicher Ausbildung beiderlei Art der Forl- 
bewegung als dieser und er mufs in einem Tage bedeutende Wüstenstrecken in 
sich immer ablösender Thätigkeit der Flügel und Füfse zurücklegen können. 

Das eigentliche Vaterland dieses merkwürdigen Vogels zu erforschen, ist eben 
seiner schnellen Fortbewegung halber wohl sehr schwer. Ist Shaw's Kitf^awah 
aus den libyschen Wüsten derselbe Vogel, den Pallas, Temminck und wir aus der 
kirgisischen Steppe erhielten, so ist er über einer sehr v^eiten Strecke verbreitet 
und in Arabien, als deren Mitte, vielleicht in seiner Heimath, Immer wurde er 
einzeln, nie gesellig angetroffen, unsre £xemplare sind an drei weit von einander 
entlegnen Plätzen geschossen, leider Alle Männchen, so dafs die Frage nach der et- 
wa vcrschiednen Färbung des Weibchens unbeantwortet bleiben mufs. Oder dOiAe 
man annehmen, Herrn Temmincks Exemplar wäre das Weibchen? Denn dafs es 
ein Männchen sei, ist nur seine Vermuthung. <— Pallas nach seiner Genauigkeit 
nennt auch den kirgisischen Namen: Buldruk, unter welchem Herr £• diesen 
Vogel übersendet, der noch hinzufügt, dieser Name sei dort auch Beiname für 
ein hübsches Mädchen. 

39) Perdix saxatilis Meyer. Das Steinhuhn. 

Die Exemplare wurden in Buchara im Winter auf dem Markt gekaufity Vrohin 
sie von den Bergen um Samarkand in Menge gebracht werden. Dafs Herr. Fischer 
in seinem Verzeichnifs nicht diese Art, sondern die P. rufa erwähnt, hat vielleicht 
darin seinen Grund, dafs auch Pallas sie noch nicht von einander unterscheidet und 
ausdrücklich behauptet, es sei einerlei. 

40) Oedicnemus crepitans Temm. Der grofse Brachvogel. 

41) Charadrius gregarius Pall. L. Gm. Lath. Der gesellige RegenpfeilFer, 
Die kurze Beschreibung welche Pallas in seinen Reisen von diesem Vogel giebt 
ist längst in die systematischen Handbücher aufgenommen, doch ist sie unvollkom- 
men, da Pallas nur eine» jüngeren Vogel dabei vor sich hatte, auch ist sie andeut- 
lich, weil Pallas mit dem Wort pectus inrnier den ganzen Raum bezeichnet^ den 
das Brustbein am Skelet einnimmt, was jene Systematiker in ihro Kunstsprache au 
übersetzen unterlassen haben. Was Gmelin also durch die Worte: pectoris ar» 
tu atro, postice testaceo und Letham durch : lunula pectoris nigra po* 
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atice ruTa sagen wollen, oder iptelmebr sa^en $oUeniii«t^ dafii der Mittelleib, geraj^ 
wie bei Ch. Morinellüs im scböhsten Sommergefieder, schwanE ist und dafs da- 
Unter in dem Rauibr.flvritchen den Sbbenkeln tfoch* W\h tebhatft kastanienbraune 
Binde folgt; .Das ist d^nn auch^wbfaL.das« Hauplkemttej^^hen»« d6^h bleibt der Vo- 
gel aücl^ *ofaneidaia an 'der GrOfit (12 Zoll), den ginf&^üchwdrxen Schwungfedern 
erster/ und den achneeweifsen zweitec^ Ordnung kenQtÜAkv^nug und wenn noch 
ein Zweifel bliebe, würde iKn PaUaariZöogtapbie vollkominctn hebjen. Denn dort be- 
xieht Pallas selbst die Tringa Keptusckkai Lepech* L.. Gm. (vertice nigro, 
abdomine nigricante ad exitum rüßssx^ente) auf dJesta Vogel. Die Art ge- 
hört 2u den grölstf n '^i^^er Gattung w&d xiii^aeamit einer Jcurnen kralligen Hin- 
terzehe. Sie wi&rde im Mai aa denl «idzigen Kumpeln, in dför'jS.tepp^ jiördlieh vom 
Aral angetroffen« Die Weibchen haben weniger lebhafte Farben, namentUch am 
Unterleiby'üiul.auf dcaDi &db[eitel Äind'.die braunen gemischte 

42) Charadrius leucurus N. Der weibschw^nzige Regenpfeifer. Länge 
vöb'der 5chnabels^tze.j>is 2x1m: Ende des Schwahzes 10!2«1L Der Schnabel 14 Li- 
nien, der Schwai>z 3 Zoll (alle Steuerfedem von glefchior Ltage imd zugestumpft), 
Schenkel 2 ZolL 7 Linien, Tarsen eben io lang, Mittelzehe 1 Zoll 4 Linien, Farbe 
der Füfse lebhaft gr(higelb. ' Die Hintetzebe (st eieikilieh langi und : berührt mit ih- 
rem spitzen NageLddn Boden« Hauptfaii>e dunkel roth^au, am gesättigtsten auf 
ScTieitel ünd!l\&cken,^w'o alle Farben .niiki schwachem F^rpurschitnmer Oberzogen 
sind, iam heUsten und mattesten -an der Kehle und^den Seiten, dea Kopfes; auf der 
Bi^st zieht die Farbe ins 'blaugrauei--- Schwungfedern .erster, Ordnuiig rein schwarz, 
zrvireiter Ordnung weils, diei drei ersten /derselben aa jdet* Spitze schwarz, die letzten 
an der äufsem Fahne nadii der Wurzel hin grau, mit schwarzbrauner Einfassung 
dieser Farbe, an den Spitzen weMk Mittlere. Deckfbdern' (wie die übrigeVi) von der 
Farbe, des Rückens, aber mit; ieinem« breiten schwarsen-Queerband vor der Spitze, 
welche selb^ weifs ist. .So 'bildet sich «auf ^demt zusammengelegten Flügel ein wei« 
fser Längsstreifen .der oben und- natenJ.von Schwarz begrenzt vr:ird. Die untern 
Deckfedem der Flügel,. die -Schenkel, deir Bürzel^ aile Scfefiraoasfedem und.der Bauch 
sind schneevreifs. Nur an den Seiten des MiiteUeibea zunächst der Brult ist dies 
Weirs schwach rostgelb überflogen. Am Flügelbug ist ein kaum merklicher Ho- 
cker. Die Wurzel des Schnabels ist befiedert, ohneiiLappien. :Unser Exemplar ist 
ein Weibchen und wurde zvrischen dem^Kuwan «od Jan-Darja am Uten Apinl 
erlegt. D^r Vogel, wielchen Herr JFi^eher isö bezeichnet: VaA^Ui, an nova 
apeciea? Sursu^n fusous,.'Xectricibuaraig^ift tectri^DiJbiüs et cauda aJ* 
bis, ist virahrscheinlich diese neue Art. 

43) Charadrius MorinellUa Lini' DerMorineU-iRe^enpfeüen Zwei männ- 
liche Exemplare im schönsten Sommergefieder». ^ .,;.,,.'> 1 

I 44) Charad'rius asiaticus PalL Lin. Gm.»Lath. di. caspius PalL Zoogr. U. 
p. 116.^ Der kaspisch^ Regenpfeifer. •- .. ^ , 1 .-. T 

>. Die bekannte Beschreibung dieses Vn^els, .Wiclchea einige Ncfuere mit dem vo« 
rigen ' verwechseln, mtcht Sha-a^^ar kcftnlitieV *geiiiig,if doch- fehlt Jie\ Angäbe dfer 
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den einen eigen thümlichen Character gewinnen. Sobald nemfich dieser Boden mr 
besfer als blofser Flugsand, der Erzeugung irgend einer Vegetation günstig isl^ so 
zieht diese, je nach 'ihrer besonderen Ergiebigkeit, auch Schmarotaer aas -dieser oder 
jener Abtheilung der Insecten herbei, und "wo diese denn aueh nur periodisch, int 
Blüthezeit oder beim neuen. Triebe der Pflanzen,, in einiger Menge sich lutigen, dl 
kann es unter 'warmem unbewölkten Himmel an Eidechsen und Aganen« nicht feh- 
len. Besonders sind die letztem in ihrem trocknen, rauhen oft fast stachligem. Ge- 
inrande, und in ihrem breitköpfigen, bauchigen Körperbau die characteristlscfae Grund- 
form der Steppen- Ampliibien, indesfen die glatten schmalen und- langstreckigen Ei- 
dechsen (Lacerta ini engeren Sinn) auf so dünn bewachsenem Boden s^wisclMa 
dürrem Gestripp wohl wenigck* gedeihen, als an den einzelnen fruchtbareren Stel- 
len, die von niedrigen Kräutern dichter bewachsen sind. Daher jene in ilenselbcn 
Arten über grölsere Strecken allgemeiner verbreitet^ diese beschrankter auf ^ein unw 
schriebnes Gebiet, wenn gleiich innerhalb desfelben sich zu grofser. Zahl venndk- 
rend. Sie beide sind es denn, die manchem Säugethier und gewils einer bedeuten- 
den Zahl von Vögeln in diesen unvrirthbären Gregenden hinreichende Nahrung ge- 
währen, ja auf sie hauptsächlich ist wohl die Menge giftloser Schlangen «ngewia- 
sen, die man in der Steppe antrilFt, indesfen es auch an. Vipern nicht fehlt» die 
von den zahlreichen Mäuse -Arten sich nähren. Allen diesen Amphibien der StKf* 
pen ist eine in dieser Thierklasfe sonst seltne Behendigkeit und Schndligkdt^ der 
Bewegungen eigenthümlich, denn die Thätigkeit der Athmungs-WeriuLeuget des 
Säfte -Unüaufs und der Muskel -Bewegung nimmt bei den Amphibien, in €^ben den 
Maafse zu, in welchem die Beschaffenheit des Standortes und der Athmosphirs 
verhindert, dais die Haut die äufseron Einflüsfe empfange und leite. Eine Menge 
von Amphibienformen, bei welchen die Haut diese wichtige Function tlbt# sind da- 
her diesen Gegenden fremd, und Frösche und. Kröten a. B. sind eben so selten, 
wie fürses fliefsendes Wasfer. Folgendes V^neichnils der. von Herrn I>n £veis- 
mann lü>ersandten Amphibien liefert zu vorstehenden Bemerkungen die Belfige. 

1) Lacerta agilis Lin. Die gemeine europäische Eidechse ist, wie nach 
Pallas versichert, durch das ganze asiatische Rufsland in allen trocknen mit Krfiu* 
tern bewachsenen Gegenden sehr häufig, dagegen L. .viridis nur in dem' sQdlicheB 
Theil an Gebirgen vorkommt. Wiewohl die Uebeteinstiimrtiung mi( der europii» 
sehen Art an unsem Exemplaren «xiverkennbar ist» so zeigen, sie doch inZeiohHvM 
und Färbung solche Abweichungen,- vrie sie > in unseiin\Gegeinden sehr t sielten .i^or- 
konmien ; so sind z. B. fast: ganz grüD^ • £ate«Qplare därunteiv die* mafi aber dennoqb 
nie mit der L. viridis verwechseln kann, andre, bei denen nur der Rücken bit 
an den Schwanz von dieser tief grünen Farbe ist, noch andre bei denen die Seiten* 
streifen des Rückens höchst regelmäfsigc braune und schwarze Queerbinden haben 
u. s. w. Sie wurden alle pö^dlfcb^vön^fAralsee^ die mi^i^riten schon in der Nahe 
^er russischen Grenze gefangen. 

2) Lacerta gramtoaca N», £ine»n#(ji unbeschridi»en« Art Stet; hi^ die 
Grörse der vorigen^ nur. inii Ungei a fn sohmAchtigeren Schwanz -und mtht sng«. 
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•pitztem Kopf, ünsre tUrksten Exemplare mesfen 10 Zoll, "vrovon 6 auf den 
Schi^anz zu rechnen. Die Farbe der Unterseite ist schmutzig "vreifs, die Oberseite 
ist aschgrau y an den friscfageh&uteten * blaugrau und auf diesem Grunde steh^ 
achyrarzei krummlinige Zeichnungen» die auf Nacken und Mittelrücken zu einem 
netzförmigen Gei^rebe zusammenflielseny nach den -Seiten hin aber, so i^ie auf dem 
Sch-wanz und den Schenkeln, mehr vereinzelt uiid zeilenfbrmig, BuchstabenShnliclie 
Figuren bilden« Das Halsband ist nur schwach 'angedeutet, und die Schuppen die 
es bilden, und die darauf nach der Brust hin folgen, sind nicht gröfscr als die Kehl- 
achuppen. Sämtliche Zehen haben kammförmige Randung von den seitlich überra- 
genden zugespitzten Rftndem der oberen Zehenschuppen» von welchen das letzte 
Paar das grOfste ist und den Nagel in seinem ersten Drittheil deckt. Doch kann 
man dieses Kennzeichen nicht zur Diagnose v gebrauchen, da es den folgenden Ar- 
ten, wenn gleich in geringerem Grade gemein ist Es scheint allen den Arten von 
Lacerta anzugehören, die sich wie diese auf trocknem Lehmboden aufhalten. Nur 
an solchen Stellen fand sie Herr. Dr. £. in dem ganzen Strich östlich vom Aralseci 
besonders häufig im Karakum und Kisilkum. 

3) Lacerta velox Pall. Eine der kleineren Arten, höchstens 5 Zoll lang, 
wovon dem Schwanz 3| gehören. Die Zahl der hellen Streifen auf dunklerem 
Grunde variirt von 4 bis 7. Daher denn Lepechins Lac. deserti keine von 
dieser unterschiedne Art ist (wie auch schon Pallas erweist). Bei einigen Exem- 
plaren bestelm die Rückenstreifen aus Reihen von helleren nadelknopfgrofsen Fun- 
cten, und an diesen sind denn auch die dunklem Streifen mit einzelnen schwarzen 
Puncten besetzt . Die Grundfaihe des Rückens ist an den mehrsten blaugrau , geht 
aber auch ins Schieferfarbne, ja an manchen Stellen ins Schwarze über. Die Un- 
terseite ist schmutzig weils, die Unterseite des Schwanzes an Vielen lebhaft Oran- 
genroth, vras aber auch manchen fehlt, oder nur an der Wurzel des Schwanzes 
sichtbar wird. Das Halsband ist wie bei der L. agilis, die Zehen sind kammförmig 
gefranzt, doch schwächer als bei der vorigen. An aDen Varietäten sind die Schen- 
kel und Fübe auf der Oberseite mit weifsen schwarz eingefalsten Ocellen bestreut, 
was mir eins der diagnostischen Merkmale zu sein scheint Diese Art fand sieh 
nur von Agetma bis Batkakkunu 

4) Lacerta variabilis PalL Zoogr. Pallas, der die von ihm angegebnen 
Kennzeichen . seiner Lac. velox später für unztuneichend erkennt, geht nun in der 
Zoographia (lU* f» 3L) so weit, dafs er üe jnicht nur mit. der L. deserti vereinigt, 
aondero beide, ab bldfsc Varietäten einer gröberen Art betrachtet, der er nun den 
Namen L. variabilis beilegt. Diese ist aber völlig eigenthümlich, wie man schon 
vermuthen mufs, wenn man nur seine Beschreibung mit Aufmerksamkeit liest, wie 
sich aber noch vollkommner bestätigt» wenn man so viele instructive Exemplare ver- 
gleichen kann, als una Herr £• übersandt hat Ihre Länge beträgt 7 Zoll, wovon 
dem Schwanz nur wenig mehr als die Hälfte nemlich 3 Z. 9 Linien zukommen. 
Der Schvranz ist an der Wurzel auffallend dick und läuft gegen die Mitte schnitt 
dünner zu. Die beiden Augenachilder jeder Seite sind mit dem Stirnschild und dem 
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GrOfse. Er ist (wie oben gemessen) 8 Zoll Ungv der Schnabel 9 hmetkf der etwa« 
zQgenindete Schwanz'"knit spitzen Mittelfedem 2f Zoll, die Schenkel 1 Zoll 9 Linnn, 
die Tarsen 1 ZoH< '7 Linien^ die Miitelzehe 10 Linien. -Keine Hinterzehe. Daa in 
Mai geschossene Mdnnchien h«t einen lebhaft zimtfarbigen Vorderhals, der von ei^ 
nem schwarzen Band- auf delh -Brust begrenzt ist. Das zu gleicher Zeit erlegtelWeib- 
chen hat diese Gegend^'.gdnz von der Farbe dea Rückens. Die schwarzen Schwung- 
federn haben weirs<ß>''Sc'hafte^ fed och sind die Schafte der 2ten bis Sten Schwiinp 
feder in der Mitte ihi'er Länge einen Zoll lang braun. Die mittleren Scliiprangle- 
dern des Männchens hablen eine weifse Spitze, die' dem Weibchen fehlt. 

45) Charadriu^ 'cantianus Lalh. Der kentiatihe. Regenpfeifer. Ein -WeSh 
chen im Frühlingskleid^^ nicht Ton-onsern und den ägyptischen Exemplaren tct- 
schiedenr j ;-•.■. n ■ 

46) Haematopus •Oatral^&giia Lin. Der Austernfischer. Ein Männchen im 
schönsten Sommerkleid, vom AraL 

47) Hinianto^us r4afipes 'Bechst Der Strandreuter. Mehrere Exemplavc^ 
beiderlei GeschlechtSy» ebendalier.- • . » 

46) Totanus OG hr opus Temnu Der punctirte WasserlSufer. 

49) Totanus^et^gnatilis Rechst. Der Teich -Wasseridufer. 

50) Totanus Glottis Rechst. Der grünfüfsige Wasserläufer. 

Alle Exemplare der Üier zuletzt genannten fünf Arten sind auf der RAcfanse 
geschossen und im schönsten ' FrQhlingskleid, wie wir es selten so reih in unaeni 
Gegenden zu sehn bekomiben. Besonders zeichnen sichi die von Tot atkgnatilii 
und Glottis durch die . tief schwarze Farbe der Hinterhals- und Oberrackenfedcni 
und durch die sehr breiten weifsen Kanten derselben aus. 

51) Phalaropus hypictiboreus Lath. Der rothhc'ilsige Wassertreter; .Ein 
älteres weibliches Exemplar im Frtihling, durchaus nicht verschieden vOfei denen, dit 
wir* aus derselben Jahrszeit in einer i^neichen Sendung des -Herrn GouxSemeura'Gi^ 
fen'von- Moltkevbn der Insel Island erhielten, und den andern, die uns vdn dei 
HebrlBen zukamen. Den 'jungen Vogel schickte uns Herr Dr. Eversmann^ bercili 
vor drei Jahnen \-om Ural. Er scheiiit m Sibcrien nicht zu den Seltenheiten su «t- 
hören. ' * '^ 

52) Ibis Falcinellus IIL Der Sichelschnabel. Auch Pallas führt dieten Vo- 
gel iinter den Bew^tRinerh der Nicfderiingen am kaspischen Meer auf. • £ben da 
kommt nach ihm: s6gar^ibi'S aathiöpica 'vx)r. Unser Exemplar, ein akes Mimn 
chen zvi'ischen dem Kuwari^ und- Jan^Darja geschossen, weicht in keinem Punkt 
von den ägyptischen ab. . ? , . , 

53) Laras capisrtra'tus Teknm.«' Die Haubenmöwe. Ein Exemplai^ von 15 
Zoll Länge; der Schnabel von der Stimnur 16 Linien, vom Mundwinkel 20 I inim 
lang, ..dunkel braunroth; die ^Tarsen 18 Linien lang, von der Farbe des Scl|n«beIiL 
Es 'i^'-urdc im März bei Buchara geschossen, doch steht das Frühlingsgefieder .tfiOcb 
nicht ganz voilcndeC da, denn an der "Stirn, den Dacken und der Kehle sind ttach 
sehr viel ganz wei&e Federn mit ^dahibrannen gemisdit Die braune ilaiid>e: 
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Streckt sicli 2 ZoH 3 Linien (vom Schnabel an gemessen) nach dem Hinterkopf, al- 
9& verhältnifMUäfsigfvvreiteT, a]& es nach der Temminckschen Beschreibung strin soll- 
te. -• Auf der Kehle dagegen >efchl dias Bnaün iallcrdings tiefer hinab,i als im Nacken.. 
Die Zeic}anfng;dor'5<!kiTingeri bietet nicht x'iel eharacteristisohe Merkmale dar, -we- 
nijjstens.ifinde • ich. dieV^Ausdehnitng,: des sch^v^arzen Randstreifens an den äufseren^ 
Fdhhen demdvei ^sten> Schvrungfederriauch an dexti ächten:!«« ridibunclus sehr 
varSabel. Die zusamfoengelegten FJögel reichen fast ^nderthialb Zoll über den 
Schvi^afi« hinaus, 'dessen ffedem alle voUfcommen von * gleicher I^nge sind. Fernere 
Untersuchungen Werden Jehren, ob diese Art feststeht. Auf jeden Fall ist es von 
Beling, dafs siel ^anch: in < Asien und so 'weit gegea»* Süden, vorkdmn^t Den' Trahren 
Li ri di buTi du s erhielten -wir. Rüs mehreren Jahrszeiteh iromiiUral." Der L. mel^-^« 
nocepholus Katte^^y -den eine mit voUkomihenem Recht unterschiedene* Art aus- 
macht,' kam TOS* tbislier-nur von den ! (^stlidieh Küsten des. MültellHhdischen Meers 
zu. Exemplare^di^ wir aus Nordamerica haben, sind ächte Lachmövren und in der 
Fortsetznng von Wilsons Americarh Ornithology Vol IX. tab. 74 ist auch ge- 
v^nfs keine andre gemeint Doch mufs man sich dabei mehr an die Beschreibung, 
ats^ an die «o sehr Verkleinerte Abbildung halten. Pallas yrirßt in der Zoographie 
]j. AtPicilla^ und ridibundus zusammen und beschreibt ziemlich deutlich uiv« 
setn Vogel. Seih EMemplar maalV 15 Zoll 10 IJnien. 

> 54) Anas tutila ^U.' Die Kasärka- Ente. - Ein Weibchen, ohne Halsband, 
abör voYi' sehr tiefer Farbe der Unterseite, so schön Trie inaih es hur an alten Männ^ 
chen erwarten kann. Dagegen sind die Federn auf dem ÜTittelrücken bkisgelb ge- 
randet. Die Stirn bis zwischen die Augen, die Augengegend selbst und die Kehle 
sind rein' weifs; Die KJrgisen |am Aral hehnen den Vogbl Sara gas und zählen ihn 
nicht zu den Enten, sbndehi>zu den Gändün; » . . • : 

»*Unler den -25 Vögel -Artert,'wy che Heir :Fvs eher als iri der PanderschenSen-' 
düng enthalten,- vcrzeiühnetj sindr nnf-lf ^«sAdcnrKier aufgeführten, nemlich: Co-ir'- 
vus Panderi, Alauda iat^rve'a, Cypvelus Apus, Pterpcles Alchatia; Pha- 
siainus eolchicus, Him'aniopus rüfipes,^^ Chqrädrius leucurus, Ch- 
eantianus^ Oedi^ne>m4ift«crepit.*ns;^iPJialaro.piis hyp<^rb«reus und. Anas* 
rutila. Die übrigen .lüsiiid:. JynsD Torqnillaiy -Strix Aluco, Emberiza 



pas:serina, Alauda Gal^airidra, Gapriik'uigiis europaeus,- Peridix rxilira^ 
Ottiii*nura cUlo^O'piiB^;:%T»ng^aXa«biat!a,>'£r. 'platyrjncho;s, TotailtisCa- 
lidris, Li<n<ds« (ni«i«iiLAina^' Bodic^fps-TabricoiUisi' Anas ruficolHts-und 
A-nas acuttf." Masuckm ^Usst' iSamcÄ'Mhidbien^i^^ Bestimmung 

zuzulassen.'* * •• »^^'t *i>«^'»b hA .i'n^ ..irrri !!.;^i:.. • , / . , . . 

: AtUei StiJppeldlndw-«4Ä*Erd^isirtÄ)Wichx fti g^wlf«enrBormen von Amphibien, 
die ebea ivkc^j di€M¥'«i6Mti^ien'yMrku§iieAS'd««&9^ Bo^ 
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GrOfse, Er ist (yvie oben gemessen) 8 Zoll lingj der Schnabel 9 lAiuerkf der eiwu 
zngenindete Schwanz'^it spitzen Mittelfedem 2f Zoll, die Schenkel 1 Zoll 9 Linien, 
die Tarsen 1 ZoH>'? Linien^ die Miitelzehe 10 Linien. Keine Hinterzehe. Das im 
Mai geschossene Mönnchien' h«t einen lebhaft zimtfarbigen Vorderhals, der von ei^ 
nem schvranien Band< auf delh- Brust begrenzt Sst. Das zu gleicher Zeit erlegtelWeib^ 
chen hat diese Gegend^; ganz von der Farbe dea Rückens. Die schvrarzen Schiinuig- 
federn haben ^^eifsiex'Sdhafte^ fedoch sind die Schafte der-2ten bis Sten Sch^rünp 
feder in der Mitte ihi'er Länge einen Zoll lang braun. Die mittleren Scliiprangle- 
dern des Mäniichens ' hakien eine Treifse Spitze, die' dem Weibchen fehlt. 

45) C h a r a dr i U4 - c a n t i a n u s^ Lath. Der kentiatihe ' Regenpfeifer. Ein - WeSh 
chen im Früh^ngskleid^^ - nicht Ton-onsemiuid den ägjtptiachen Exemplaren tct- 
achieden. ; . - • i -^ •■ .-. ii ■• 

46) Haematopua Oatralegiia Lin. Der Austernfischer. Ein Männchen im 
schönsten Sommerkleid^ vom AraL . / 

47) Hinlanto^us r4äfip es «Sechst. Der Strandreuter. Mehrere EzempIaN^ 
beiderlei Geschlechtsy^bcndalier,- . •.. » \: . 

- 46) Totanus ochropud Temnu Der punctirte WasserlSufer» 

49) Totanus>et^gnati-lis Rechst. Der Teich - Wasserläufer. 

50) Totanus Glottis Rechst ]>er grünffiTsige Wasserlänfer. 

Alle Exemplare der iiier zuletzt genannten fünf Arten sind auf der RAcfanse 
geschossen und im schönsten* FrQhlingskleid, Tirie "vrir es selten so reih in uaaeni 
Gegenden zu sehn bekommen. Resonders zeichnen sich> die von Tot atkgnatilii 
und Glottis durch die. tief schwarze Farbe der Hinterhals- und Oberrackenfedcn 
und durch die sehr breiten vi^eifsen Kanton derselben aus. 

51) Phalaropus hyplc1pbore^l» LatH. Der rothh^lsige Wassertreter. .Ein 
älteres weibliches Exemplar in^ Frühling, durchaus nicht verschieden vöki denen, dit 
wir- aus derselben Jahrszeit in einer:Teichen Sendung des 'Herrn GouxSemeuiv'Gr» 
fen'von- Moltkevbn der Insel Island erhielten, und den andern, die una.vdn dm 
Hebriden zukamen.' -Den^jungcn Vogel schidcte uns: Herr Dr. Eversmann> bercili 
vor drei 'Jah)ren vom Ural. £r scheiiit m Siberien nicht zu den Seltenheiten su (jh 
h&ren. ' ' • '* 

52) Ibis Fal&inellu.s 111; Der Sichelschiabel. Auch Pallas führt dieten Vo- 
gel unter den Rewtihnem der Nicfdeningen am kaspischen Meer auf. - £ben da 
kommt nach • ihm: 66garJtbi'a aathid^pica vor. Unser Exemplar, ein altes Mimn 
chen zwischen dem Kuwan' und- Jan-^Darja geschossen, weicht in keinem Puakt 
von den ägyptischen ab. • . - ' , j . 

53) La r US capisrtra!tua TeknmJ' Die Haubenmöwe. Ein Exemplai» von, 15 
Zoll Länge; der Schnabel von der Stirn nur 16 -Linien; vom Mundwinkel 20 l^nm 
lang, (dunkel Braunroth; die ^Tarsen t8 Linien lang, von der Farbe des Scl^Babels. 
Es wurde im März bei Buchara geschossen, doch steht daa Fr<'ihlingsgefieder .iiOcb 
nicht -ganz voilendeC da, denn an der "Stirn, den Hacken und der Kehle aind iioch 
sehr viel ..ganz -weibe Federn 'init:-dtifi'lbrtfQncn gemiaciit Die braune Hanbe; er- 
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Streckt sicli 2 Zoll 3 Linien (vom Schnabel an gemessen) nach dem Hinterkopf, al- 
9& v^rhfiltnifMnäfsigfi'vreiter, a]& es nach der Temminckschen Beschreibung sein soll- 
te.'- Auf der Kehle dagegen >etchl dias Bnaim iallcrdings tiefer hinab>> als im Kacken.. 
Die Zelcliiwing;dcr' Sölrmogen bietet nicht \'iel eharacteristisohe Merkmale dar, we- 
nij;stens-ifinde ich.dieV:Au$dehnitngr'des schwarzen Randstreifens an den äufserea- 
Fahnen demdvei A-sten' Sch^Frungfederriauch an •dexti ächten^ Im. ridibundus sehr 
variiabeL Die zusamnoengelegten FJögel reichen fiist ^ndertliialb Zoll über den 
Schx^afi^hinöas,'' dessen ffedem alle voBfcommen von «Reicher Länge sind. Fernere 
Unterauchungen Werden «lehi^n, ob diese Art festatebt. Auf. jeden Fall ist es von 
Beling; dafs sie -avch: in 'Asien und so i^eit gege3»*Südcn.:vorkomn^t Den- Trahren 
L. ridibuTidus erhieltenwir aus mehreren Jahrszeiteii «vomijUrol." Der L. mel^«« 
nocepholus Katte-Tp/*den eine mit voUkomihenem Recht unterschiedene- Art aus- 
macht,' kam um* ibishernur Von den li^stlidieh Küsten des Miltellllhdischen Meers 
zu. Exemplare, 'di^ wir aus Kordamerica haben, sind ächte Lachmövren und in der 
Fortsetzung von Wilaons Americarh Ornithology Voi JX. tab. 74 ist auch ge- 
v^nfs keine andre gemeint Doch mufs man sich dabei mehr an die Beschreibung, 
als an die «o sehr Hrerkleinerte Abbildung halten. Pallas vnT£t in der Zoographie 
]j. AiPicilla« und ridibundus ' zusammen und beschreibt ziemlich deutlich un* 
setn Vogel. Seih Exemplar maabr' 15 Zoll 10 ILinien. ' . 

' -54) Anaa tutil-a ^IL' Die Kasarka-Ente. < Ein Weibchen, ohne 'Halsband^ 
abör voYi'sehr tiefer Farbe der Unterseite, so schön vrie inaih es hur an alten Mäni^ 
chen erwarten kann. Dagegen sind die Federn auf dem Mittelrücken blalsgielb ge- 
randet Die Stirki bis zwischen die Augen, die Augengegend selbst und die Kehfe 
sind rein' weifs; Die Kirgisen jam Aral tkehnen den Vogbl Saragas und zählen ihn 
nicht zu den Enten, 'Sbndetn*zu den GiänflUn;- . ' . • i" . • i - 

•*Unler den -25 Vögel -Artertj-wäehe Herr f tische r^als in der PanderscheaSen-' 
düng enthalten,- vwrzeiohnetj sindr nuf^lf %«3A. den hier aufgeführten, nemlich: Cot^ 
vus Panderv Alauda 4at'äric*Ä, €yp««lus Apui, Pterpcles Alchata; Pha- 
siainus eolchicus, Him'antopus rüfipes, Chqrädrius leucuru6, Ch* 
c antianus^ Oedi^ne»m4ia«crepit*ns'riP:halaro.pii^ hypi^rbereus und. Anas^ 
rxitila. Die übrigen lÜsiiid:. Jynso Torqoilla^ *Strix Aluco, Emberiza 
pas^serina, Alauda Galiairidra, GapriiÄa*ti4'gtt6 ettTopaeus,'-P.eiridix rxiBra, 

OQ&Mi*nura clilo^O'piiB^;:3;Ting^aXa«oiatV''S.>'* platyrjncho;!, Totan^isCa- 
lidris, Lim'OM <iM«l«nArB>^ Bodic3et>S''rabffico>Uiai Anas ruficoUvs^und 
A-nas acuti" Masuckm 4User'iSameiti Mhdbien IQ^^ 
zuzulassen.'* ■' »^'' iMi'^ob \:A ..'nj ».irrrJ u.uli^ 

Iic'i j: »ff Olli 
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flecken, von welchen der letzte der grorste, bi« an die äufserste Spitze reicht. Sit 
Z>vischenräunie dieser Flecken sind röthlich, je "vreiter nach der Spitze, desto ges&ft- 
tigter. Unter der Kehle ist eine doppelte Falte, die Zehen sind kammfOrmig' geran* 
det,.w^ie an den vorigen. Aus der Beschreibung von Lepechins Lac, guttata irird 
nicht deutlich, ob sie die schiprarzen Binden auf der Ober- oder der Unteraeite 
des Schvranzes habe; wäre das letzte, so mOchte sie wohl von dieser niclit ver 
schieden sein. Pallas gedenkt ihrer aber gar nicht. Unsre Reisende fanden diese 
Art in den Wüsten von Buchara bis Kisilkum. Herr Eversmann bemerkt noch, 
dafs sie lebend einen rothen Fleck auf dem Rücken gehabt habe, der aber an den 
todten Exemplaren ganz verschwunden ist 

9) Agama helioscopa Daud«Lac. helioscopa Pall. Ausgezeichnet durch 
ihre sehr verkürzte breitbauchige Gestalt Der Schwanz ist kaum so lang ala der 
Leib, und beide mesfen zusammen noch nicht 4 Zoll. Wegen der KennaeicfacQ 
kann ich auf Daudin und Merrem vervreisen, muTs aber hinzufügen, dafs dieae Art 
nicht Arerschieden ist von einem Exemplar, das Pallas selbst unter dem Namen Lac* 
uralensis an Rudolphi schenkte. Er erklärt sich darüber auch in der Zoogvaphie, 
wo er beide, früher von ihm unterschiedne Arten für identisch erklärt 

10) Agama aralensis N. Eine der gröfseren Arten von behendem adunSch- 
tigen Bau und bisher von Niemand beschrieben. Sie erreicht eine Länge von 10 
Zoll, wovon 4 auf den Rumpf und 6 auf den gleich von der Wurzel an seHr dün- 
nen Schwanz zu rechnen sind. Der Kopf ist herzförmig, mäfsig zugespitst, mit 
gekielten stumpfen Schuppen bedeckt, hinter den Ohren bekommen sie scharfe auf- 
rechte Spitzen. Die Schuppen des Oberleibea und Schwanzes haben starice, in eine 
Spitze auslaufende Kiele, die, je weiter nach dem Schi^^anz hin, desto regeln&Afiiiger 
einander decken und auf dem Schwanz selbst sehr deutliche schwach erhabne Liei« 
sten bilden. Die Farbe des Rückens ist aschgrau mit helleren wellenförmigen Queer- 
linien, von denen aber die mehrsten hie und da unterbrochen, nicht die ganae Sreite 
des Rückens einnehmen« Am Schwanz werden sie breiter und bilden dort bald 
helle mit der Grundfarbe abwechselnde Ringe, die selbst an der Unterseite sichtbar 
bleiben. Aehnliche, doch schmälere farbige Binden überziehen die Oberseite aller 
vier Füfse. Die Zehen sind dünn und gestreckt, und haben wieder die gefranate 
Randung, so dafs dies gleichsam zu einem stehenden Character aller dieser Saad- 
steppen- Eidechsen wird. Den Kopf trennt eine tiefe hoch an den Seiten liinaiif 
steigende Halsfalte vom Rumpf und zieht man diese etwas aus einander, so bemerkt 
man, dals der Hals zu jeder Seite einen grofsen schwarzen Fleck hat Sieaer ist 
an den jungen Exemplaren, wo die Falte noch nicht so tief ist noch viel auffallsB« 
der, und wird an solchen, nebst den farbigen Schwanzringen, das HauptmerkmaL 
Denn an ihnen ist die Farbe und Zeichnung des Rückens gaoz anders, als an den 
Alten. Auf blaugrauem Grunde nemlich haben sie längliche helle Flecken, die be- 
sonders auf der Mittellinie des Rückens regelmäfsig 'gestellt sind. Sehr deutlich er- 
scheinen diese noch an den Exemplaren von 5 Zoll Länge, an den gröfseren aber 
verlieren sie sich allmählig, und auf den 8 Zoll langen kommen schon die schmakn 

Queer- 
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Queerfinien zum Vorschemi Pallas führt m der Zoographie 2 Arten dieser Gattung 
auf, die nahe VerwaiidtM^aftinit dieser Agama aralensis ^aben: Lac. muri- 
cata kieihh'chi von wieldier 'er^nür ein* verstümmieltes Exetoplar biesafs, und Lac. 
sanguinolenta, die ifani blofs aus Güldenstädts Beschreil)ung bekannt ist Die 
Ton ihm angegebnen Kennzeichen Jasseii jedoch nicht zu, diese neuie Art mit einer 
von beiden zu vervrechselA. Sie wurde in dem ganzen Strich, östlich vom Aral- 
See und, wie es scheint, auch nur hier gefunden. 

11. Ascalabotes pipiens n. Lacerta pipiens Pall. Zoogr. Wenn der 
Character.der Gattung Gecko vollgültige und rein erhalten werden soll, so vHrdnian 
wohl zuerst alle die Arten davon trennen müssen, welchen die Blätter unter den 
Zehen fehlen. Wir nehmen daher mit Herrn Fitfisinger und dem Wiener Museum 
die Gattung Ascalabotea anf, (Phyllurus Cuv.) zu welcher Schneiders Stel- 
lio phyilurus und Hemptichts; Gecko ateno dactylus aus Aegypten gehören. 
Mit ihnen nun auf das nächste verwandt ist auch Lacerta pipiens Pall. Zoogr. 
IIL p. 27. deren afusführliche Beschreibung auf die von Herrn Eversmann übersand-^ 
ten Exemplare bis auf die Gröfse sehr gut -pafst. Pallas hatte aber nur ein einziges 
Exemplar voA 2^ Zoll I^nge gesehn, das ein jüngeres als die unsrigen war, welche 
4 Zoll Länge haben.' ' Die braunen Queerbinden' mit nach hinten ausspringendem 
Winkel sind auf dem Schwanjavollkbikimeii wie Pallas sie beschreibt, auf dem Rü- 
cken aber, dessen Grünilfarbe blalügrau is^, zeigen sie sieh an dem stärksten Exem* 
plar äusi dichten SandkonigroFsen sidiwvraen Puncten zusammengesetzt, die erst auf 
der Schwanzwurzel alhnählig veni^ascliener zu d^n Qüerbinden ganz zusammenfii^ 
fsen. Die Schenkel atnd- mit .ähnlichen Binden wie der Schwanz überzogen. Die^e 
Art fand sich bei Agetma unter Steinen* 

12. Scincus pannonicus n.« Ablephärus pannon. Fitz. Von dieser 
interessanten • kleinen Eidechsenarfc hat Herr Fitzinger in Wien eine ausführliche 
Beschreibung geliefert^ welche nächstens im Druck erscheinen wird und auf die ich 
daher hier verweisen 'kann. Sie wurde von Herrn Eversmann im Winter bei Bu- 
chara häufig ia« der Ende angetroffen und scheint also, da Herr Fitzinger seine Exem- 
plare aus Ungern erhielt, eine weit verbreitete Art zu sein. ^ 

13.' Coluber Natrfx Lin« fide gemrine* Kragen-Natter, eine interessante Va- 
rietät vim sehr dunkler: Rüdcenfarbe ohne schwarze Flecken, aber mit einer grofsen 
Menge weifser iPuncte bestreut; das Weils an der Unterste rOthUcB, die*4ieiden 
Halsflecke lebhaft Oraiigerbth, nur durch eoae schmale schwarze Linie van einan- 
der getrennt Sie ifdnd sich in. den Niederbngoi östlich von den Mugosarskischen 
Jtergeii. * » ■ • . * 1 » t i ! i . ; ■ . •■ i *»!.;»• 1 1 ■. . » 

14. Coluber Dione Päll. Lin. Gin. ^iese. Schlange, von welcher Pallai 
ia der Zoographie" dia verbesserte. Diagnose gfabt: corpore griseo-caneacente^ 
atrJgts 'tiPibtUS' albidis, interjectisque «areis fusco > reticulaüs' ist v^ 
rialbler ab'er sdbst.ddtt aniümmt. . Die ^tv^eifsen Rückenstreifen scheinen nur den 
fikestebiExettiplatfcn .ei§e»kuiseiaiiiidr«nvdfeai kkineren werdensie vor. dt^: Menge 
und dmä' Uonfeiiga' «dcnr ^ciAprarlian : neliförinigeir'^'QiH^iseiehfiangen kaua^ isai 
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Grdfse, Er ist (^e oben gemessen) 8 Zoll läng, der Schnabel 9 Linien^ der efwu 
zQgcnindete Schwinz'mit spitzen Mittelfedem 2^ Zoll, die Schenkel 1 Zoll 9 Linien, 
die Tarsen 1 ZoH*'? Linien^ die Miltelzehe 10 Linien. Keine Hinterzehe. Das in 
Mai geschossene Mfi^nnchicn hat Wirten lebhaft zimtfarbigen Vorderhalb, dier von d« 
nem sch^^anscn Band-aufdeY- Brust begrenzt ist* Das zu gleicher Zeit erlegfte*Weihr 
chcn hat diese Gcgend^'.grfnz von der Farbe dea Rückens. Die schvransen Schnnuig. 
federn haben -weifsex'Sc'hafte^ jedoch sind die Schafte der-2ten bis Sien Sch^niof 
feder in der Mitte ihi-^r Länge einen Zoll lang braun. Die mittleren Schwungfe- 
dern des Mäniichens haben eine Trcifse Spitze, die' dem Weibchen fehlt. 

45) Charadriu-s 'cantianus Lalh. Der kentiache Regenpfeifer. £in Weib* 
chen im Frlihlingsklerd^^ - nicht Ton -ansern und den ägyptischen Exenaplaren Ter- 
schieden. ■;-'•■' -'^ • 

46) Haematopus Ostraliegtta Lin. Der Austernfischer. Ein Ikfännchenim 
schönsten Sommerkleid, vom AraL 

47) Hinlantoj^us r^fipes 'Bechst Der Strandreuter. Mehrere ExempIaR^ 
beiderlei GeschlechtSy* ebendalier.' ...».;. 

46) Totanus ochropus Temnu Der punctirte Wasserläufee» 

49) Totanus^etagnatilis Bechst. Der Teich -Wasserläufer. 

50) Totanus Glottis Bechst. Der grtlnfnfsige Wasserläufer. 
Alle Exemplare der hier zuletzt genannten ftinf Arten sind auf der RAcimas 

geschossen und im schönsten* Frühlingskleid, Trie wir es selten so reih in imieni 
Gegenden zu sehn bekommen. Besonders zeichnen sich die von Tot. atsagnatilii 
und Glottis durch die. tief schwarze Farbe der Hinterhals- und OberrackenfedoB 
und durch die sehr breiten vi^eifsen Kantern derselben aus. 

51) Phalaropus hyperboreus Lath. Der rothhnlsige Wassertreter. .Ea 
älteres vreiblichcs Exemplar im Frülilingy durchaus nicht verschieden vöki denea, die 
wir- aus derselben Jahrszeit -in einer 'Teichen Sendung des Herrn Goa\Semeurs Gf» 
icn'von- Moltkevbn der Insel Island erhielten, und den andern, die iina von da 
HebriHen zukamen. Den-jungen Vogel schickte uns Herr Dr. Eversmann beräk 
vor drei Jäheren vom Ural. Er scheirit m Siberien nicht zu den Seltenheiten su gt 
hören. 

52) Ibis Faloin^llus III. Der Sichelschnabel. Auch Pallas führt diesen Vo- 
gel iinter den Bew^Ühnem der Niefderiingen am kaspischen Meer auf. - £ben dl 
kommt nach ihm s^gar^lbi's aethiopica ^-or. Unser Exemplar, ein akes Mümh 
chen zwisclien dem Kaw^n- und Jan-^Dairja geschossen, weicht in keinem Piub 
von den ägyptischen ab. . v ; . 

53) Larus capistra^tus Teknm.^' Die Haubenmöwe. Ein Exemplai» von IS 
Zoll Länge; der Schnabel von der Stirn nur 16 Linien, vom Bilundwinkel 20 Tr^a ^M 
lang, dunkel Braunroth; die Tarsen 18 Linien lang, von der Farbe dea Scl^Mbck 
Es ^vurde im März Lei Buchara geschossen, doch steht das Frühlingsgefieder .neck 
niclit ganz voilendeC da, denn an der ^Stim, den Backen und der Kehle aind äodi 
sehr viol ganz wei&c Federn mit. -den ibrauncn gemischt Die braune Haube, tf" 
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Streckt sicli 2 ZoH 3 Linien (vom Schnabel an gemessen) nach dem Hinterkopf, al- 
so verhältnifwnäfsigrvneitcT, als «s nach der Temminckschen Besi^hreibung sein soll- 
te. •• Auf der Kehle- dagegen Yercht diEis-linaim allerdings tiefer hinab,> als im Kacken. 
Die Zeiclttwing ; der« Silwiagen bietet nicht viel oKaracteristisolie. Merkmale dar, Tve- 
rt%ston8^ifind«*itch.di€i«^^xi8dehnitng,. des- schwarzen Handstireifens an den äufs^ea* 
Fdhhen-äemdvei A'sten: Schinrungfederri^auch an deHi ächten : La :Tid4bundus sehr 
vari^sibeL Die zusammengelegten FJtigel reichen fast itnderthisilb Zoll über den 
Schvffa/i« hinaus, (dessen Sedem alle voUfcommea von «gleicher Länge sind. Fernere 
üntersuchangen K^erdcn^lehiien, ob diese Art feststeht. Auf. jeden Fall ist es von 
Beiing, 'dafs sicl-aoch;in:Asien und' so "vveit gegef»^S(idcn.:vorkomnVt Den^ -vrahren 
I^ ridibuTidus ^erhielten vrirnüs mefatercn Jahrszeiteii TomiiUrai. • Der L^ mel^-r, 
n o^ephalus )i'.atte'^«>/'deii eine mit* vctUkbmiheneniRecht'Unterschiedene- Art aus- 
macht, kam uns* ibisKernur von deal^stlMieh Küsten 'des. Bl&tellllndischea Meers 
zu^ Exemplare, «di^ wir aus Kordamerica haben, sind ächte Lachmöwen und in der 
Fortsetznng von Wilsons Americaii Ornithology Vol IX. tab. 74 ist auch ge- 
v^nfs keine andre gemeint. Doch mufs man sich dabei mehr an die Beschreibung, 
als an die «o sehr ^verkleinerte Abbildung hatten. Pallas wirfii in der Zoographie 
]j. Atricilla: und ridibundvsausammeR und beschreibt ziemlich deutlich un- 
setn Vogel. Sein Ewemplar maalW 15 Zoll 10 Linien. 

i -54) Anas ^utii^a t^lL' Die Kasarka- Ente. Ein Weibchen, ohne Halsband, 
aWr von sehr tiefer Farbe der Unterseite, so schön wie mah es hur an alten Mann-' 
chen erwarten kann. Dagegen sind die Federn auf dem Ülittelrücken blalsgielb ge- 
randet. Die Stiiii bis- zwischen die Augen, die Augengegend selbst und die Kehfe 
sind rein' weifs. Die Kirgisen [am Aral tirehnen den Vogbl Satagas und zählen ihn 
nicht zu den Enten, ^ndeM'Zu den Gänd^n; » . * . ; >• . • i 

■ • -Unter den -25 Vögel - Arteil, wach» Herr «F £s (T h e r ^ als jri der Panderschen^en- ' 
düng enthalten,' värzetühnetj sindr im»;!! %«)A. den hier aufgeführten, nemlichrCoi* '- 
vus Panderv Alauda *at'äric*a, Cyp»erlus Apui, Ptecocles Alchata; Pha- 
sia/ius eolchicus, Him'antopus TÜfipesy Chqrädrius leucurus, Ch* 
cantianus^ Oedi^nean4aa«ci;epit*ns;^iP*halaro.p4is hypilrrb^reus und. Anas' 
rntila. Die übrigen .14(sind:. Jynx» TorquiIlai/-Strix Aluco, Emberiza 
pasiserina, Alauda Ga^aiidra, Capriik>u4^güs euTopaeus,' Revidix miÜra^ 
Oftlli'nula.cKlo*o*pua^f:a5Tin&a.;faisoiatV'B*'' |>i*tyryncho>s, TotantisCa- 
lidris, Lini'dsia (ni«i»nirB^> •Bodic30{>s>TQb#ico>IUs) Anas ruficoiKis-und 
A^nas a'euttf." «MndNi ^yser- rjRam«iti Mh^JbM 

zcizulasseak'* ' ■ ■ »*^'» Ji>*^'>b it»d .i'n^ ^itrirJ .u..>sl t ^ -^ -: ,.- I ■» . .. 

: AUq S4itfppeldlndM'^<d(»iErd^isinid^)Michr.ai g^ivvlr«en>f^t|Tmen von Amphibien, 
die ei^ea fvr:e|iBnj dMMff lUiti^ian vVM^ Boj 
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Noch aind dort gefunden, zwei Carabici^ nänoilich eine Cymindi«,- fthnlicli 
der C lineata Quenst. (F. Schönherr Synon« In6ect.)'.und ein Sphodrui 
der kleiner als der S. Ijeucophthalmus, und von ihipund den andern beschrie- 
benen Arten verschieden ist. Zwei Exemplare einer Pimelia von der Form , wie 
sie eben so ausgebildet, in Egypten, weniger deutlich am Kap.(a{s ,P, p<)r'C a ta und 
dentata) angetroffen wird, wurden bei Agetma auf dem Sande tpdt gefunden. 

In Buchara bis zur Abreise am 23sten März sind gesammelt vvorden^ drei Ar- 
ten Porcellio, eine Scutigera, welche eine Abänderung der-Sc. aT.a neoidet 
(Julus aran. PalL) ist, verschiedene Arachniden, besonders aus der Gattung Ly« 
cosa, unter ihnen diejenige, welche unter dem Namen dar russischen .Tarantd be- 
kannt ist, auch ein Salticus, dem S. scenicus. ^hr ähnlich, Dyaderma 
erythrina Latn Walck. u. 8, w. ^ \ \. 

Die Coleoptera sind mehrentheils Carabici, eia Scarites, schiQ^l 'wieder 
Sc. subterraneus F. aber so grofs ala Sc* gigas F.; (Clivina foss.or, S.c. ar'e- 
narius F.) verschiedene Harpali, Chlaenius spoliatus. (Carab. apoL F. 
Rossi.) und ein Brachinus, der kaum von B. crepitans F. verschieden iat, cid 
neuer Lathrobius, der Ilydrophilus dentipennis Meg. und eine Ähnliche 
Art mit ungezahnten Deckschildem, welche wohl nur Geschlechtsverycluedenlicit 
ist, ein grofser neuer Blaps. Aufser4eni eine neue Silpha, fernerlfi^idulafle- 
xuosa F. ein Ptinus, Dermeites. Tulpin\is, und zwei nqye Derment^n^ ^ 
eine als D. coro natu s in der hiesigen 3ammlung vorhanden, der andere demD, 
undatus ähnlich, ein Anthrenus, viel.gröfser als A. Pimpineliae^ urelchem 
er ähnlich, zwei Arten Opatrum, eben so vielHister, Aphodjua undCantIit> 
ris (Telephorus Latr.) vier Arten Elat er, unter ihnen E. cr.ucifer Roaai 
eine Trogosita von der Tr. caraboides verschieden, einige^rten Curculio 
und Li XUS, eine unbeschriebene Saperda, die auch in Isftrien .gefunden TrirdL Bu- 
prestis aurulenta F., Coccinella Buphthalm.^ und £.2:9diiAatpyginaeui 
Fisch. • ' - . . J.. '.1. ., • ■ ._ 

Von Orthopteris ist in diesem Zeiträume aufser einer groiaen flüMlIatcn 
Blatta ein kleines Acridium (TetrixLatr.,) mit hohem Kücken. und .aaNeo- 
ropteris, ein Hemerobius, kleiner als Perla gesammelt worden. Am IJ^Kinfp. 
teris aber Cimex ornatus F. blafsgelb mit rothen Flecken, wie er in Portucal 
und auf Teneriffa vorkömmt, Cimex nigricornis 1^. blafs gefärbt, wie diemdi- 
restcn unserer Egyp tischen Exempliare, C bax:carum L. und ein kleiner dem C 
strictus F. (vernalis Wolff) ähnlicher Cimex (Pentatoma Latr), ferner 
Lygaeus equestris, llyoscjrami, und punctato-giittatüs F.,letÄter4r'abep- 
einstimmend mit den Exenipiaren, die aus Italien, Ungarn, Portugal und JEgypten 
sich in der Sammlung befinden. 'Von Hymen opt'^ ris wurden aufser der ^eepa 
vulgaris L. V. gallica und einem kleinen Adynerus verschiedene AiÄ!reh«k 
worunter zwei unbeschriebene, eine Megilla (Atilh'opho^ra Latn) sehr ahhlich 
der M. aestivalis Pz., eine neue Osmia und zwei der F. herculeaxra~ vef- 
•jrandtfe ^kne?sen, auch eine uhbc^ßchricbcne Chryisi« gcfundön, «fc 'tfipt^^U'^uy 



ein Helophilüft tristis (Eristalis tp. F.) und von Lepidopteris ein verflo* 
genes Stück der Phalaena purpuraria L. — Von Buchara bis zum Sir-Darja 
kamen zwei der schon in Buchara gesammelten Porcellio, ferner eine Abänderung 
des Scorpio occitanus und ein Ixodes, der von Ricinus verschieden ist, vor. 
Die Zahl der gefundenen Coleoptera war ziemlich beträchtlich. Aufser einigen 
ausgezeichneten Carabicis, vornemlich Arten aus den Gattungen Blaps und Pi- 
melia, Curculio und Lixus, Cetonia, Melolontha, u. s. w. In der Sen- 
dung fanden sich namentlich fünf Arten Blaps, sechszchn Arten Pimelia und 
AkiSy unter ihnen P. cephalotes Pall., muricata Pall., leucographa F., P. 
hirta, anomala, imbricata und gigantea Fisch. Akis limbata Fisch, 
kaum verschieden von A. aurita (Tenebrio aur. Pall.) einige Arten Tagenia 
unter welchen T. coerulescens Fisch, und andere Pimelarien, über welche 
wahrscheinlich die Entomographia ruthenica nähere Auskunft enthalten 
wird; Weiter MeloS erythrocnema Pall., undErodius ferrugineus Fisch. 
Scarites interruptus Fischer, Callisthenes Panderi Fisch., der ungeach- 
tet der mangelnden Flügel zur Gattung Calosoma, durch C. reticulatum ver- 
bunden, zu rechnen sein dürfte, Chlaenius spoliatus, ein besonderer H a r p a- 
lus und eine Cymindis; Hydrophil us piceus F., Ateuchus s acer F., von 
den Egyptischen weder an Gröfse noch sonst verschieden, ein Gymnopleurus 
voa G. flägellatusF. nur dadurch unterschieden, dafs in den eingedrückten Punk- 
ten des Rückenschildes der Grund nicht matt und genarbt ist, ob vielleicht Gym- 
nopleurus serratus Fisch; ein neuer Lethrus, nicht gröfser als L. cepha- 
lotes F., ein Neorophorus von N. humator eben so wie vom germanicus 
zu trennen. Die Curcuiioniden verdienen eine nähere Auseinandersetzung als sie 
hier möglich ist, eine ausgezeichnete Gestalt besitzt Cure. Salicorniae Ol. der 
wahrscheinlich von Fischer als Cionus trinotatus aufgeführt worden, darm aber 
von Cionus zu trennen sein würde. Unter den C^tonicn verdient aufser zwei 
neuen Arten C. albella, unter den Meloloethen, M. tenebrioides Pall., und M. 
porulosa Fisch, und als Buprestis B. variolaris Pall. genarmt, und endlich 
noch ein neuer Cerambyx, dem C. cerdo verwandt, erwähnt zu werden. Or- 
thoptera, Neuroptera und Diptera jener Gegend fanden sich in der Sen- 
dung nicht vor, und von Hemipteris aufser dem Lygaews equestris F. ein 
neuer dem C. smaragdulusF. ähnlicher, sonst in Portugal einheimischer Cimex, 
an Hymenopteris Formica viatica F. eine dieser ähnliche Ameise, eine Me- 
gilla, Ophion, und eine unbeschriebene Sphex, und an Lepidopteris Pon- 
tia Rapae F. eine Procris die der P. globulariae verwandt ist und eine noch 
unbekannte Noctua (Ophiusa. Ol.) 

Zwischen dem^ir-Darja und den Mugosarskischcn Bergen fanden sich wenige 
Insectcn, die nicht schon in den Vorhergehenden bemerkt worden wären, und über- 
haupt nicht mehr als 27 unterschiedene Arten, namentlich Chlaenius spolia- 
tus, Ateuchus sacer, Onthophagus Camelus F. und eine, der Copris 
Nemaea Ol. ähnliche Art, die auch in Ungarn gefunden worden, zwei neueApho- 



dien, Hister quadrinota tus, und ein neuer dem H. sinuatus F. ähnlicher 
Hister, Pimelia leucographa F., ein neuer Blaps, einige Pedinua und Tt- 
genien» Melolontha p.orulosa Fisch, eine Cetonia, ähnlich der C. quadri- 
punctata F., Corynetea rufipes F. und eine neue Coccinella (bis 9 punc- 
tata der hiesigen Sammlung); Empusa pauperata (Mantis p. F.) im nicht 
völlig ausgebildeten Zustande; ein, dem C, sulcicorni« höchst ähnlicher Co reut; 
Ophion obscurus F.; ein neuer Oeatrus; Arctia Hebe und eine neue am- 
gezeichnete Lycaena. 

Endlich sind zvrischen den Mugosarskischen Bergen und der RussiscHen Giente 
noch gesammelt worden, Platysma nigra, Lebia cyathigera (Carabua cy- 
athiget Elossi.) ein neuer Harpalus, und ein Carabus, von der Gestalt dci 
C. convexus F., Omophron limbatuni, Silpha carinata, Hister cada- 
verinus, Elater ephippium, discicollis Ht, minutus, tcssellatuSy und 
ein neuer, der dem £. aeneus ähnlich ist, einige der früher gefundenen Pimelicn 
und Tentyrien, Opatrum sabulosum, Dermestes vulpinus, Onthophagns 
s^micornis, Cetonia aurata, hirta und stictica, die schwarze Abänderung 
derMelolontha austriaca, Cryptocephalus haemorrhoidalis, Ciythrt 
longimana (F.), Donacia brevicornis Ahr. Necydalis vires cens F. xnä 
Arten Cantharis (Telephorus Latr.)» Dasytes ater F., ein dem M. viri- 
dis F. ähnlicher Malachius, Lamia Glycyrrhizae F. (Saperda Cardni F.) 
Sitaris necydalea (Meloe n. Pall.) Mylabris bivulnera (Meloe b. PaflL) 
14 punctata PalL, calida PalL, und der schöne Curculio tetragrammut 
Pall.; keine Orthoptera, und aus den noch übrigen Ordnungen: Coreus aar- 
ginatusund nugax F., Reduvias annulatus F., Tettigonia querulaStofl, 
Libellula depressa L., Mutilla maura F., Andrena pilipes F.» Melectt 
punctata F., Odynerus spinipes, ein ausgezeichneter Philanthua, einige 
neue Ichneumoniden, Tenthredo nigra L. eine der L. crocata L. verwandte 
Limnobia, Mulio arcuatus F., endlich Lycaena Alexis O.^ Phalaennds^ 
albata F. und Crambus rorellus (Tinea ror. L.) 

' Bei grofser Uebereinstimmung mit den Insecten unserer Gegend und äes süd- 
licheren Deutschlandes .eines Theils, und andern Theils mit den Erzeugnissen de» 
Cap, und dem, was aus Egypten bisher gesendet worden, hat sonach jener Er^ 
strich auch in entomologischer Hinsicht sehr merkwürdige ihm eigenthümüdit 
Arten. 
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Gedruckt bei Johann Friedrich Starcke. 



Verzeichnis von Druckfehlern. 



Seite 3 Zelle 8 r. u. lese man Tragen statt tragen 

— Stande st. stände 
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- 34 . 
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35 


9 V. o. 


35 


12 V. o. 


. 41 - 


1 V. o. 


. 48 . 


6 V. u. 


51 - 


19 V. o. 


. 54 - 


1 V. "• 


. 75 - 


19 V. o. 


- 136 ^ 


i V. u. 



dünnsohichtigen st. diinnsichtigen 

Enkriniten st. Enkreniten 

Jaman Timirssu st. Jaman Ticmisiu 

Fuchse St. Luchse 

porphyr st. parphyr 

Namens st. namens 

Fraueneis st. Frauennis 

Fraueneis st. Frauennis 

bewachsenen , Kamüschli $U. bewachsenen Kamiischli 

Jan Darja st. Darga 

der St. die 

Breccie st. Brexie 

Truchmenen st. Truchemnera 

Latham st. Letham. 



Nachriclit för den Buchbinder« 



Der Plan der Stadt Buchara wird gegen den Titel geheftet. 

Die Vorstellung der Begattung der Rameele^ wird ibu der Seite 92 geheftet» 

Das alt -tatarische Grabmal vorstellende Rupfier gehört zu pag. 45« 
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Afgahnische Wörter 



zur Vergleichnng 



\ 



der Sprache der Afgahnen mit andern 



nach 



KlaprotKs Vocahulaire de la kingue. 



*) Da die fiinf der Afghanischen Sprache eigen- 
thümlichen Bachstaben sich nicht in der gewöhnlichen 
Arabischen Schrift finden, so sind dieselben in dem 
nachstehenden Aufsatze auf folgende Weise ausge* 
drückt: 

S^ durch j^ 



c 
c 

J 

c 



V? 



Ö 



Russisch. 



I 



Deutsch. 



iiAauy 


icii weine 


cnAH) 


icli schlafe 


CmIjIOCH 


ich lache 


HhH) 


ich trinke 


t)Mb 


ich esse 


BiiÄcy 


ich sehe 


cAbiiny 


icJi höre 


HyocuiByio 


ich fühle 


mporaio 


ich henihre 


H^y 


ich gehe 


H 


ich 


niw 


du 


orib 


er 


Mbl 


•wir 


Bbl 


ihr 


oiiii 


sie 


Bct 


alle 


OA^i^ 


alleia 


MymHHa 


Mannsperson 


jKeuiginia 


Weibsperson 


roAOBa 


1 der Kopf. 


iiora 


der Fuss. 


pvKa 


die Hand. 


yxo' 


dds OJir. 



Tatarisch. 



viT*^.' 



X*sw 






cT* 



ur 



c' 



..l:-t 






J.r 



xr 















Persisch. 



Afghanisch. 



Aussprache. 






L 



o: 



^ 






■«»- 



I- 






c c 






c 

t 



£^ I 



sala-iiäsalä, 

choL - cho})uakana. 

chanflakaüel -viadbanda. 

chiiiak - üachura. 

käta] - üaliiira. 
aruidel-narüa. 
famidel - fahmuc-^kua. 

dabulkiil- daJinlüaküa. 
tle-dsche. 
se. 
te. 

mucha. 
tassi. 

aggu- 
üalä. 

aiiadsche. 
när. 

chedsche. 
. sser. 
pcLa. 
lass. 
guäch. 



A2 



Russisch. 


Deutsch. 


Tatarisch. 


TAaib 


das Auge 


<^ 


Hocb 


die Nase 


^j^jr ^'jrt 


pomb 


der Muud 


j^( 


fl^blKb 


Zunge. Sprache. 


Ji- 


BOAOCbl 


die Haare 


z^ 


6opoAa 


der Bart 


JCJL. 


Kocmb 


der Kuocheu 


>^b- 


Horonib 


Nagel am Finger 


<i'ky 


jj-e-b 


der Zaliu 


JS 


port 


das Horn 


ix- 


cep^gc 


das Herz 


ß^J 


XiVlph 


das Feit 


^L 


K.pOBb 


das Blut 


.^li 


nepo 


die Feder 


r^ 


Koxa 


die Hallt 


<jyi£j? 


pbl6a 


der Fisch 


-^1^ 


immiia 


der Vogel 


Jj' 


^epBb 


der Wurm 


ikjj^ 


Myxa 


die Fliege 


•j^i 


3MiH 


die Scldange 


^x 


AjiryiuRa 


der Frosch 


ki; Hi; . 


KoseAb 


der Ziegeuhock 


ijö ^'^1 »jir 


Öapard) 


der Hammel 


■''^y 


ÖMKb 


der Bulle 


y 



Persisch. 


Afghanisch. 


Aussprache. 

1 


1 ^ 


•• 


slergi. 




^4x 


pusä. 


^Jj^> 


jj^ 


chülä. 


• 


Ni; 


säbä. 


•• 


^^AM^> XLX»^ 


üiclita dissär. 


kTP 




üichtä dichiri. 


9 * 


"j^' 


ädüka. 


siP"^' 


viJ^ 


nnk. 


u'^> 


£>- 


gach 


•11 


c 


chker. 


J? 


>J; 


slö. 


db^ 


c 


giiali. 


• • • 


^ 


üine. 


(^ 


r^ 


kalam. 


c--^ 


«» 
w-^. 


piist 


• • 


•• 


mahi« 


9 


^ 

\t^ 


mürgä. 


L^i^ - 


tschÜDtschai. 


A 

(J**^ 


J^ 


mitschan. 


^u 


^l- 


mar. 


viJ^ 


^ 


tschäDgibe. 


rbi 


«»J? 


usa. 


JUJ 


1 •« 


Tiiiäcli. 


ß 




guajeL 



Russisch. 


Deutsch. 


TatariscJi. 


TLOpOT^SL 


die Knli 


9 


co6aKa 


der Hund 


,jv.» 


Koinxa 


die Katze 




CBHIIbH 


das ScliATein 


b^^ 


AoiiiaAb 


• 

das Pferd 


"Xt 


occaL 


der Esel 




Bep6AM)Ab 


das Kameel 


P^ Xj^ 


CAOllb 


der Elepliant 




AGBb 


der Löwe 


^iCwM^f 


iniirpT) 


der Tiger 




MblUlL 


die Maus 




ncmyxb 


der Hahn 


ijhj' f^^ \ 


Kypiiiia 


die Henne 




roAyöT) 


die laube 


^^ 


yiTiKa 


die Erndie 


viir^^r 


Atcb 


Hok 


^tv^f 


;5,cpcB0 


der Baum 


Cr 


mpaBa 


das Gras 


tj^i 


nAOA^ 


die Frucht 


kX^. 


AHcinb 


das Blatt 


öIk^ 


3CpH0 


ein Korn 


lil>j/ 


iTBijUib 


die Blume 


V V 


KopeiiB 


die Wurzel 


^J-t 


Kopa 


die Baumrinde 


s^ 



* 7 



Persisch. 


Afgahnisch. 


Aussprache. 


^ t»U 


y 


gua. 


\JAmu 


i>^?r- 


spei. 


• 




psclii. 


olJ^ 




Ssiidär- 


^^>AAi»! 


K-T 


ass 


• 


• 


clier. 


.. ••• 1 


y 


nich. 


wM 


• • 


atl. 


A 


• • c 


Sämerei. 


V 

\ 


V 


plauk 


A 5 


j^ 


miigäk. 


1 x>l>^^ 




tscherge. 

• 


^-^ 


^ 


käfter. 


u^^6>^ 


• • 


Ali. 


•• 


Jti 


dschengel. 


v^ 


J} 


lersai. 


• • 


•• 

•• 


gijah. 


"^Xit^f^ 


>^*JW*« 


• • w 


^^•— 


^^c 


mijua. 


^^ 


•• 


paule. 


90t> 


\if> 


danä. 




J5 


gül. 


e^. 


• 


ping. 


o4r» 




post. 



8 



Russisch. 


Deutsch. 


Tatarisch. 


li%0 


das Ky 


W3^j^^ 


HOAOKO 


die Milch 


•• 


MffCO 


das Fleisch 


^1 


cinptAa 


der Pfeil 


^^f 


monopl) 


das Beil 


• 


HOÄb 


das Messer 




mcAera 


das Fuhrwerk 


• 


nAyrb, coxa 


Pflug, Hakenpflug 


c5^' ^ 


Koca 


die Sense 


^k-iJ^h 


xAtöT) b1) noA^ 


Getraide aufm Felde 


^U:^T 


xAfeT)T) 


das Brod 


^^u ^i^-»^ 


BOM 


das Wasser 


Jf^ 


oroHb 


das Feuer 


o,r 


BHHO 


der Wein (ßrandlwein) 


^)J 


MacAo 


Oehl. Butter 


•• 


AomT) 


das Haus 


^ 


naXb^ KOAb 


der Pfahl 




ÄBepb 


die Tliiir 




ApoBa 


Brandholz 


Si^^ 


COAOMa 


das Stroh 


y^UL? ^Vltf 


KaMCHb 


der Stein 


^ 


oiueijb 


der Vater 




Mann» 


die Mutter 


ür 


6paaib 


der Bruder 


4^1 uT 



Persisch. 


Afgahnisch. 


• 

Aussprache. 


- 


•• 




tochem. 




A 


• • 


schüde. 






C/:> 


guaechi. 




• • 


• • 


giessi. 


* 






lebber. 




>,b' 




tscbalae. 






J^ 


gadai. 
lugul 




y.l> 


-y 


lur. 




v^b j^^^ 




karael. 




^)Ü 




düdi. 




• 




oLae. 
ohr. 




^r^' 




scherab. 








guli. 




9ül> 


->Ö^ 


küta. 




^ 


c 


miiigal. 




^> 


->J 


iiaer 








asug. 

üachi. 

tiche. 




>: 


A 


plahr. 








moer. 
Ire. 





B 



10 



Russisch. 


Deutsch. 


Tatarisch. 


cecmpa 


die Schwester, 


i^Jj^y^ U^ 


CfilHb 


der Sohn. 


J^» 


AohT) j 


die Tochter j 




;^tBHga ( 


das Mädchen ( 


%^^4»* 


■ 


das Kind. 


• 


cmapoH 

HOAOAOH 


alt 
jung 


1 


AOÖpMÄ 


S«^ 


*» ^ 

^^^^F 


xyAbiä 
xopomiii 


schlecht 
hübsch 




rHycHBiH 


hässlich 


'^^- 


6oAiuoif 


gross 


• • 


MaAOU 

XHoro 


klein 
viel 


•jT 


moAcmoH 


dick 


o^y> 


mOH&OK 


dünn 


vijj \j 


aCMAH 

* 


die Erde 




M^cmo 


der Ort, die Stelle 


sy-i^l 


cmenL 

ropa 

xoamL 


die Steppe 
der Berg 
der Hügel 


yb v3i^X^Ali 


nemepa 
Bbiroraa 


die Höhle 
die Anhöbe 




HH3b 


die Niedrigung. 1 


cö? 



11 



Persisch. 



Jb\:LS 



••• » 



sj:(^^ 






c — 



<J 



)iS 



• ■ 






Afghanisch. 



» . 



vi» 

..,1 



c 

XL 



c 






4^v 

K.5J 



kj^ 






Aussprache. 



chür. 
süi. 

luhr. 

älik. 

suhl. 

dschuan. 

che. 

bäd. 

che. 

mürdar. 

lüi. 

kamkai. 

dehr. 

pereL 

nerai. 

s'mäke* 

dschai. 

dahk. 

gär. 

gachL 

ssürai. 

lüale. 

suaL 



\ 



B 2 



12 



Russisch. 


Deutsch. 


Tatarisch. 


KäMeHb 


der Stein 


"IL 


necoKb 


der Sand 




TAHHa 


der Thon 


^k 


uope 


das Meer 




KOAOAeSb 


der Brunnen 




* meHh 


fliessen 




iiAaJpainb* 


sch-wimmen 


<JhJx 


n^Ha 


der Schaum 


^/.iUy 


BOAHa 


die Woge, Welle 


cr^> 


Hcmo^HHEb 


die Quelle 


•• V ^"^ • 


omciOAa 


von hier 


^J]>>J^ 


ommyA^ 


von da 


cjlj^t 


cpeAHHa 


die Mitte 


«di^r 


Ha npaBO 


rechts 


^f 


Ha a£bo 


links 


J^ 


BnepeAH 


voran 




no3aAH 


zurück 




BpeMA 


die Zeit 


• • •• 


ACHb 


der Tag. 


Uy 


HO^B 


die Nacht 


W^^' 


Mi^cügb 


der Monat 


^'»' 


ro^b 


das Jahr 


Ji 


Hacb 


die Zeit 


CiU 


secHa 


der Frühling 


1 ^t 



13 





Persisch. 


Afghanisch. 


Aussprache. 




W^i>(U< 


c 

• • 


tichä. 






L5^ 

f 


sseke. 




^^ 


. J^ 


tscbikel. 




-d^ e^^:'^ 


•• 


ssind. 




V 


^l^ 


dscha. 




ol^-> 


uIjJ 


raüani. 




-^v ^^. 


i>\j\j V j>2^r 


alüätel-iialüsä. 




Jl/ 


jU 


d^ciiak. 




er 


VV 


tscliepä. 




^ A '' 


••• 


tscliinä. 






^:^ 


lädi. 




Jj 


x^l xJ 


lä aga. 




• • 


f^*^ 


niijaudsch. 




w«.l 


V5^ 


chai. 




. V 


V V 


tschäp. 






oü^ 


ülaiidi. 




O^v 


X^%AM^,,^^> 


deuiüsle. 




•• •• 


* .. .. 


üakt. 




J^^ 




ürez. 




•% 


V 


schpä. 




>L 




miast. 




JL- 


Jb' 


kal. 




.^.U 


j^^U 


$sa-at 




jUe 


si^ 


psserlai. 



14 



Russisch. 


Deutsch. 


Tatarisch. 


A'bmo 


der Sommer 


^ 


oceHb 


der Herbtt 


:>/ 


3HHa 


der Winter 




cero^Hii 


heute 




BHepa 


gestern 




Bafiinpa 


morgen 


cri.«:?^ 


no3AHo 


spat 




Bcer;i,a 


immer 


^Isjiyb ^JC^^j^ 


noA;i.eHb 


Miilao 


jy 


nOAUOlb 


Mtueroacht 


^^yjjjp\^j^ 


He6o 


der Himmel 


J/' 


COAHge 


die Sonne 


cf^ 


Ayna 


der Mond 


J'- 


3B%3Aa 


der Siern 


^^. 

m 


o6AaKo 


die Wolke 


wJ^ 


inyMaub 


der Nebel 


^U^ 


B^mpb 


der Wind. 


J^. 


6ypK 


der Sturm 


ob^ 


B03Ayxb 


die Luft 


b* 


fi^oitiA^ 


der Regen 


->r^»-»^— f. 


poca 


der Tbau 


•• 


cHtrb 


der Schnee 


' ^^ 


AeXb 


das Eis 


-ir. 


MOAHIH 


der Bliu 


' - — ' » 



15 



Persisch. 


Afgahnisch. 


Aussprache. 




<J^ 


zelmüae. 


^L« ^y^ 


V^ 


manai. 


1" 


M"-^ 


semai. 


Jj^f^ 




ninä ürez. 


•• • 


*• • 


bigah. 


»V 


• 


ssaba. 


A 

• 


V 


scbpä. 


• « 


y/" 


narijau. 


j^^ o^ 


iyj!^ 


eim üräz. 


•• 




eim. scbpa. 


^1 ^ M »] 


y^LdMWwl 


ässman. 


• 


-5 


l'mer. 


>u 


• • 


miast. 




*• 


sturi. 


^» 


ö^t 


aürä. 


t>U^* 




tiarä. 


JLl 


JLl 


schämal. 


ul^ 


C,5^ 


■ 

ssilei. 


1^ 


• • 

1^ 


haüa. 


olt^ 


olb 


baran. 

m 


*■ 


A 


scbabnem. 


v-ÄK 


»^i? 


uaüre. 


^- 


f: 


j;irJi. 


•• •• •• 1 


^j>. 


breclma 



16 



Russisch. 


Deutsch. 


Tatarisch. 


30A01H0 


das Gold 


^J^ 


cepe6po 


das Silber 


o-j^ 


ttfiXb 


das Messing, Kupfer 


^b 


j&cAfiao 


das Eisen 


• • 


cBiraegb 


das Bley 


^L ^Kt5 


OAOBO 


das Zinn 


ij-^-jy v^f 


pmymB 


das Quecksilber 




menmjvb 


Perlen 




aAMasb 


der Diamant 


^jjl^ 


6HpK)3a 


der Türkis 


Ül^ 


COAB 


das Salz 


J^ 


cfipa 


der Schwefel 


^fj 


ina6aKl> 


der Tabak 


J'--. 


lUpyÖKa 


Pfeife zum Rauchen 


V— V 


SOAOiniTO 


die Leinwand 


.^ 


HUIURa 


der Zwirn 


^^» •• • 


KAXa 


die Nähnadel 




HepHBIH 


schwarz 


LU- 


6£Afi[U 


•weiss 


oT 


CBfifflAMH 


hell, glänzend 


tj^k 


meMHBiH 


dunkel 




aeAeubUi 


grün 




JKeAlDLbllf 


gelb 


,^U 


RpacHhlii 


roth 


Jji^ 




17 



Persisch. 


Afgahnisch. 


Aussprache. 


CT 


^J 


säre. 






Diikra. 




a i 1 i aa 


luiss. 


. ^^ 


•• 


osspane. 


I^^Xl^ 


fjj^jy 


kürgascheiu. 


— •• 

■ 




ssafedssia. 




s->' c^t-*» 


ssim-ab 


> 


^> 


dür. 


lt"-^ 


o-"-' 


ahuass. 


''rb->^ 


»i^^i 


perosa. 


S^ 


^L 


malke. 


4/ 


>// 


gügerd. 


jSL- 


JLi 


tamakü. 


) " V 


f •• V 


tschilim. 


\J^J^ 


s:»r 


schüi. 


o'-j^t^ 


lA 


pllai. 


cjj^ 


•• 


s'stan. 


•• 


•• 


ssiah. 


■• 


• 
•• 


ssafed. 




^Uj^ 


roschan. 


^^ij 


«l^l-^' 


tiarä. 


•• •• 


u^J 


ssergün. 


>^j 


•• 


siel. 


> 


^j^ 


ssiihr. 
C 



LL 



*•, 
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Russisch. 


Deuts clh. 

* 


1 

Tatarisch. 


roAy6iiTÄ 


blauj 


eljf 


KpuKb 


der Zank 


r^ r^ - r 


6hiiib 


schlagen 


•• •• 


rpfiLSnib 


beissen 


Jlv-S 


paHa 


die Wunde 


bk 


y6unib 


abnehmen 


v^iv^jj^f 


KopoAb, ^fh 


der König 




HaHaAbHBKb 


der Befehlshaber 


J^. 


AepeBHH 


das Dorf 


^I 


oKpyjiLHocnub 


der Umfang 




6auiHfl[ 


der Kirchthurm 


p,i-:. 


vLocmb 


die Brücke 


-i^J 


Sorb 


Gott 




jR.epniBa 


das Opfer 


v:>Uy 


CBflUjeHlfllKb 


ein Priester 


pU 


yvhj pa3yj£b 


die Vernunft 


Ja- 


Ayma 


die Seele 


V:lU 


fijaßojCb 


der Teufel 




J1UI3HB 


das Leben 


» » 


cHepmb 


der Tod 


rji' 


B^^pIO 


ich glaube 


cre^O-^ 


pfijKy 


ich schneide 


c/*^^ 


A^Aaio 


ich thue 


cr^^ ij-M: cre-^' 


nopUBoio 


ich bedecke 


cJ-l^li 
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Persisch. 



^ 



V 

»JUI 






o«»*: 







Afghanisch. 



C5^^ 










- V » ^ l"^^« 



Aussprache. 



ssurmahi* 
oare uhel. 
uahel • üaühä. 
tschitscheL 
tscherahet. 
uasel * uasne. 
badschah. 
sserkerda« 
chor. 
atraf. 
menar. 
puhl. 

chüdoi allah, 
sserssae. 
ämani« 
akeL 
dschan. 
schaitan. 
omer. 
mark, 
pohedel - oflpech& 



C2 
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Russisch. 


Deutsch. 


Tatarisch. 


6try 


ich laufe , eu tili ehe 


crtj^i 


omRpbiBaio 


ich eröffue 


cJ-W 


HAy 


ich gehe 


cT-L»^. 


sannpaio 


ich schliesse zu 




y^apHK) cmyny 


ich schlage , klopfe 


crlj^' cT^^ 


6pocaK), RH^aK) 


ich M'erfe 


c^-^i^^Ü' 



paHK) 
y6biBaK) 

BblAl^^HBaK) 
BIBK) 

npHiia^A^my 

AOJRyCÄ 

HaxoJ&y 
paAyiocH 
ne^aAiocfl 
b1) MHHyiny 
nocAfi 

npem^e 

XOAOAHO 

meHAo 

^aciQo 
Ha naiflhy b1) Bepbxy 
no, noAb^ b1> niLSy 

AaACKO 



ich verwuude 
ich uehme ab, falle 

ich helle völlig 

ich nähe 

ich gehöre zu 
ich lege mich nieder 

ich finde 

ich freue mich 
ich betrübe mich 

im Augenblick 

nachher 

vorher 

kalt 

v^arm 

oft 

auf, hinauf 
unter; tiach unten 

vreit entferm 



er' 



.v^Ia^ 









J 



yJ^J iX^ 



•^ 
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Persisch. 



Afgahnisch, 



ai» •• • 



^ 




I •• •• - I •• ^ 













Aussprache. 



»JL, 



9o 
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Russisch. 


Deutsch. 


Tatarisch. 


6An3KO 


nahe 


^k 


^OArOH 


lang, gedehnt 


upjy 


XLOpOniKIH 
TIlUpOKIH 


kurz 
weit, Mfeidäuftig 


— < 


y3KIM 

npHMoii 


eng, knapp 
grade zu 


Js 


Ha Horaxb ciuoä 


auf den Füssen steif 




niHTReAOÄ 


schwer 




AerKiH 
ocmpfiiS 


leicht 
scharf, spitzig 




oahhI) 


eins 


j> 


ABa 


• 

zwei 


yO 


nipH 


drei 


SJ» 


^embipe 


vier 


M^> 


lunm» 


fünf 


*t 


meciub 


sechs 


5" 


ceMb 


sieheu 


•• 


BOCeMB 


achte 


^^^^Xaai 


^^eBüiiib 


neune 


^J- 


fi^eCHlUb 


zehne 


Cjjf 


o^HHa^amB 


eilfe 


->^^' 


^^BeHaÄganiB 


zwölfe 


- c^.'^J^' 


mpimaASaniB 


dreiz^n 


■ co's»< 


HembipeiiaAS^MB 


vierzehn 


0^>C>J> 
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Persisch. 









Sil- 






Afghanisch. 



r 

V 



J^ 


b^ 


^MW 


cf^> 


-Vt 


vj^ 


• 

vi ^ 


V 




t^ 




2,f 


.. *^ 


»Ol 


k; 


»6 


to 


cr^ 


wjL 


Ü^- 


&>jL> 


A> 


t>>^ 


0^->l:'> 


w^l^ 


o4>v> 



B 






Aussprache. 



zwirlesi. 
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Russisch. 


Deutsch. 


Tatarisch. 


ceMbiiaAgamb 


sieben zehn! 


^,^^^^ 


BoceMbHa4,nainb 


achtzehn 


jxi^x^f 


ACBAinbHaAiiauib 


neunzehn 


J^ojf 


;^Ba;^naAb 


z'wanzig 


•• 


ABa^ijaAb oAHiib 


ein und zwanzig 


-^csO^^ 


;^Ha;iuaAb ABa 


zwei und zwanzig 




^.Ba^gamb mpn 


drei und zwanzig 


5 ^'c^-r^' 


mpii^iianib 


dreissig 


J^» 


mpn^ganib 04.H11I) 


ein und drei.ssig 


^JJ^^ 


copokL 


vierzig 


^^ 


namb^^cgHinb 


fünfzig 




luecin^^cijÄinb 


sechzig 


^i^n^f 


ceMbACgüinb 


siebenzig 




BoceMb^^enamb 


achtzig 


y^W» A^^M 


^eBCHocino 


neunzig 


VjLbJAiO 


cmo 


hundert 


-i^. 


cmo oflj/iub 


hundert und eins 


->ibi 


cmo ;^Ba 


hundert und zwei 


i>^.'J^ 


lUblCHMH 


tausend 


• 


^eCHJlLb UlbTCflnb 


zehntausend 


vMl«« y^f 
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Persisch. 






Km 



^ i^ 






^Uiib 



>aJ 






Afghanisch. 






• • 









SC! 



CC I A 




• A 






Aussprache. 



nunass. 
schäl. 
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BrucJistücJse des Hiilfs - 2^itwortes : Seyn. 



Persisch. 




1 Afghanisch. 


Aussprache. 




p 


raesens. {ich bin froh.) 


p>Ll jr- 




p!>li-^J 


sä chadim. 


^■>^y 




C5?.>^^^ 


tä chadi. 






j^>ll\Ll 


agga chadei. 


^>Um L« 




pj^tlji^ 


mücha chadi jii. 


•* 




•• 


tassi chadijast. 






Praesens. 


daggü chadidi. 


pU^ c^* 




f.. ^ 


sa jem. 






• • 


ta jeh. 






(d. X^l 


agga sta. 


r^ 




-^ H:>- 


müga jü. 


•• 




• • 


tassi jast. 




■ 


Praeteritum. 


aggu sta. 


f ^. er 




CJ ^J 


sä üäm. 


t5>^jJ 




•• 


ta üe. 


^-? 




^ xlI 


agga üe. 


pf-t^. l^ 




JJ ^J^ 


müga üü. 


JO>V Vl*M< 






tassi üast. 






^JJ^^ 


aggü Däh. 



^ 
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Persisch. 


Afgahnisch. 


Aussprache. 




Futurum. 




>y ^y>> ^ 


fj ^. "i 


säba üäm. 


ly- kJ"]^ y 




ta ba üe. 


>^ 0^)a> A 




agga ha üe. 


^ f^y> ^ 


JJ ^. ^ 


muga ha üü* 


>V *J^1^ LtMt 


•• 


tassi ha riast. 


>V «XJbi4> v:>^^.' 


Imperativ i. 


agga ha üü. 


cf^. 


\m^i 


OSS2U 


• 




daiii« 




•• 


agga da chadui. 


jr:^^ 


Ji> 


dajiü. 


^»mmU ^Lwm L« 


AJ>V^> XLa^ 


müga da chadjü. 


•• • 


co' 


ossi. 


• 




tassi da chad (gad) ossi 


• 


C5J 

• • 




7 


• 

nfiniti v. Pra esent. 


aggü da chaduL 



'J^y. 



I 



l 



I 



uai. 



\j^XäM ^s^v 



Infinitiv. Praeterit. 
I i^^^ ^]^ I üai schaüaL 

D 2 



:i^ «^ . 



Persisch. 









'^y^ C5^ <J*^. 
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Afgahnisch. I Aussprache. 



Praesens Passivi 



I 






sa kehgem. 



I 



Praesens und Futurum Activi Conjunctiyi sind (so viel ich erfragen konnte)! 
wie das Praesens IndicaÜTi, das Fraeteritum Conjunctiyi , wie das Praeteritum 
Indicatiyi. 

Participia waren nicht zu erfragen. 



"^ 
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Persisch. lAfgahnisch. Persisch. lAfgahnisch. 



(Gehen) 



Infinitiv. 



Praesens. 



• • •• 



0J er 



ou 



«?-> (^ 



wtfyyw 



♦^-> (^^ o'-*:'.' 






IJ 



<^ C^ 



X^» 



fj* C5^ er* 

•• • • 



o^^> 



s?^ <^ 



Jü^> 



^^ L5^ O 



U^t 






Infinitiv. 
(Laufen) v:>^> | 0^\Lj Pj \ 

Pra esens. 



Imperativ. 

Praeteritum. 

•• • «• 

•• • 



X^" Nd^ 






Imperativ. 
J^. I 

Praet eritum. 



Xjljü 















30 



Persisch. 




Persisch. 1 Afgahnisc.h. 



Infi niti v. 



(Finden) ^k \ 



JjCJ. I 



Imperativ. 



Praesens. 






C^b 



LaiMW 



«xJU /^ y^u*«jf 



c 



Praeteritum. 

•• • I •• 

*• •• 



:J. U 



Jju». 10.1 



Ja: 




r 



•• • I •• 



•• •• 



«XMiib i<** O^"^/ 



»u b* 



C51^ ^ *^' 



9u Xl 






I •• •• 



mJo;:« Xc.t 
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Persisch. 


Afgahnisch. 


Persisch. 


Afgahnisch. 


f^ >ail> ^ 








Kj^y. ^^ky 


^v^IiXU b* 






r>y ^\^^^ 


Pa^<XU XLi 






^|»V ^^V. ^ 


















^aJ<XL^ _$^' 




■ 



Infinitiv. 



(Essen) 



Kj>jy> I 



J|^ I 



Imperativ* 

-i^ I 



? ^ 



Praesens. 



Pra eterit um. 









•• •• 






% ^ • I ^ 



aJ r^ ^ b- 



Xlf^i 



b 






32 



Persisch. 



Afgahnisch. 



Persisch. . 



AfgahniscK 



Praeteritum. 









JIa:^ t>A X^L 



\ll^ &A \j\iJ 



c 



Futurum. 



ri^ cT 




^..!^- 








(Ai^^isk» ^Umj? 






^ >A Ni.^ 



Infinitiv. 



(sehen) e><^> 



I 



j^ I 



r^ C5- er 

• •• 



••• 



. C^ 



Cri C^ O^l 



Praesens. 

K3jy ^ 



Imperativ. 
(siehe) ^je. 1 

Praeteritum. 

I*AX;> Li 

I •• •• 



•i^ 



m •• 



33 



Persisch. 



AfgahDisch. 



Praeteritum. 



r^? er er 



tXxJü» 



C5" 



uViAJ> /--*• ^uLol 






D 



